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Kennzahlen des HSBC Trinkaus-Konzerns

 2010 2009 Veränderung in %

Erfolgszahlen in Mio. €    

Operative Erträge 667,3 619,6 7,7

Risikovorsorge 7,7 22,4 – 65,6

Verwaltungsaufwand 439,3 400,8 9,6

Betriebsergebnis 220,3 196,4 12,2

Jahresüberschuss vor Steuern 210,0 163,7 28,3

Ertragsteuern 70,6 54,5 29,5

Jahresüberschuss nach Steuern 139,4 109,2 27,7

Bilanzzahlen in Mio. €    

Bilanzsumme 18.584,0 18.728,6 – 0,8

Bilanzielles Eigenkapital 1.289,7 1.062,5 21,4

Kennzahlen    

Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 66,9 68,3 –

Eigenkapitalrendite vor Steuern in % 19,6 17,1 –

Anteil Provisionsüberschuss an den operativen Erträgen in % 60,5 55,9 –

Funds under Management and Administration in Mrd. € 115,3 99,1 16,3

Mitarbeiter 2.440 2.280 7,0

Angaben zur Aktie    

Zahl der ausgegebenen Aktien in Mio. Stück 28,1 26,1 7,7

Dividende je Aktie in € 2,50 2,50 0,0

Ergebnis je Aktie in € 5,14 4,12 24,8

Börsenkurs der Aktie per 31.12. in € 89,0 98,0 – 9,2

Marktkapitalisierung in Mio. € 2.501,6 2.557,8 – 2,2

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen*    

Kernkapital in Mio. € 1.058 817 29,5

Aufsichtsrechtliches Kapital in Mio. € 1.397 1.160 20,4

Risikoposition in Mio. € 8.113 7.850 3,4

Kernkapitalquote in % 13,0 10,4 –

Eigenkapitalquote im Verhältnis zur Risikoposition in % 17,2 14,8 –

* nach Bilanzfeststellung
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auch im Jahr unseres 225. Jubiläums dominierte die 
Finanzkrise das Geschehen an den Finanzmärkten und in 
der Wirtschaft. Aktuell fortgesetzt in Form der staatlichen 
Schuldenkrise, wird sie uns auch in der nächsten Zeit 
weiter beschäftigen. Unter diesen Rahmenbedingungen 
erscheint die erstaunliche konjunkturelle Erholung Deutsch­
lands wie ein „German Miracle“. Nach den zuletzt vor­
liegenden Zahlen war im Jahr 2010 mit gut 3,5 % das 
stärkste reale Wachstum seit der Wiedervereinigung zu 
verzeichnen.

HSBC Trinkaus hat in diesem nationalen und internatio­
nalen Umfeld das beste Ergebnis in seiner Geschichte 
erzielt. Der Jahresüberschuss vor Steuern stieg um 28,3 % 
auf den Rekordwert von 210,0 Mio. Euro. Das Betriebs­
ergebnis erhöhte sich um 12,2 % auf den historischen 
Höchststand von 220,3 Mio. Euro. Die Kernkapitalquote 
nach Bilanzfeststellung wächst deutlich auf 13,0 %. Zu­
künftige Anforderungen an die Zusammensetzung des 
Kernkapitals und an die Höhe der Eigenkapitalquoten 
erfüllt die Bank bereits heute mehr als deutlich. Mit un­
serem Resultat übertreffen wir das bisher erfolgreichste 
Jahr 2007, das letzte Vorkrisenjahr. Vor dem Hintergrund 
des guten Ergebnisses schlagen der Vorstand und der 
Aufsichtsrat der Hauptversammlung vor, eine Dividende 
von unverändert 2,50 Euro pro Aktie auf das im Jahr 2010 
erhöhte Aktienkapital zu zahlen.

Unserer Bank ist es gelungen, die Finanzkrise mit aus­
nahmslos soliden positiven Resultaten nicht nur hervor­
ragend zu überstehen, sondern sogar gestärkt aus ihr 
hervorzugehen. Das Ergebnis unterstreicht den Erfolg 
unseres nachhaltigen Geschäftsmodells. Es zeichnet sich 
durch die klare Ausrichtung auf die Zielgruppen Vermö­
gende Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle 
Kunden aus und wird durch einen risikobewussten 
Handel unterstützt. Ein Garant für den Erfolg ist die in 
der deutschen Bankenlandschaft einzigartige Verbindung 
der persönlichen Nähe und Dienstleistungsorientierung 
einer Privatbank mit der internationalen Leistungsfähig­
keit und Kapitalkraft der HSBC-Gruppe. Das seit Ende 
2007 unveränderte Rating von AA belegt dies – HSBC 
Trinkaus besitzt damit weiterhin das beste Fitch-Rating 
einer privaten Geschäftsbank in Deutschland.

Alle Geschäftssegmente konnten zu dem erfolgreichen 
Ergebnis signifikant beitragen. Dies unterstreicht die 
ausgewogene Struktur der Bank. Die Einbindung in die 
international tätige HSBC-Gruppe verschafft unserer 
Bank eine besondere Position im Firmenkundengeschäft. 
Dank unserem Netzwerk mit Standorten in 87 Ländern 
begleiten wir unsere Kunden weltweit mit Produkten, 
Services und lokaler Kompetenz. Wir haben uns in den 
vergangenen Jahren als zuverlässiger Bankpartner für 
den deutschen Mittelstand erwiesen und so die Anzahl 
der Kundenverbindungen gesteigert. Der Geschäfts­
bereich Vermögende Privatkunden erhöhte sein Ergebnis 
ebenso wie seine Nettozuflüsse in der Vermögensver­
waltung und profitierte dabei unter anderem von der 
positiven Marktentwicklung an den Börsen. Bei den rele­
vanten Testkaufstudien des Jahres 2010 schloss unser 
Haus im Schnitt am besten ab und platzierte sich als ein­
ziges Institut stets im obersten Viertel. Das Segment der 
Institutionellen Kunden erwirtschaftete den höchsten Er­
gebnisbeitrag in der Bank. Insbesondere hohe Erlöse im 
Investment Banking und Aktiengeschäft aus der Platzie­
rung von Kapitalerhöhungen großer Unternehmen führ­
ten zu erneuten Zuwächsen. Vor allem der Vertrieb opti­
mierter Zinsanlagen profitierte von der zunehmenden 
Produktvielfalt der HSBC-Gruppe. 

Sehr geehrte 
	 Damen und Herren,
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Unseren Weg möchten wir fortsetzen. Mit unserer 2010 
gestarteten Initiative „Wachstum aus Stärke“ wollen wir 
das aktuelle Jahr sowie die kommenden Jahre nutzen, um 
unsere Marktanteile in allen Geschäftssegmenten signi­
fikant zu steigern. Im Vordergrund steht eine deutliche 
Expansion des Geschäfts mit Firmenkunden des ge­
hobenen Mittelstands. Unser Ziel ist es, uns mit einem 
erweiterten Service- und Produktangebot als eine der 
drei führenden Banken für international ausgerichtete 
Firmenkunden zu positionieren. Die Konnektivität zwi­
schen den einzelnen Ländereinheiten der HSBC-Gruppe 
zum Wohle unserer Kunden einzusetzen ist unsere be­
sondere Stärke. Zudem ist es unser Ziel, einer der be­
deutendsten Anbieter von Dienstleistungen für vermö­
gende Privatkunden zu sein. Insbesondere an unseren 
nun sieben Niederlassungsstandorten sind wir dabei, 
unser Geschäft in den nächsten Jahren deutlich auszu­
bauen. Wir haben eine neue Niederlassung in Köln ge­
gründet, die bereits erste Erfolge zeigt und von der wir für 
die kommenden Monate und Jahre einen zusätzlichen 
Wachstumsimpuls im Geschäft mit vermögenden Privat­
kunden erwarten. Im Bereich Institutionelle Kunden 
möchten wir aktiv die Marktchancen nutzen, die sich als 
Teil der HSBC-Gruppe bieten. So können wir auf die 
globalen Handelsbücher der Gruppe direkt zugreifen, 
die auch großvolumige Transaktionen und Risikoübernah­
men ermöglichen, und dadurch unseren Kunden Mehr­
wert bieten. Das Geschäft mit Optionsscheinen und Zer­
tifikaten für selbstständig agierende Privatanleger, in 
dem wir 2010 wiederum bedeutende Auszeichnungen 
gewonnen haben, soll ebenfalls weiter ausgebaut wer­

den. Unterstützt werden diese Ziele unter anderem 
durch unsere erfolgreiche Kapitalerhöhung über rund 
150 Mio. Euro im Sommer des abgeschlossenen Jahres.

Im Rahmen unserer Wachstumsstrategie soll auch die 
Zahl der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unseres Hau­
ses 2011 auf über 2.500 weiter steigen. Unsere Erfolge 
beruhen auf dem besonderen Engagement und der be­
merkenswerten Leistungsstärke unserer Mitarbeiter. 
Beides möchten wir weiterhin fördern und investieren auch 
in diesem Jahr verstärkt in die Aus- und Weiterbildung. 
Dabei nutzen wir auch zunehmend das weltweite Netz 
der HSBC-Gruppe und unterstützen internationale Ent­
sendungen. Unsere Mitarbeiter profitieren nicht nur von 
der fachlichen Weiterbildung, sondern auch von der kul­
turellen Vielfalt, welche die Gruppe bietet. Die weltweite 
Initiative zu Diversity & Inclusion, also zur Unterstützung 
von Vielfalt und Chancengleichheit im Unternehmen 
sowie zur Förderung von Integration und Wertschätzung 
der Mitarbeiter, soll diesen Vorteil weiter ausbauen. 

Zum Schluss möchten wir unseren Kunden und Aktionären 
für das entgegengebrachte Vertrauen, unseren Geschäfts­
partnern für ihre Unterstützung und unseren Mitarbei­
terinnen und Mitarbeitern für die konstruktive und gute 
Zusammenarbeit danken.

 
Mit freundlichen Empfehlungen

Der Vorstand
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Vorstand
Andreas Schmitz, Sprecher 
Carola Gräfin v. Schmettow 
Paul Hagen 
Dr. Olaf Huth

Düsseldorf 
Baden-Baden  Berlin  Frankfurt am Main 
Hamburg  Köln  München  Stuttgart

Gremien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Bereichsvorstand
Dr. Christiane Lindenschmidt (seit 1. Januar 2011) 
Dr. Rudolf Apenbrink (seit 1. Januar 2011) 
Florian Fautz 
Manfred Krause

HSBC Trinkaus besitzt unter den deutschen Banken eine 
einzigartige Stellung: Global vernetzt als HSBC in Deutsch­
land und lokal verbunden als Privatbank seit 1785.

Unseren Zielgruppen – vermögende Privatkunden, Fir­
menkunden und institutionelle Kunden – offerieren wir 
das „Beste beider Welten“. Wir zeichnen uns durch 
persönliche Nähe sowie individuelle Betreuung aus und 
pflegen langfristige Kundenbeziehungen. Dies verbin­
den wir mit der finanziellen Sicherheit und der internati­
onalen Größe einer der bestkapitalisierten und ertrags­
stärksten Banken der Welt. In 87 Ländern gewährleisten 
wir Ihnen den Zugang zu anspruchsvollen Finanzdienst­
leistungen, exklusiven Marktinformationen und erstklas­
sigen Kontakten.

Werte sind dabei seit jeher ein gelebter Teil unserer 
Unternehmenskultur und das Fundament unseres 
unternehmerischen Handelns. So lautete auch das 
Motto unseres Jubiläumsjahres „Den Werten ver­
pflichtet. Seit 225 Jahren“. Mit dieser Haltung hat 
unser Haus unzählige Krisen und Herausforderungen 
mit Erfolg gemeistert. Diese Philosophie lässt uns 

auch jetzt gestärkt aus der Finanzkrise hervorgehen. 
Darauf ruht das Vertrauen, das unsere Kunden in uns 
setzen.

Die Qualität unseres Angebots im klassischen Bank­
geschäft ist eine unserer besonderen Stärken. Darüber 
hinaus erhalten unsere Kunden maßgeschneiderte Kon­
zepte für komplexe Aufgaben, die wir mit innovativen 
Produkten und Dienstleistungen verbinden – und das 
weltweit. Der Garant für die Umsetzung dieses hohen 
Anspruchs sind unsere Mitarbeiter. Sie sind kreativ, 
hoch engagiert und lösungsorientiert, mit hervorragen­
der Produkt- und Beratungskompetenz, die wir ständig 
fördern.

Unser Geschäftsmodell hat sich bewährt, in unseren 
Kerngeschäftsfeldern besitzen wir eine ausgezeichnete 
Expertise. Wir verfolgen eine nachhaltige Strategie und 
gehen mit Risiken äußerst verantwortungsbewusst um. 
Unser Ziel ist es, mit unseren Kunden weiter zu wach­
sen und unsere Marktanteile kontinuierlich auszubauen. 
Als Teil der HSBC-Gruppe begleiten wir unsere Kunden 
in die Märkte der Zukunft.
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Aufsichtsrat

Herbert H. Jacobi, Düsseldorf 
Ehrenvorsitzender 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf 
Vorsitzender 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Stuart Gulliver 
stellvertretender Vorsitzender 
Group Chief Executive, 
HSBC Holdings plc, London

Peter Boyles (seit 8. Juni 2010) 
Chief Executive Officer Continental Europe, 
Deputy Chairman France, 
HSBC France, Paris

Professor Dr. h. c. Ludwig Georg Braun, Melsungen 
Vorsitzender des Vorstands, 
B. Braun Melsungen AG

Deniz Erkman*, Krefeld 
Bankangestellte

Dr. Hans Michael Gaul, Düsseldorf

Friedrich-Karl Goßmann*, Essen 
Bankangestellter

Timo Grütter*, Wesel (seit 8. Juni 2010) 
Bankangestellter

Birgit Hasenbeck*, Düsseldorf 
Bankangestellte

Wolfgang Haupt, Düsseldorf 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Harold Hörauf, Eggstätt 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Oliver Honée*, Essen 
Bankangestellter

Professor Dr. Ulrich Lehner, Düsseldorf 
Mitglied des Gesellschafterausschusses, 
Henkel AG & Co. KGaA 

Mark McCombe (bis 8. Juni 2010) 
Chief Executive Officer Hong Kong, 
The Hongkong and Shanghai Banking Corporation Ltd, 
Hongkong

Friedrich Merz, Arnsberg (seit 8. Juni 2010) 
Partner, 
Mayer Brown LLP

Hans-Jörg Vetter 
Vorsitzender des Vorstands, 
Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart

Jörn Wölken*, Lohmar (bis 8. Juni 2010) 
Bankangestellter

* Arbeitnehmervertreter / -in
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Ausschüsse des Aufsichtsrats

Kredit- und Risikoausschuss
Stuart Gulliver 
Vorsitzender 
Group Chief Executive, 
HSBC Holdings plc, London

Peter Boyles (seit 8. Juni 2010) 
Chief Executive Officer Continental Europe, 
Deputy Chairman France, 
HSBC France, Paris

Harold Hörauf, Eggstätt 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Mark McCombe (bis 8. Juni 2010) 
Chief Executive Officer Hong Kong, 
The Hongkong and Shanghai Banking Corporation Ltd, 
Hongkong

Stellvertreter:

Wolfgang Haupt, Düsseldorf 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Professor Dr. Ulrich Lehner, Düsseldorf 
Mitglied des Gesellschafterausschusses, 
Henkel AG & Co. KGaA 

Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Personal- und Nominierungsausschuss
Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf
Vorsitzender 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Stuart Gulliver 
Group Chief Executive, 
HSBC Holdings plc, London

Harold Hörauf, Eggstätt
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Prüfungsausschuss
Wolfgang Haupt, Düsseldorf 
Vorsitzender 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Peter Boyles (seit 8. Juni 2010) 
Chief Executive Officer Continental Europe, 
Deputy Chairman France, 
HSBC France, Paris

Harold Hörauf, Eggstätt 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Mark McCombe (bis 8. Juni 2010) 
Chief Executive Officer Hong Kong, 
The Hongkong and Shanghai Banking Corporation Ltd, 
Hongkong
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Verwaltungsrat

Friedrich Merz (seit 25. März 2010) 
Vorsitzender 
Partner, 
Mayer Brown LLP

Professor Dr. Gerd Assmann, FRCP 
Vorsitzender des Vorstands, 
Assmann-Stiftung für Prävention

Dr. Simone Bagel-Trah 
Vorsitzende des Aufsichtsrats 
und des Gesellschafterausschusses, 
Henkel AG & Co. KGaA

Dr. Olaf Berlien 
Mitglied des Vorstands, 
ThyssenKrupp AG

Christian Brand 
Vorsitzender des Vorstands, 
Landeskreditbank Baden-Württemberg

Baron Wolf von Buchholtz

Albert H. K. Büll 
Unternehmer und Gesellschafter, 
B&L Gruppe

Walter P. J. Droege 
Droege International Group AG

Heinrich Johann Essing 
Geschäftsführer, 
HEC Vermögensverwaltung GmbH

Henning von der Forst 
Mitglied des Vorstands, 
Nürnberger Versicherungsgruppe

Dipl.-Kfm. Bruno Gantenbrink 
persönlich haftender Gesellschafter, 
BEGA Gantenbrink-Leuchten KG

Rechtsanwalt Professor Dr. Michael Hoffmann-Becking 
Rechtsanwälte Hengeler Mueller

Dr. Franz Wilhelm Hopp

Professor Dr. Dr. h. c. Anton Kathrein 
geschäftsführender persönlich haftender Gesellschafter, 
KATHREIN-Werke KG

Dipl.-Kfm. Sigmund Kiener  
Inhaber, 
S. K. Management- und Beteiligungs GmbH

Dr. Karl-Ludwig Kley 
persönlich haftender Gesellschafter, 
Vorsitzender der Geschäftsleitung, 
Merck KGaA

Professor Dr. Renate Köcher 
Geschäftsführerin, 
Institut für Demoskopie Allensbach

Professor Dr.-Ing. E. h. Dipl.-Ing. Berthold Leibinger 
Vorsitzender des Aufsichtsrats, 
Trumpf GmbH + Co. KG

Professor Dr. Dirk Lepelmeier 
Geschäftsführer, 
Nordrheinische Ärzteversorgung, 
Einrichtung der Ärztekammer Nordrhein

Professor Dr. Jörg-Andreas Lohr  
Vorsitzender des Vorstands, 
Flick Privatstiftung,  
geschäftsführender Gesellschafter,  
Lohr + Company GmbH Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

Udo van Meeteren

Dr. Claus Meier, 
Dipl.-Volkswirt, Oberkirchenrat 
Mitglied des Landeskirchenrats 
der Evang.-Luth. Kirche in Bayern

Jürgen Meisch 
Mitglied des Vorstands, 
Gothaer Finanzholding AG

Ludwig Merckle 
Merckle Service GmbH
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Dr. Markus Michalke 
Geschäftsführer, 
MIC Asset Management GmbH

Hildegard Müller 
Mitglied des Präsidiums, 
Vorsitzende der Hauptgeschäftsführung, 
BDEW Bundesverband  
der Energie- und Wasserwirtschaft e. V. 

Karsten Müller-Uthoff 
Geschäftsführer, 
Ärzteversorgung Niedersachsen

Werner Nicoll 
Mitglied des Vorstands, 
ARAG Allgemeine Rechtsschutz- 
Versicherungs-AG

Dr. Christoph Niemann 
ehem. persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Hartmut Retzlaff 
Vorsitzender des Vorstands, 
STADA Arzneimittel AG

Petra Schadeberg-Herrmann 
Gesellschafterin der Krombacher Brauerei  
Bernhard Schadeberg GmbH & Co. KG

Dr. Marcus Schenck 
Mitglied des Vorstands, 
E.ON AG

Dr. Ulrich Schröder 
Vorsitzender des Vorstands, 
KfW Bankengruppe

Dr. Botho von Schwarzkopf 
persönlich haftender Gesellschafter, 
Pfeifer & Langen IHKG

Professor Dr. Klaus Schweinsberg 
INTES Stiftung für Familienunternehmen 

Professor Dennis J. Snower, Ph. D. 
Präsident des Instituts für Weltwirtschaft 
an der Universität Kiel

Helmut Späth 
stellvertretender Vorsitzender des Vorstands, 
Versicherungskammer Bayern

Norbert Steiner 
Vorsitzender des Vorstands, 
K+S Aktiengesellschaft

Thomas Unger 
Chief Executive Officer 
Constantia Packaging GmbH

Professor Dr.-Ing. Dieter H. Vogel 
geschäftsführender Gesellschafter, 
Lindsay Goldberg Vogel GmbH

Hartmuth Wiesemann 
Mitglied des Verwaltungsrats, 
ALDI Einkauf GmbH & Co. OHG
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Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere 
Gesellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden 
aktiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem 
Konzern Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich 
haftende Gesellschafter von geschlossenen Immobilien-
fonds und von Private Equity-Fonds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-
stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Ge-
schäftsführer der Einzelgesellschaften werden in der 
Regel durch Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte 
beaufsichtigt. Unbeschadet ihrer rechtlichen Selbst
ständigkeit werden alle Gesellschaften im Rahmen einer 
Gesamtstrategie geführt. 

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-
destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 
die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 
Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 
Vorstand aus vier Personen.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 
nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 Aktien-
gesetz (AktG).

Der Konzern

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 17 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
HSBC Trinkaus & Burkhardt

(International) S.A.
Luxemburg

HSBC Trinkaus  
Investment Managers S.A.

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

HSBC INKA
Investment-AG TGV

Düsseldorf

HSBC Transaction
Services GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Österreich) GmbH

Wien

HSBC Global Asset Management 
(Switzerland) AG

Zürich

HSBC Trinkaus
Real Estate GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

Trinkaus Private Equity
Management GmbH 

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

Aufbau und Leitung
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Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 
der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-
schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit 
nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforder-
lich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der Sat-
zung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur ent-
sprechend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG 
durch die Hauptversammlung beschlossen werden. Zur 
aktuellen Ermächtigung des Vorstands durch die Haupt-
versammlung zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf 
Note 40 „Eigenkapital“ unseres Konzernabschlusses.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 
8. Juni 2010 ist die Gesellschaft ermächtigt, zum Zweck 
des Wertpapierhandels eigene Aktien zu kaufen und zu 
verkaufen, aber nur zu Preisen, die den durchschnittli-
chen Schlusskurs der Aktien an den jeweils zehn voran-
gehenden Börsentagen an der Börse Düsseldorf (oder, 
falls dieser nicht festgestellt werden kann, an der Baden-
Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) nicht um 
mehr als 10 % über- beziehungsweise unterschreiten. 
Dabei darf der Bestand der zu diesem Zweck erworbe-
nen Aktien am Ende eines jeden Tages nicht mehr als 
5 % des Grundkapitals der Gesellschaft betragen. Diese 
Ermächtigung gilt bis zum 7. Juni 2015. 

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 
der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines 
Übernahmeangebots stehen, bestehen nicht. Ebenso 
wenig existieren Entschädigungsvereinbarungen der Ge-
sellschaft mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeit-
nehmern für den Fall eines Übernahmeangebots. 

Grundzüge des Vergütungssystems der 
Gremien

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands ist in indivi-
duellen Tätigkeitsverträgen geregelt, welche die Bank, 
vertreten durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrats, mit 
den einzelnen Vorständen abschließt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 
einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Da-
neben ist jedem Mitglied des Vorstands eine individuelle 
Pensionszusage erteilt worden. Die Höhe der jährlichen 

variablen Vergütung wird diskretionär vom Aufsichtsrat 
festgesetzt und kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien 
der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus 
beidem erfolgen. 

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 
2010 erfolgt wie auch schon für die Vorjahre teilweise in 
bar und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 
Holdings plc. Die Übertragung der als variable Vergütung 
zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergütung für das Jahr 
2007 in drei gleichen Raten in den drei nächsten Ge-
schäftsjahren, jeweils nach Bekanntgabe des Jahreser-
gebnisses der HSBC-Gruppe, also in den Jahren 2009, 
2010 und 2011. Für das Jahr 2008 ist diese Praxis modifi-
ziert worden. Die zugeteilten Aktien werden nicht mehr in 
drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 2012 übertra-
gen. Die als variable Vergütung im Jahre 2010 für das Jahr 
2009 zugeteilten Aktien werden zu je 50 % im zweiten 
und dritten Jahr nach der Zusage, also in den Jahren 2012 
und 2013, übertragen. Die im Rahmen der variablen Vergü-
tung für das Geschäftsjahr 2010 zugeteilten Aktien der 
HSBC Holdings plc werden bei drei Vorstandsmitgliedern 
zu jeweils einem Drittel in den drei nächsten Geschäfts-
jahren, d. h. von 2012 bis 2014, übertragen. Bei einem Vor-
standsmitglied kommt das so genannte Long Term Incen-
tive der variablen Vergütung für 2010 zu jeweils einem 
Drittel in den drei folgenden Jahren, mithin 2012, 2013 
und 2014, zur Auszahlung; jede dieser drei Tranchen wird 
zur einen Hälfte in bar und zur anderen Hälfte in Aktien 
der HSBC Holdings plc gewährt, für die eine weitere Hal-
teperiode von sechs Monaten vorgeschrieben ist.

Kursrisiken und Kurschancen aus den zugeteilten Aktien 
in dem Zeitraum bis zur Übertragung liegen ausschließ-
lich bei den jeweiligen Vorstandsmitgliedern. 

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 
der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2010 finden 
sich in Note 68 „Geschäftsbeziehungen zu nahe
stehenden Unternehmen und Personen“ unseres 
Konzernabschlusses.

Die Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 5. Juni 
2007 mit der erforderlichen Dreiviertelmehrheit be-
schlossen, dass eine individualisierte Offenlegung der 
Vorstandsvergütung nicht erfolgt.
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Die Vergütung für Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 
Satzung geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält da-
nach eine Festvergütung von 25.000 Euro sowie als vari-
able Vergütung für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten 
Dividende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der 
Vorsitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellvertre-
ter das Zweifache dieser Beträge. Der Vorsitzende eines 
Ausschusses des Aufsichtsrats erhält das Zweifache, 
Mitglieder eines Ausschusses erhalten je das Eineinhalb-
fache der vorgenannten Vergütung eines Aufsichtsrats-
mitglieds. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere 

Ämter aus, erhält es nur eine Vergütung für das am 
höchsten vergütete Amt. Bei einer nicht das gesamte 
Geschäftsjahr umfassenden Mitgliedschaft im Aufsichts-
rat oder in einem Ausschuss erfolgt eine zeitanteilige 
Reduzierung der Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-
sichtsrats im Geschäftsjahr 2010 – einschließlich gezahl-
ter Beratungsvergütungen – finden sich in Note 68 „Ge-
schäftsbeziehungen zu nahestehenden Unternehmen 
und Personen“ unseres Konzernabschlusses.
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Geschäftsleitung

Alle Vorstandsmitglieder sind ungeachtet ihrer Gesamt-
verantwortung für bestimmte Geschäfts- und Zentralbe-
reiche individuell zuständig. Frau Dr. Christiane Linden-
schmidt (seit dem 1. Januar 2011) sowie die Herren 
Dr. Rudolf Apenbrink (seit dem 1. Januar 2011), Florian 

Fautz und Manfred Krause stehen den Vorstandsmitglie-
dern im Rahmen der erweiterten Geschäftsführung als 
Bereichsvorstände zur Seite. Die Zuordnungen gelten 
nicht nur für die AG und ihre Niederlassungen, sondern 
auch für die Geschäftsbereiche der Tochtergesellschaften.

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz
Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund
Geschäftsleitungssekretariat

Compliance / Geldwäsche
Strategie & Grundsatzfragen

Unternehmenskommunikation
Revision und Datenschutz

Ressort I

Dr. Olaf Huth
Vorstand

Vermögende 
Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz
Vorstand

Konsortial- /  
Emissionsgeschäft

Florian Fautz
Bereichsvorstand

Investment Banking

Manfred Krause
Bereichsvorstand

Firmenkunden
Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin  
v. Schmettow

Vorstand

Institutionelle
Kunden

Dr. Rudolf 
Apenbrink

Bereichsvorstand

Asset Management

Ressort IV

Carola Gräfin  
v. Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen
Vorstand

Kredit
Wertpapierdienst-

leistungen

Dr. Christiane  
Lindenschmidt 

Bereichsvorstand

Technology
and Services

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen
Vorstand

Personal
Accounting
Controlling

Market Risk Control
Operational Risk and 

Internal Controls

Die Geschäftsbereiche
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Anteile an Geschäftsergebnissen in Mio. €

Januar – Dezember 2010
Gesamt: 213,4

Januar – Dezember 2009
Gesamt: 215,9
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kunden
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Kunden

Handel Vermögende
Privatkunden

Firmen-
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel

29,1

54,0

67,1
65,7

29,7

61,6

72,3

49,8

Fünfjahresdurchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 

Firmenkunden 

Institutionelle Kunden 

Handel 

Vermögende 
Privatkunden

16,9 %
Handel
29,1 %

Firmenkunden
24,1 %

Institutionelle
Kunden
29,9 %

Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit oder 
Cost Center definiert. Die Kosten des Ressorts V wer-
den zum überwiegenden Teil über Leistungsartenpreise 

Nach Berücksichtigung der zentralen Bereiche und 
Überleitung in Höhe von insgesamt 6,9 Mio. Euro für 
das Berichtsjahr und von –19,5 Mio. Euro für 2009 be-
trägt das Betriebsergebnis für das abgelaufene Ge-

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 
III sowie Global Markets belastet. Die Geschäftsergeb-
nisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

schäftsjahr 220,3 Mio. Euro nach einem Betriebs
ergebnis von 196,4 Mio. Euro im Jahr 2009. Im 
Durchschnitt der letzten fünf Jahre zeigen die 
Ergebnisbeiträge ein ausgewogenes Bild:
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Gesamtwirtschaftliche Rahmenbedingungen

Auch im Jahr unseres 225. Firmenjubiläums dominierte 
die Finanzkrise das Geschehen an den Finanzmärkten 
und in der Wirtschaft. Entgegen allen Hoffnungen haben 
wir es nicht mit einem abgeschlossenen Ereignis der 
Wirtschaftsgeschichte zu tun, das zum Ende gekommen 
ist, sondern die Finanzkrise setzt sich an stets neuen 
Orten fort. Was als Subprime-Krise begann, riss in der 
Folge einige Banken in den Abgrund und führte andere 
an dessen Rand, um dann in die tiefste Rezession seit 
1929 überzugehen. Sie mündet aktuell in eine staatliche 
Schuldenkrise, die mit den öffentlichen Haushalten nun 
auch den innersten Verteidigungsring unserer Volkswirt-
schaften erreicht hat. 

In diesem Umfeld erscheint die erstaunliche konjunktu-
relle Erholung Deutschlands wie ein „German Miracle“. 
Nach den jüngsten Zahlen war im Jahr 2010 mit gut 3,5 % 
das stärkste reale Wachstum seit der Wiedervereinigung 
zu verzeichnen. Die Zahl der registrierten Arbeitslosen 
fiel unter die 3-Mio.-Grenze, und die Zahl der Beschäftig-
ten stieg auf über 41 Mio. Dank einer robusten Innen
finanzierung der deutschen Industrie ist die befürchtete 
Kreditklemme ausgeblieben. Selbst die Banken stehen 
heute besser da als zu Beginn des letzten Jahres, sind 
doch dank der schnellen Erholung der Realwirtschaft die 
Belastungen im Kreditbuch deutlich unter den Erwartun-
gen geblieben. 

Während die Innenansicht vergleichsweise erfreulich ist, 
sieht sich Deutschland außenpolitisch mit einer staatli-
chen Schuldenkrise in Europa konfrontiert. Deren Dimen
sion ist wie bei der Subprime-Krise noch längst nicht 
sicher zu ermessen – für Europa ebenso wenig wie für 
den Euro und für Deutschland. Der Vertrauensverlust in 
den Euro und in die Finanzpolitik der Euroländer führte 
zur Krise der Währungsunion. Infolgedessen wird der 
Ruf laut, die Bonität der heute noch finanzstarken Län-
der des Euroraums durch die Begebung einer Euroan-
leihe zu verwässern und auf das Niveau der schwachen 
Länder hinunterzuharmonisieren – mit nicht absehbaren 
Folgen für Deutschland. 

Der konjunkturelle Ausblick lässt das Wirtschaftswachs-
tum 2010 in Deutschland als ein Zwischenhoch erschei-
nen. Jenes wird sich nicht nur in Deutschland, sondern 
auch weltweit abschwächen, denn der Kreis der Wachs-
tumstreiber beschränkt sich auf nur wenige Auslands-
märkte, allen voran China und Brasilien. Die Wirkung der 
Politik des billigen Geldes wird nachlassen, und eine Lö-
sung des gravierenden Schuldenproblems insbesondere 
der USA ist nicht in Sicht. Die Bedeutung des asiatisch-
pazifischen Raums wird hingegen weiter zunehmen, der 
weltweite Wohlstand wird neu verteilt. Neben dem Gra-
vitationszentrum China ist auf die weiteren aufstreben-
den Schwellenländer wie Brasilien, Indien, Indonesien 
und Vietnam zu verweisen. Deren Eckdaten – 80 % der 
Weltbevölkerung, 50 % der weltweiten Wertschöpfung, 
40 % des globalen Konsums, zwei Drittel des weltweiten 
Wachstums, aber nur 15 % der Marktkapitalisierung – 
machen deutlich, welche Verschiebung der Wirtschafts-
leistung in diese Regionen zu erwarten ist. 

Während mit der staatlichen Schuldenkrise ein neuer 
Brandherd entstanden ist, setzten im vergangenen Jahr 
die Aufräumarbeiten im Finanzsektor ein. Nach dem 
massiven Vertrauensverlust, der mit der Finanzkrise ein-
hergegangen ist, ist es für die Branche entscheidend, 
das Vertrauen der Kunden und der Aktionäre, aber auch 
der Politik und der Aufsicht zurückzugewinnen. Jetzt die 
richtigen Lehren zu ziehen, bessere Standards in den 
Banken und bessere Regeln für die Finanzmärkte zu ent-
wickeln – das ist die Chance dieser Krise. Die Finanz-
marktkrise hatte grundlegende Mängel im Finanzsystem 
aufgedeckt, die durch bessere Regulierungsstandards 
und klarere Spielregeln für die Finanzmärkte korrigiert 
werden müssen. Hier ist ein international einheitliches 
Vorgehen Bedingung, will der im internationalen Ver-
gleich ohnehin unterdurchschnittlich profitable deutsche 
Bankenmarkt nicht noch weiter an Wettbewerbsfähigkeit 
verlieren. Bei aller Notwendigkeit einer deutlichen An-
passung des Regelwerks bedarf es einer ausgewogenen 
Regulierung mit Augenmaß, um nicht einer Erholung der 
Branche durch Überregulierung der Finanzmärkte im 
Wege zu stehen. Insbesondere die Fähigkeit zur Bildung 
von Eigenkapital darf nicht belastet werden. Es gilt, 
einen Rückgang der Kreditvergabe und damit eine Ein-
schränkung der Realwirtschaft im Aufschwung zu 
vermeiden.

Die strategische Ausrichtung
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Jenseits der notwendigen staatlichen Regulierung und 
eigenständiger Maßnahmen von Banken gilt aber weiter-
hin: Der Schlüssel zum Erfolg einer Bank und zu einem 
funktionierenden Finanzmarkt insgesamt sind in sich 
stimmige Geschäftsmodelle, die auf die Kunden fokus-
siert sind und langfristigen wirtschaftlichen Erfolg auf der 
Basis bewährter Werte ermöglichen. Die Finanzkrise hat 
hier in aller Deutlichkeit Marktteilnehmer ohne nachhalti-
ges Geschäftsmodell offenbart, die letztendlich zur Be-
lastung für das Finanzsystem und für den Steuerzahler 
geworden sind. Die Auflösung der Wettbewerbsverzer-
rung, die unter anderem durch die Europäische Kommis-
sion forciert wird, wird zu einer massiven Veränderung 
der Bankenlandschaft in Deutschland führen.

Ausrichtung von HSBC Trinkaus im aktuellen 
Umfeld 

HSBC Trinkaus hat im vergangenen Geschäftsjahr erneut 
bewiesen, dass das in seiner Kombination einzigartige 
Geschäftsmodell auch in Krisenzeiten überzeugt. Unter-
strichen wird dies durch das Rekordergebnis, das wir im 
Jubiläumsjahr ausweisen. Nach der Gründung der Bank im 
Jahre 1785 steht sie heute, sprich vier Revolutionen, ein 
halbes Dutzend Kriege, sechs Währungsumstellungen, 
elf verschiedene Staats- und Herrschaftssysteme sowie 
diverse Eigentümerwechsel später, auf einem äußerst 
soliden Fundament. Und daran haben selbst die jüngs-
ten Krisen nichts geändert. Im Gegensatz zu vielen an-
deren deutschen Banken ist es uns gelungen, gestärkt 
aus der Finanzkrise hervorzugehen. Das seit Ende 2007 
unveränderte Rating beurkundet dies – mit einem Lang-
frist-Emittentenrating „AA“ besitzt HSBC Trinkaus weiter-
hin das beste Fitch-Rating unter den deutschen privaten 
Banken.

Auch im Jahr 2011 wollen wir durch eine konsequente 
Ausrichtung auf eine klar definierte Zielgruppe und ein 
ausgeprägtes Risikobewusstsein in dem schwierigen 
Marktumfeld erfolgreich bleiben. Die Basis des Erfolgs 
bilden auch weiterhin: 

WW unser stabiles Fundament von Werten wie Vertrauen, 
Ehrlichkeit, Pflichtbewusstsein und Verantwortung 

WW unsere Kapitalbasis, die auch im Hinblick auf zukünf-
tige Regulierungen stark ist 

WW unsere Ertragskraft, die auch im Verhältnis zum Wett-
bewerb seit Jahren überdurchschnittlich ist 

WW unsere langjährig zusammenarbeitende und motivierte 
Mitarbeiterschaft 

WW unsere Produkte und Dienstleistungen, die unsere 
Kunden zufriedenstellen 

WW unsere enge Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe 

Das Geheimnis, als Bank 225 Jahre alt werden zu kön-
nen, liegt unter anderem darin, sich stets treu zu bleiben. 

Die Tatsache, dass wir mit der HSBC einen stabilen und 
verlässlichen Gesellschafter vorweisen können, trägt zu 
unserer einzigartigen Stellung im Markt bei. Die enge 
Kooperation mit der HSBC führt dazu, dass HSBC Trinkaus 
für immer mehr Kunden eine der wenigen kompetenten 
Adressen für internationales Geschäft im deutschen 
Markt ist. Mit der im letzten Jahr implementierten 
Wachstumsinitiative „Wachstum aus Stärke“ verfolgen 
wir konsequent das Ziel, uns als eine der drei führenden 
Banken für international ausgerichtete Firmenkunden zu 
positionieren. Hierzu nutzen wir noch intensiver das welt-
umspannende Netz der HSBC-Gruppe. Die Konnektivität 
zwischen den einzelnen Ländereinheiten der HSBC-
Gruppe zum Wohle unserer Kunden einzusetzen ist ein 
besonderes Anliegen von HSBC Trinkaus, verstehen wir 
uns doch angesichts des Status von Deutschland als füh-
render Exportnation als Vorreiter im globalen Austausch. 

Unsere Wachstumsbestrebungen werden gestützt von 
der Einschätzung der HSBC-Gruppe, mittels HSBC Trinkaus 
in einem strategisch wichtigen Kernland vertreten zu 
sein, dessen Bedeutung für die HSBC noch weiter wach-
sen soll. Dies konkretisiert sich in der Erwartung eines 
mittelfristig deutlichen Anstiegs des deutschen Beitrags 
zum Vorsteuergewinn der HSBC-Gruppe. Verwirklichen 
wollen wir dies mit organischem Wachstum, grundsätz-
lich aber auch mittels Zukäufen von Assets. Wir prüfen 
regelmäßig die stetig steigende Anzahl von möglichen 
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Adressen im Markt, um uns selektiv zu verstärken. 
Diese Überlegungen unterliegen unseren strengen An-
forderungen an die Nachhaltigkeit und die Rendite von 
Investitionen. 

Das internationale Netz der HSBC-Gruppe ist nicht nur 
ein Wettbewerbsvorteil, den wir im Kundengeschäft ein-
setzen, sondern auch ein wertvolles Asset im Wettbe-
werb um gute Mitarbeiter. Die Entsendung von Kollegen 
in die HSBC-Gruppe wird von uns intensiv gefördert. Un-
sere Mitarbeiter profitieren dabei nicht nur von der fachli-
chen Weiterbildung, sondern auch von der kulturellen 
Vielfalt, welche die Gruppe bietet. Dies ist ein funda-
mentaler Bestandteil der Unternehmenskultur der HSBC 
und zugleich eine der wesentlichen Stärken der „world’s 
local bank“. Die Initiative der HSBC zu Diversity & Inclu-
sion, also zur Unterstützung von Vielfalt und Chancen-
gleichheit im Unternehmen sowie zur Förderung von 
Integration und Wertschätzung der Mitarbeiter, soll die-
sen Vorteil weiter ausbauen. Diversity & Inclusion wurde 
zur Managementaufgabe erklärt. HSBC Trinkaus unter-
stützt diese Initiative tatkräftig, ist sie doch der Ausdruck 
einer zeitgemäßen Unternehmensführung und eines 
menschengerechten Arbeitsumfelds.

Unsere Strategie im Überblick 

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 
basiert auf den folgenden sechs Punkten:

WW Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermö-
gende Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle 
Kunden und sind gewillt, unsere Aktivitäten in diesen 
Segmenten mit bestehenden und neuen Kunden aus-
zubauen, soweit ein ausgewogenes Risiko- / Ertrags-
profil gegeben ist.

WW Wir fragen immer wieder neu, ob unsere Aktivitäten 
optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-
nisse unserer Kunden und Neukunden aus unseren 
Zielgruppen ausgerichtet sind. Der Kunde steht im Mit-
telpunkt unserer Entscheidungen, und wir messen der 
personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kun-
den einen sehr hohen Stellenwert bei.

WW Unsere Handelsaktivitäten dienen primär der Unter-
stützung der Kundensegmente und einem umfassen-
den Produktangebot. Bei der Festlegung der 
Risikolimite und Handelsstrategien steht die 
Risikotragfähigkeit der Bank stets an erster Stelle.

WW Innovative und kundenbezogene Lösungen sind un-
sere Stärke, denn nur mit umfassendem Know-how ist 
für den Kunden und für die Bank Mehrwert zu realisie-
ren. Die Basis jeder guten Kundenbeziehung ist gleich-
wohl die sorgfältige, flexible und dienstleistungsorien-
tierte Abwicklung von Standardgeschäften; sie hat 
daher für uns einen hohen Stellenwert.

WW Wir bauen unser Dienstleistungsangebot im Wertpa-
piergeschäft für Kunden und für andere Finanzinstitute 
kontinuierlich aus. Mit unseren beiden Tochtergesell-
schaften für die Wertpapierabwicklung und die Fonds-
administration – HSBC Transaction Services GmbH 
und Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH 
(HSBC INKA) – bieten wir hoch qualifizierte Leistungen 
zu kompetitiven Preisen an. Darüber hinaus hat sich 
die Bank in den vergangenen Jahren als starker Anbie-
ter für Depotbankdienstleistungen und Global Custody 
Services sowie im Asset Management mit den HSBC 
Global Asset Management-Einheiten erfolgreich 
positioniert.

WW Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten und 
stärksten Banken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, 
und zwar sowohl auf die Palette leistungsfähiger Pro-
dukte als auch auf die jeweiligen regionalen Netz-
werke in 87 Ländern.  

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 
auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingun-
gen zu erfüllen:

WW Wir müssen unseren Kunden uneingeschränkten Zu-
gang zum globalen HSBC-Netzwerk ermöglichen, 
ohne Abstriche am Anspruch unserer Kunden auf die 
individuelle Betreuung auf dem Niveau einer 
Privatbank.
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WW Wir müssen weiterhin Vertrauen und Nachhaltigkeit in 
den Fokus der Geschäftsbeziehung zu unseren Kun-
den stellen. Denn nur auf dieser Basis können Kunde 
und Berater gemeinsam optimale Lösungen vor dem 
Hintergrund einer zunehmenden Produktvielfalt 
finden.  

WW Wir müssen eine technologisch leistungsfähige Infra-
struktur bereithalten. Sie muss den anspruchsvollen 
Anforderungen in der gesamten Wertschöpfungskette 
gerecht werden, damit wir unsere Dienstleistungen 
ebenso kostengünstig wie kundenfreundlich anbieten 
können.

WW Wir müssen durch zielgerichtete Aus- und Weiterbil-
dung auf höchstem Niveau in die Qualifikation unserer 
Mitarbeiter investieren, um der zunehmenden Kom-
plexität und Internationalisierung unseres Geschäfts 
gerecht zu werden.  

WW Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleis-
tungen unserer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen Ma-
nagement-Informationssystems zuverlässig erfassen, 
um sie möglichst fair und marktkonform honorieren zu 
können.

Die langjährigen erfolgreichen Geschäftsbeziehungen zu 
unseren Kunden sowie deren positive Rückmeldungen, 
nicht zuletzt in unserem Jubiläumsjahr, haben uns in 
unserer Überzeugung bestärkt, auf dem richtigen Weg 
zu sein. Im Sinne unserer langjährigen Tradition bleiben 
wir auch weiterhin unseren Werten verpflichtet; denn 
Zukunft braucht Herkunft. 
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Nach der heftigen Rezession in 2009 kehrte die Weltkon-
junktur 2010, angeschoben durch ein kräftiges Wachstum 
in den Schwellenländern, wieder auf den Expansions-
pfad zurück. Ein Hauptgewinner dieser Entwicklung war 
Deutschland, das 2010 einen BIP-Zuwachs von 3,6 % 
verzeichnete. Getrieben wurde der Aufschwung in 
Deutschland nicht nur durch den Exportsektor, sondern 
auch zunehmend durch die Binnennachfrage. Zu dieser 
trug unter anderem die Erwerbstätigkeit bei, die im Jah-
resverlauf auf ein neues Rekordhoch anzog. Insgesamt 
wuchs die deutsche Wirtschaft damit stärker als die ge-
samte Eurozone, aber auch die USA. Der Aufschwung in 
der Währungsunion wurde durch die Krise in den Län-
dern der Peripherie gebremst. Anziehende Rohstoff-
preise sorgten im Jahresverlauf für einen global zuneh-
menden Inflationsdruck, der in den entwickelten 
Volkswirtschaften jedoch weniger stark auf die Verbrau-
cher durchschlug. In Deutschland lag der durchschnittli-
che Preisauftrieb 2010 bei 1,1 %.

In einem Umfeld geringer Inflationsgefahren und eines 
moderaten Wachstums beließ die EZB den Leitzins un-
verändert bei 1,0 %. Aufgrund bestehender Refinanzie-
rungsprobleme bei einigen Geldhäusern der Eurozone 
stellte die EZB dem Bankensystem zudem weiterhin un-
begrenzt Liquidität zur Verfügung. Um ein Ausufern der 
Staatsschuldenkrise in der Eurozone zu verhindern, 
kaufte die Zentralbank zudem Staatsanleihen auf. Die 
US-Notenbank beließ die Fed Funds Rate unverändert 
bei 0 % bis 0,25 % und legte zum Jahresende sogar er-
neut ein umfangreiches Programm (Volumen: 600 Mrd. 
US-Dollar) bis Juni 2011 zum Erwerb von Staatsanleihen 
auf. 

Niedrige Notenbankzinsen und die überreichliche Liquidi-
tät sorgten an vielen Aktienmärkten für eine gute Perfor-
mance: Der DAX zog im Jahresverlauf um rund 16 % und 
der S & P 500 um 15 % an. Der breite europäische Markt 
konnte nicht an diese Performance anknüpfen. Bundes-
anleihen profitierten 2010 von ihrer Rolle als sicherer 
Hafen. Die Rendite zehnjähriger Bundesanleihen markierte 
zwischenzeitlich mit 2,1 % einen neuen historischen Tief-
stand, zog zum Jahresende aber wieder spürbar an. Der 
Euro fiel zum US-Dollar, bedingt durch die Staatsschul-
denkrise, im Jahresverlauf unter 1,20 US-Dollar zurück, 
beendete das Jahr dann aber mit rund 1,34 US-Dollar. 

Ertragslage

HSBC Trinkaus hat im Berichtsjahr mit einem Betriebser-
gebnis von 220,3 Mio. Euro den höchsten Wert in der 
Unternehmensgeschichte erreicht. Dies bedeutet gegen-
über dem Vorjahr (196,4 Mio. Euro) eine Steigerung um 
12,2 % bzw. 23,9 Mio. Euro. Damit konnten wir unsere 
eigenen Erwartungen substanziell übertreffen. Die Stei-
gerung des Jahresüberschusses vor Steuern fiel mit 
28,3 % oder 46,3 Mio. Euro auf nunmehr 210,0 Mio. 
Euro noch deutlicher aus. Der Jahresüberschuss nach 
Steuern beträgt 139,4 Mio. Euro und liegt damit um 
27,7 % bzw. 30,2 Mio. Euro höher als der Vorjahreswert 
von 109,2 Mio. Euro.

Auch in diesem Jahr haben wir unser bewährtes Ge-
schäftsmodell ausgebaut. Durch die Fokussierung auf 
unsere klar definierten Zielkundengruppen und deren 
Bedürfnisse konnten wir in allen Kundensegmenten wei-
ter zulegen. Dagegen hat der Eigenhandel erwartungs-
gemäß das hohe Vorjahresergebnis nicht wiederholen 
können, da die Treasury-Aktivitäten gerade im ersten 
Halbjahr 2009 von den krisenbedingten Verwerfungen 
und den Auswirkungen der Zinssenkungsschritte der 
EZB stark profitieren konnten. Die anhaltenden Spekula-
tionen zur Bonität einzelner Euro-Mitgliedsländer haben 
unser Finanzanlageergebnis kaum belastet, da wir in die-
sen Ländern nur mit überschaubaren Anleihebeständen 
im Bankbuch exponiert sind.

Die einzelnen Positionen der Gewinn- und Verlustrech-
nung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 14,6 Mio. Euro bzw. 10,2 % 
auf 128,7 Mio. Euro deutlich gefallen. Durch die Politik 
des billigen Geldes seitens der Europäischen Zentral-
bank waren die Geldmarktsätze in Euro auf historisch 
niedrigem Niveau, und wir konnten deswegen von unse-
ren hohen Kundeneinlagen relativ wenig profitieren. Auf 
der Kreditseite waren zwar die Margen besser als im 
Vorjahr, aber hier ist schon wieder ein leichter Rückgang 
zu verzeichnen. Die vielfach befürchtete Kreditklemme 
ist nicht eingetreten, im Gegenteil mussten wir feststel-
len, dass die von uns eingeräumten Kreditlinien wegen 
der starken Innenfinanzierung der Unternehmen nur 
sehr unterdurchschnittlich ausgenutzt wurden. Darin 
zeigt sich, wie sehr der gehobene Mittelstand und die 
Großunternehmen, also unsere Zielkunden im Firmen-

Das Geschäftsjahr 2010



28

kundengeschäft, ihre Finanzsituation in den letzten Jah-
ren verbessert haben. Dennoch lässt sich beobachten, 
dass dies nicht für alle Unternehmen gleichermaßen gilt 
und daher manche Unternehmen mit den Folgen der 
Wirtschaftskrise weiterhin massiv zu kämpfen haben. 
Insgesamt entspricht ein Anteil des Zinsüberschusses 
von ca. 20 % an den gesamten operativen Erträgen un-
serem Geschäftsmodell, das traditionell auf einem sehr 
hohen Anteil des Provisionsergebnisses fußt.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft konnten wir gegen-
über dem Vorjahr um 14,7 Mio. Euro bzw. 65,6 % auf 
nunmehr 7,7 Mio. Euro reduzieren. Maßgeblich dafür 
war die überraschend schnelle und starke Verbesserung 
der Weltwirtschaftslage, wovon wir in Deutschland mit 
einer unerwartet starken konjunkturellen Erholung über-
proportional profitieren konnten. Daher haben wir im Be-
richtsjahr 2,5 Mio. Euro an pauschalierten Wertberichti-
gungen auflösen können, während wir noch im Vorjahr 
9,0 Mio. Euro zuführen mussten. Auch der individuellen 
Risikovorsorge für einzelne Engagements mussten wir 
deutlich weniger zuführen als im Vorjahr, während sich 
die Auflösungen für einzelne Engagements etwa auf Vor-
jahresniveau hielten. Insgesamt hat sich im Laufe des 
Berichtsjahres die noch zum Jahresanfang befürchtete 
Belastung der Kreditbücher aller Banken nicht 
bewahrheitet.

Der Provisionsüberschuss ist um 57,8 Mio. Euro bzw. 
16,7 % auf 404,0 Mio. Euro erheblich angestiegen. Be-
sonders erfreulich dabei ist, dass wir nahezu alle Kompo-
nenten verbessern konnten. Die wesentlichen Entwick-
lungen waren dabei wie folgt:

WW Im Berichtsjahr haben wir in besonderem Maße von 
einigen größeren Kapitalmaßnahmen deutscher Unter-
nehmen profitieren können und dadurch im Invest-
ment Banking mit 34,2 Mio. Euro einen außerordent-
lich hohen Provisionsüberschuss erzielt. Dagegen war 
im Emissions- und Strukturierungsgeschäft ein leichter 
Rückgang zu verzeichnen, da das im Vorjahr sehr hohe 
Volumen an Neuemissionen im Anleihemarkt nicht 
wieder erreicht wurde. Wir haben damit unseren An-
spruch unterstrichen, im Kapitalmarktgeschäft für un-
sere institutionelle und Firmenkundschaft die ganze 
Breite potenzieller Lösungen anbieten zu können. 
Schwerpunkt unseres Provisionsgeschäfts bleiben alle 
Services im traditionellen Wertpapiergeschäft. Auch 
hier konnten wir den Überschuss um 20,6 Mio. Euro 

bzw. 8,7 % auf 257,3 Mio. Euro verbessern. Insbeson-
dere im Asset Management einschließlich Depotbank-
geschäft und Fondsadministration konnten wir das be-
reits gute Vorjahresergebnis signifikant übertreffen. 

WW Im Provisionsgeschäft mit Devisen und Derivaten 
konnten wir bei Derivaten sowohl auf Zinsen als auch 
auf Aktien den Provisionsüberschuss steigern, nicht 
zuletzt durch eine noch stärkere Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Gesellschaften der HSBC-Gruppe, die 
ganz überwiegend die Risiken dieser Geschäfte unmit-
telbar auf die eigenen Bücher nehmen und so zu einer 
sehr wettbewerbsfähigen Preisgestaltung beitragen. 
Besonders deutlich war der Anstieg im Devisenge-
schäft, obwohl die Margen im klassischen Devisenhan-
del durch die elektronischen Handelsplattformen un-
verändert sehr eng sind. Auch hier werden die Risiken 
überwiegend direkt auf die Bücher anderer HSBC-Ein-
heiten gebucht.

WW Auch in den klassischen Dienstleistungen Auslands- 
und Kreditgeschäft konnten wir unsere Ergebnisse er-
freulich verbessern. Nicht zuletzt hier werden schon 
erste Erfolge unserer verstärkten Wachstumsinitiative 
sichtbar, die vor allem auf eine Ausweitung unseres 
Marktanteils im Firmenkundengeschäft abzielt.

WW Alternative Investments haben sich für unsere an-
spruchsvolle Kundschaft als eigene Asset-Klasse zu-
nehmend etabliert. Vor allem institutionelle Anleger, 
aber auch in geringerem Maße Firmenkunden und ver-
mögende Privatkunden schätzen den Diversifikations-
effekt dieser Produkte. Mit immer neuen optimierten 
Lösungen verschaffen wir unserer Kundschaft dabei 
den Zugang zu diversen Produkten dieser Asset-
Klasse aus einer Hand.

Das Handelsergebnis ist um 2,6 Mio. Euro bzw. 2,1 % 
auf 120,4 Mio. Euro leicht zurückgegangen. Dabei ist das 
operative Handelsergebnis um 6,7 Mio. Euro bzw. 5,7 % 
auf 124,6 Mio. Euro angestiegen, da wir in allen Han-
delsbereichen das Ergebnis steigern konnten. Das Er-
gebnis aus Aktien und Aktien- / Indexderivaten resultiert 
primär aus der Emission und dem Market Making von 
Retail-Produkten. In diesem Markt legen wir unverändert 
größten Wert auf Transparenz und Kundenzufriedenheit 
als Garant für nachhaltiges Geschäft. Während wir im 
Bereich Treasury gerade in der ersten Jahreshälfte des 
Vorjahres noch von den krisenbedingten Verwerfungen 



29

am Geldmarkt profitieren konnten, war das Treasury-
Ergebnis im Berichtsjahr trotz unserer weiterhin sehr 
guten Liquiditätsausstattung erwartungsgemäß deutlich 
rückläufig, erreichte aber noch ein hohes Niveau. Dage-
gen konnten wir bei unseren Anleihepositionen im Zins-
handel von den sinkenden Credit Spreads deutlich pro
fitieren. Auch im Devisengeschäft konnten wir mit 
8,6 Mio. Euro das Vorjahresergebnis von 7,8 Mio. Euro 
um mehr als 10 % übertreffen. Aus den Derivaten im 
Bankbuch war ein Bewertungsverlust von 4,2 Mio. Euro 
im Berichtsjahr gegenüber einem Bewertungsgewinn 
von 5,1 Mio. Euro im Vorjahr zu verzeichnen.

Der Verwaltungsaufwand ist um 38,5 Mio. Euro bzw. 9,6 % 
auf 439,3 Mio. Euro angestiegen. Diese Entwicklung ist 
ganz wesentlich unserem Wachstumskurs geschuldet, 
der nicht nur höhere Mitarbeiterzahlen und damit einen 
höheren Personalaufwand, sondern auch in beträchtli-
chem Ausmaß einen höheren Sachaufwand wie Raum-
kosten, IT-Aufwendungen etc. bedingt. Darüber hinaus 
ist die erfolgsabhängige Vergütungskomponente analog 
zum deutlich verbesserten Gesamtergebnis angestie-
gen. Außerdem wachsen die Kosten eines Bankbetriebs 
seit Jahren durch zunehmende Regulierung sowie stän-
dig erweiterte gesetzliche – insbesondere steuerliche – 
Aufgaben überproportional. 

Im Ergebnis aus Finanzanlagen haben wir einen Verlust 
von 0,6 Mio. Euro zu verzeichnen. Gegenüber dem Vor-
jahresverlust in Höhe von 24,0 Mio. Euro konnten wir 
damit unser Ergebnis aus Finanzanlagen im Berichtsjahr 
signifikant verbessern. Die Gründe dafür sind zum einen, 
dass die Märkte sich weiter beruhigt haben, und zum an-
deren, dass wir unser Finanzanlagen-Portfolio frühzeitig 
von nahezu allen bonitätsschwachen Anlagen bereinigt 
haben. Daher waren im Berichtsjahr nahezu keine Im-
pairments mehr erforderlich, und dank unserer traditio-
nell konservativen Wertmaßstäbe waren auch keine sig-
nifikanten Veräußerungsverluste zu verkraften. Unser 
Exposure gegenüber den unter Druck befindlichen Euro-
Peripheriestaaten ist eng limitiert mit teils sehr kurzen 
Laufzeiten.

Während das sonstige betriebliche Ergebnis um 2,0 Mio. 
Euro bzw. 17,4 % auf 9,6 Mio. Euro rückläufig war, konn-
ten wir den Aufwandsüberhang im Übrigen Ergebnis von 
13,8 Mio. Euro auf 5,5 Mio. Euro reduzieren. Dies war 
vor allem auf geringere Aufwendungen für ein Immobili-
enprojekt in Australien zurückzuführen.

Mit einer Steigerung um 29,5 % bzw. 16,1 Mio. Euro auf 
70,6 Mio. Euro ist der Ertragsteueraufwand nur geringfü-
gig stärker gestiegen als der Jahresüberschuss vor Steu-
ern. Daraus ergibt sich eine Steuerquote von 33,6 % 
nach 33,3 % im Vorjahr. Der weit überwiegende Teil der 
Steuern wird in Deutschland fällig.

Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist nahezu unverändert und beträgt 
zum Bilanzstichtag 18,6 Mrd. Euro nach 18,7 Mrd. Euro 
im Vorjahr. Auch die Struktur unserer Bilanz hat sich nicht 
wesentlich verändert. Die Konstanz in Bilanzsumme und 
Bilanzrelationen belegt, dass wir unser Geschäftsmodell 
trotz der Finanzmarktkrise nicht verändern mussten, da 
es sich in seiner Ausgewogenheit der Kundensegmente, 
kombiniert mit dem risikobewussten Eigenhandel, be-
währt hat. Stattdessen können wir uns ganz der Umset-
zung unserer Wachstumsinitiative widmen, insbeson-
dere im Firmenkundengeschäft.

Sowohl auf der Aktiv- als auch auf der Passivseite sind 
die Forderungen bzw. Verbindlichkeiten gegenüber Ban-
ken deutlich rückläufig. Diese Entwicklung ist überwie-
gend stichtagsbedingt und betrifft zu großen Teilen Geld-
marktgeschäfte mit anderen HSBC-Einheiten im Vorjahr. 

Dagegen sind die Forderungen und Verbindlichkeiten ge-
genüber Kunden signifikant gestiegen. Die Kundeneinla-
gen sind unverändert unsere wichtigste Refinanzierungs-
quelle. Zum Stichtag machten sie mit 10,1 Mrd. Euro 
etwa 54,6 % der Bilanzsumme aus. Aufgrund unserer 
weiterhin hervorragenden Liquiditätsausstattung können 
wir darauf achten, dass jedes Geschäft rentabel ist, und 
verzichten deshalb gänzlich auf Angebote mit vorüber
gehend erhöhten Einlagenzinsen. In allen Geschäftsseg-
menten verzeichnen wir eine stabile Einlagenbasis. 

Ergänzend dazu refinanzieren wir unser Geschäft, insbe-
sondere unsere Handelsaktiva, auch aus den begebenen 
strukturierten Produkten, vor allem Schuldscheindarle-
hen, Optionsscheine und Zertifikate, die wir unter den 
Handelspassiva ausweisen. Sie betrugen zum Stichtag 
knapp 2,9 Mrd. Euro gegenüber 2,6 Mrd. Euro im Vor-
jahr, was unseren Erfolg im hart umkämpften Retail-
Markt für börsengehandelte Optionsscheine und Zertifi-
kate unterstreicht. Die Handelspassiva beinhalten 
darüber hinaus auch die negativen Marktwerte der Deri-



30

vate und sind insgesamt gegenüber dem Vorjahr mit 
5,2 Mrd. Euro bzw. 28,0 % der Bilanzsumme nahezu 
unverändert. Zum Anstieg des bilanziellen Eigenkapitals 
verweisen wir auf unsere Erläuterungen zur Finanzlage.

Der Anstieg der Forderungen an Kunden um 0,4 Mrd. 
Euro auf nunmehr 3,1 Mrd. Euro entspricht unserer 
Wachstumsstrategie und der generellen Leitlinie, dass 
wir mit unseren Kunden wachsen wollen. Wir sehen 
gerade hier noch sehr viel Wachstumspotenzial, da zum 
einen unsere Kunden die eingeräumten Kreditlinien trotz 
der vielbeschworenen Kreditklemme nur unterdurch­
schnittlich ausnutzen und wir zum anderen im Rahmen 
unserer Wachstumsstrategie auch ein signifikantes Neu­
kreditgeschäft planen.

Die Handelsaktiva sind leicht angestiegen und betragen 
zum Bilanzstichtag 10,1 Mrd. Euro nach 10,0 Mrd. Euro 
im Vorjahr. Sie sind mit einem Anteil von ca. 54,5 % bzw. 
53,4 % im Vorjahr der größte Posten auf der Aktivseite 
unserer Bilanz. Von den Handelsaktiva entfällt fast die 
Hälfte auf Anleihen, die ganz überwiegend börsennotiert 
und auch notenbankfähig sind. Sie werden unter ande­
rem zur Stellung von Sicherheiten für Derivate gegen­
über den entsprechenden Börsen genutzt. Die Finanz­
anlagen haben wir um 0,2 Mrd. Euro bzw. 5,8 % auf 
3,3 Mrd. Euro weiter aufgestockt. Der überwiegende Teil 
der Finanzanlagen besteht ebenfalls aus börsennotierten 
und notenbankfähigen Schuldverschreibungen. Diese 
dienen als Liquiditätspuffer, den wir kontinuierlich ausge­
baut haben. Sowohl im Handel als auch in den Finanzan­
lagen haben wir unser ohnehin limitiertes Engagement 
in den Euro-Peripheriestaaten weiter reduziert.

Finanzlage

Im Sommer 2010 haben wir durch die Ausgabe neuer 
Aktien im Verhältnis 13:1 zum Preis von 75,00 Euro je 
Aktie unser Kapital um insgesamt 150,6 Mio. Euro er­
höht. Außerdem hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
gemäß dem Beschluss der Hauptversammlung vom 
8. Juni 2010 aus dem Bilanzgewinn des Vorjahres 60 Mio. 
Euro den Gewinnrücklagen zugeführt. Insgesamt haben 
wir unser bilanzielles Eigenkapital um 227,2 Mio. Euro 
bzw. 21,4 % auf 1,3 Mrd. Euro sehr deutlich erhöht. Der 
diesjährigen Hauptversammlung am 7. Juni 2011 schla­
gen wir die Zahlung einer unveränderten Dividende von 
2,50 Euro je Aktie auf die erhöhte Aktienanzahl vor, 

sodass eine weitere Dotierung der Gewinnrücklagen in 
Höhe von 70,0 Mio. Euro aus dem Bilanzgewinn mög­
lich ist. 

Als eine der Konsequenzen aus der Finanzmarktkrise 
sind die Aufsichtsbehörden weltweit dabei, die Eigenka­
pitalanforderungen für Banken drastisch zu verschärfen. 
Zum einen werden restriktivere Anforderungen für die 
Anerkennung von haftendem Eigenkapital definiert. Zum 
anderen werden stufenweise höhere Mindest-Eigenkapi­
talquoten in Relation zu den bankgeschäftlichen Risiken 
eingeführt. Da unser Kernkapital schon heute ausschließ­
lich aus gezeichnetem Kapital und Rücklagen besteht, er­
füllen wir bereits jetzt die zukünftigen Anforderungen an 
die Zusammensetzung des Kernkapitals (Core Tier I Capi­
tal) in vollem Umfang. Mit der Kapitalerhöhung und den 
Zuführungen aus dem Bilanzgewinn in die Gewinnrück­
lagen haben wir außerdem dafür gesorgt, dass wir auch 
die zukünftig höheren Eigenkapitalquoten bereits heute 
deutlich übererfüllen. Somit sind wir für die kommenden 
aufsichtsrechtlichen Veränderungen bezüglich der Eigen­
kapitalanforderungen an Kreditinstitute bestens gerüstet 
und haben auch weiterhin Wachstumsspielraum für eine 
Geschäftsausweitung oder Akquisitionen.

Unsere Risikoaktiva aus dem Kreditgeschäft sind trotz 
des planmäßigen Wachstums unseres Kreditbuchs um 
ca. 1,1 % auf knapp 5,9 Mrd. Euro leicht zurückgegan­
gen. Darin kommen sowohl die infolge der deutlichen 
Konjunkturerholung in Deutschland besseren Ratings als 
auch die relative Zurückhaltung unserer Kunden beim 
Ausnutzen der eingeräumten Kreditlinien zum Ausdruck. 
Dagegen ist das Marktrisikoäquivalent um über 30 % auf 
fast 1,1 Mrd. Euro angestiegen. Dieser Anstieg ist primär 
die Konsequenz aus der veränderten Berücksichtigung 
von Credit Spread-Risiken in unserem Value at Risk-
Modell für das Handelsbuch. Die Verbreiterung unserer 
Erlösbasis schlägt sich in einer um 5,6 % höheren Unter­
legungspflicht für operationelle Risiken nieder. Insge­
samt betragen die aufsichtsrechtlich ermittelten Risiko­
positionen 8,1 Mrd. Euro und sind damit um etwa 
0,3 Mrd. Euro bzw. 3,4 % gegenüber dem Vorjahr 
angestiegen.

Daraus ergeben sich nach der Bilanzfeststellung eine 
Kernkapitalquote von 13,0 % und eine Eigenkapitalquote 
von 17,2 %. Diese weit überdurchschnittliche Kapitalaus­
stattung wird unsere Wachstumsstrategie nachhaltig 
unterstützen. 
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Als weitere Lehre aus der Finanzmarktkrise sind die Auf-
sichtsbehörden weltweit dabei, die Anforderungen für 
Kreditinstitute an die Liquiditätshaltung und an das 
Management von Liquiditätsrisiken drastisch zu verschär-
fen. Auch in diesem Punkt sind wir schon heute gut auf-
gestellt. Zum einen erfüllen wir mit unserem strengen 
Liquiditätsrisiko-Management schon jetzt weitestgehend 
die Anforderungen aus den im Dezember 2010 aktuali-
sierten und bezüglich Liquiditätsrisiko-Management 
deutlich erweiterten MaRisk. Zum anderen verfügen wir 

bereits seit Langem über einen substanziellen Liquidi-
tätspuffer, den wir in den letzten Jahren kontinuierlich 
ausgebaut haben. Daher konnten wir auch und gerade in 
der Finanzmarktkrise statt der allgemeinen Liquiditäts-
verknappung einen Zuwachs unseres Liquiditätspuffers 
verzeichnen. Zu weiteren Einzelheiten bezüglich unseres 
Managements von Risiken im Allgemeinen und von 
Liquiditätsrisiken im Besonderen verweisen wir auf die 
Ausführungen im Kapitel „Das Risikomanagement“.
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Es ist zu erwarten, dass sich der im Jahr 2010 etablierte 
konjunkturelle Aufschwung 2011 fortsetzt. Treiber der 
globalen Erholung bleiben dabei die Schwellenländer. 
Der Aufschwung ist jedoch mittlerweile in eine reifere 
Phase übergegangen, sodass die Wachstumsdynamik 
nachlassen dürfte. Gerade in den Schwellenländern 
gehen Bremseffekte von einer Verschärfung der Geld­
politik aus, die auf die anziehenden Inflationsgefahren 
reagiert. Entsprechende Preisrisiken lassen sich in den 
USA nicht ausmachen, sodass die US-Notenbank die 
Zinsen wohl unverändert belässt.

Von den Ländern der Eurozone bleibt Deutschland der 
Hauptprofiteur der globalen Konjunkturerholung. Dabei 
wird der Aufschwung zunehmend auch durch Binnen­
kräfte getragen. Stärker ausgelastete Kapazitäten 
zwingen die Unternehmen zu Investitionen, und der 
Aufschwung am Arbeitsmarkt stützt den Konsum. Ins­
gesamt rechnen wir 2011 mit einer Expansion der Wirt­
schaft um 2,1 % (2010: 3,6 %). Für die gesamte Euro­
zone gehen wir 2010 / 11 von BIP-Wachstumsraten von 
lediglich 1,7 % bzw. 1,5 % aus. Anziehende Rohstoff­
preise führen zwar 2011 zu einer höheren Inflation. Auf­
grund der hohen Arbeitslosigkeit in der Währungsunion 
gehen wir aber nicht von einem nachhaltigen Preisdruck 
aus. Entsprechend besteht für die EZB 2011 keine Not­
wendigkeit für Zinserhöhungen. Mit einem nachhaltigen 
Renditeanstieg am langen Ende der Zinskurve muss in 
diesem Umfeld nicht gerechnet werden.

Dank der verbesserten konjunkturellen Entwicklung ist 
dem deutschen Bankensystem eine harte Bewährungs­
probe erspart geblieben. Die Risikovorsorge ist in der 
Regel deutlich geringer als geplant ausgefallen und hat 
die Ertragsrechnungen entlastet. Gleichwohl steht mit 
der Umsetzung höherer Eigenkapitalerfordernisse und 
den schärferen Vorschriften für die Liquiditätsvorsorge 
der deutsche Bankensektor vor großen Herausforde­
rungen.

Diese Anforderungen werden sich tief greifend auf ei­
nige Geschäftsmodelle von Banken auswirken. HSBC 
Trinkaus wird hiervon weniger betroffen sein. Denn wir 
konzentrieren uns auf das Geschäft mit drei klar umrisse­
nen Zielkundengruppen, ergänzt um Handelsaktivitäten, 
die vorrangig auf Kundenbedürfnisse abzielen. Dieses 
Geschäftsmodell kommt der Zielvorstellung der welt­
weiten Regulatoren deutlich näher als das von Häusern 
mit starkem Investmentbanking, Abhängigkeit von 

Eigenhandelsaktivitäten und Refinanzierung über die 
Kapitalmärkte. Außerdem haben wir durch die Kapitaler­
höhung im Sommer 2010 Spielräume geschaffen, auch 
im neuen regulatorischen Umfeld das Geschäft ausdeh­
nen zu können.

Wir sehen unsere Geschäftsstrategie durch die aktuelle 
Diskussion bestätigt. Die kundenorientierte Gesamtaus­
richtung unseres Hauses ist nicht infrage gestellt. Des­
wegen werden die Anpassungen an die neuen Regulie­
rungen die grundlegende Strategie von HSBC Trinkaus 
nicht berühren.

Wir wollen den im vergangenen Jahr begonnenen Weg 
fortsetzen und 2011 und die kommenden Jahre nutzen, 
um Marktanteile in allen Geschäftssegmenten hinzuzu-
gewinnen. Im Vordergrund steht eine deutliche Expan­
sion des Geschäfts mit mittelständischen Firmenkunden. 
Doch darüber werden wir keineswegs die Marktchancen 
vernachlässigen, die sich uns in den Segmenten Vermö­
gende Privatkunden und Institutionelle Kunden sowie im 
Geschäft mit Optionsscheinen und Zertifikaten für 
selbstständig agierende Privatanleger bieten.

Diese Expansionsstrategie basiert auf:

WW qualifizierten und engagierten Mitarbeitern, welche die 
Werte unseres Hauses leben und die Kundenbedürf­
nisse zum Ausgangspunkt ihrer Tätigkeiten machen

WW der Einbindung in die HSBC-Gruppe als eine der größ­
ten und kapitalstärksten Bankengruppen der Welt 

WW der starken Eigenkapitalausstattung und guten Refi­
nanzierung der Bank

Eine Expansionsstrategie bedeutet höhere Risiken, aber 
auch größere Chancen. Dies gilt insbesondere für den 
Ausbau des Kreditportfolios mit mittelständischen Fir-
menkunden. Die positive Entwicklung der deutschen 
Wirtschaft lässt diese Risiken jedoch überschaubar 
erscheinen, auch wenn wir erwarten, dass die Wachs­
tumsdynamik nicht zuletzt aufgrund der Schuldenproble­
matik einiger westlicher Staaten sowie der Inflations­
tendenzen in den aufstrebenden Ländern nachlassen 
wird. Derzeit beinhalten die Kreditmargen adäquatere 
Risikoprämien als in der Vergangenheit. Sollten sich an­
dere Banken infolge höherer Eigenkapitalanforderungen 
tendenziell im Kreditgeschäft zurückhalten, sind wir zu­

Prognosebericht 
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versichtlich, dass sich die Margen nicht signifikant ver-
schlechtern werden und wir im Markt wachsen können, 
ohne unsere Bonitätsstandards zu senken.

Das extrem niedrige Zinsniveau hat sich bereits in Teilen 
wieder erhöht, und angesichts gestiegener Inflationsra-
ten wird über eine Verschärfung des geldpolitischen Kur-
ses der Europäischen Zentralbank spekuliert. Aufgrund 
der vorsichtigen Positionsführung in unseren Finanzanla-
gen dürfte die Zinserhöhungstendenz, die sich im Januar 
2011 fortgesetzt hat, keine größeren negativen Auswir-
kungen auf die Ertragslage der Bank haben, sofern diese 
Entwicklung sich nicht unerwartet beschleunigt.

Das Erlösvolumen der Banken in Deutschland insgesamt 
wird 2011 und 2012 nicht wesentlich wachsen. Wir kön-
nen deswegen unsere Erlöse in den nächsten Jahren 
nur steigern, indem wir den angestrebten Gewinn von 
Marktanteilen realisieren. Das Zinsergebnis wird dabei 
eine zunehmende Rolle spielen, da die Provisionserträge 
weiterhin unter Druck stehen werden und wir ein größe-
res Kreditvolumen planen.  

In dieser Situation ist striktes Kostenmanagement ent-
scheidend. Die Zunahme unserer Verwaltungsaufwen-
dungen soll sich in den nächsten Jahren nach dem deut-
lichen Anstieg im Jahr 2010 verlangsamen, wobei wir 
sicherstellen werden, dass die Infrastruktur der Bank 
durch ausreichende Investitionen nachhaltig stark bleibt. 
Wir planen mit einem Betriebsergebnis auf der Höhe des 
Jahres 2010, welches das bisher beste in der 225-jähri-
gen Geschichte der Bank war. Dies erfordert, dass wir 
durch erhöhte Erlöse die Kosten, die unter anderem 
auch regulatorisch bedingt steigen, ausgleichen können. 

Voraussetzung ist, dass die Kurse an den Aktienmärkten 
nicht stark einbrechen, etwa als Folge von Verwerfungen 
aus staatlichen Schuldenkrisen oder einer Diskussion  
um die Zukunft des Euros. Auch politische Spannungen 
mit destabilisierenden Entwicklungen könnten eine sol-
che Bewegung auslösen. Zudem dürfen die Belastungen 
aus den Kreditrisiken nicht über den Risikovorsorgebe-
trag des Jahres 2010 hinaus ansteigen. Wir rechnen 
damit, dass sich 2011 die durchschnittliche Bonität unse-
res Portfolios tendenziell verbessern wird, und sehen 
auch für den Fall, dass die Dynamik des deutschen Ex-
ports nachlässt, derzeit keine erhöhten Kreditrisiken. Da 
unser Portfolio von unterschiedlichen Konzentrations-
merkmalen geprägt ist, kann aber bereits eine geringe 

Anzahl von Problemfällen zu signifikanten Einzelwertbe-
richtigungen führen. Des Weiteren könnten Refinanzie-
rungsprobleme einzelner Mitgliedsländer der Eurozone 
den Hintergrund unserer derzeitigen Prognose drama-
tisch verändern. 

Unser Exposure gegenüber den Euroländern mit be
sonders hoher Verschuldung ist limitiert. Deswegen 
erwarten wir hieraus keine signifikanten Belastungen, 
sofern die sich abzeichnende Stabilisierung durch die 
Hilfspakete anhält. Im Falle einer Restrukturierung von 
Staatsschulden mit Verlusten von Anleihe- und Kredit-
gläubigern könnten sich aber Zweifel an der Stabilität 
von Banken mit hohem Exposure zu diesen Problem
ländern zu einem systemischen Risiko ausweiten.

Als Ziel für die Aufwand-Ertrag-Relation erachten wir 
weiterhin einen Korridor von 65 % bis 70 % – bezogen 
auf das Betriebsergebnis – als adäquat für unser Ge-
schäftsmodell einer Universalbank mit großer Produkt-
breite. In den beiden letzten Jahren haben wir uns solide 
im Zielkorridor bewegt. Für das laufende Geschäftsjahr 
und auch für 2012 rechnen wir wieder mit einer Kennzif-
fer in der oberen Hälfte der Spanne.

Die angestrebte Ausweitung der Marktanteile soll in 
allen drei Kundensegmenten mit erhöhten Erlösen ein-
hergehen. Wir haben bereits unsere Mitarbeiterzahl in 
den Segmenten Firmenkundengeschäft und Vermö-
gende Privatkunden gesteigert, um diese Ziele zu 
realisieren. 

Durch die Eröffnung eines neuen Standorts in Köln er-
warten wir für 2011 und die Folgejahre einen zusätzli-
chen Wachstumsimpuls im Geschäft mit vermögenden 
Privatkunden.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus in die weltweit tätige 
HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige 
Position im Firmenkundengeschäft. Wir haben uns in 
den vergangenen Jahren als zuverlässiger Bankpartner 
für den deutschen Mittelstand erwiesen und so die An-
zahl der Kundenverbindungen gesteigert. Durch unsere 
neue Expansionsstrategie, die unter anderem ein erwei-
tertes Service- und Produktangebot wie zum Beispiel 
das Factoring umfasst, werden wir unsere Glaubwürdig-
keit als verlässlicher Partner im Firmenkundengeschäft 
weiter erhöhen. Den Kapitalbedarf dafür haben wir be-
reits in unserer Planung berücksichtigt. Die in den letz-
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ten Jahren gewachsene Zahl unserer Kunden verbunden 
mit unserer Expansionsstrategie gibt uns Anlass zu der 
Erwartung, dass wir das Ergebnis im Firmenkunden­
geschäft weiter steigern können. 

Im Geschäft mit institutionellen Kunden haben wir nur 
gedämpfte Erwartungen für das laufende Jahr. Der 
Übergang von der kriseninduzierten Niedrigzinspolitik 
der EZB zu wieder höheren Zinsen wird Friktionen mit 
sich bringen. Wir profilieren uns nur dann als „Trusted 
Advisor“ für unsere institutionellen Kunden, wenn wir 
ihnen individuell auf ihre Anforderungen zugeschnittene 
Lösungen und Produkte liefern, welche die angestreb­
ten Chance-Risiko-Profile abbilden. Die Kompetenz in 
der Produktentwicklung, welche die gesamte HSBC-
Gruppe bietet, steht unseren Kunden zur Verfügung. So 
können wir direkt auf die globalen Handelsbücher der 
Gruppe zugreifen, die auch großvolumige Transaktionen 
und Risikoübernahmen ermöglichen, und dadurch Mehr­
wert bieten.

Durch unsere Integration in die HSBC-Gruppe können 
wir unseren Zins- und Devisenhandel ausschließlich an 
den Anforderungen unserer Kunden ausrichten. Zudem 
profitieren wir von der Größe und Risikotragfähigkeit der 
Handelsbücher der HSBC-Gruppe. Im Zuge der Arbeits­
teilung bauen wir im Gegenzug in unserem Haus den 
Aktienhandel und die Equity Derivatives-Aktivitäten wei­
ter aus. Eine breite Produktpalette soll unseren Markt­
anteil im Zertifikate- und Optionsscheinhandel weiter 
steigern. Unser hervorragendes Rating und die jederzei­
tige Handelbarkeit der Produkte sind für die Privatanle­
ger zunehmend wichtige Differenzierungsmerkmale. 
Allerdings liegt die Nachfrage nach Anlagezertifikaten noch 
deutlich unter den hohen Volumina der früheren Jahre 
und begrenzt die Ertragsmöglichkeiten. Es ist unser Ziel, 
den erfreulichen Ergebnisbeitrag des Jahres 2010 zu­
mindest annähernd zu erreichen. Gleiches gilt für den 
Bereich Treasury.

Wir wollen weiter in klar definiertem Umfang in unsere 
IT-Systeme investieren, um die Effizienz in unterschiedli­
chen Bereichen der Bank noch mehr zu steigern. Hinzu 

kommen Anpassungen, die für die Integration unserer 
Geschäftsabläufe in die HSBC-Gruppe nötig sind. Wir 
werden unser Internes Kontrollsystem weiter verbes-
sern, um operationelle Risiken zu vermeiden, auch wenn 
dies mit weiteren finanziellen Belastungen einhergeht. 
Allerdings ist es offensichtlich, dass wir unsere Ausga-
ben strikt begrenzen müssen, da die zunehmende Regu­
lierung erhebliche zusätzliche Kosten verursacht.

Die Bank ist gut mit Liquidität und Kapital ausgestattet. 
Unsere Kernkapitalquote von über 12 % der Risikoaktiva 
ermöglicht es uns, unser Geschäft renditeorientiert aus-
zudehnen. Durch die Kapitalerhöhung im Sommer 2010 
haben wir uns eine vorteilhafte Ausgangsbasis im Wett­
bewerb verschafft. Die Auswirkungen der bereits ange-
kündigten und noch zu erwartenden regulatorischen Ver­
änderungen beobachten wir aufmerksam. Bei Bedarf 
werden wir unsere Geschäftsaktivitäten in den nächsten 
beiden Jahren an die neuen aufsichtsrechtlichen Vorga­
ben flexibel anpassen.

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir sorgfältig 
prüfen, wenn sich Synergien mit unseren bestehenden 
Geschäftsfeldern bieten. Unser besonderes Interesse 
gilt der Vermögensverwaltung wie auch der Fondsadmi­
nistration und der Depotbanktätigkeit. Auch die Akquisi­
tion interessanter Kundenportfolios schließen wir nicht 
aus, wenn sie dazu dient, die Kundenbasis der Bank zu 
erweitern.

Die Staatseingriffe in den Bankenmarkt dürfen nicht zu 
dauerhaften Verzerrungen des Wettbewerbs führen und 
damit Marktteilnehmer belasten, die ihre Geschäfte ver­
antwortungsvoll und ohne Staatshilfe betreiben. Darauf 
hoffen wir, damit wir unseren Aktionären auch in den 
kommenden Jahren eine angemessene Dividende zah­
len können.
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Definition

Unter dem Risikomanagementsystem verstehen wir in 
Übereinstimmung mit DRS 5 „ein nachvollziehbares, alle 
Unternehmensaktivitäten umfassendes System, das auf 
der Basis einer definierten Risikostrategie ein systemati-
sches und permanentes Vorgehen mit folgenden Instru-
menten umfasst: Identifikation, Analyse, Bewertung, 
Steuerung, Dokumentation und Kommunikation von 
Risiken sowie die Überwachung dieser Aktivitäten“.

Risikopolitische Grundsätze

Es ist eine Kernfunktion von Banken, Risiken bewusst zu 
übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformie-
ren. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 
sehen wir Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, 
ferner operationelle sowie strategische Risiken. Aktive 
Risikosteuerung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und 
Umfang zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie 
zum einen im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des 
Konzerns stehen und dass sich zum anderen angemes-
sene Risikoentgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 
Grundsätze aktiv Markt- und Adressenausfallrisiken ein-
zugehen. Operationelle Risiken können wir minimieren, 
soweit die Kosten dafür in einem angemessenen Ver-
hältnis zur Risikovermeidung stehen. Zusätzlich wurden 
adäquate Versicherungen abgeschlossen. Zur geschäfts-
politischen Grundeinstellung unseres Hauses gehört 
es, Reputationsrisiken zu vermeiden. Liquiditätsrisiken 
schließen wir so weit wie möglich aus und nehmen 
dabei auch signifikante Mindererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-
tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 
Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-
sondere vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit des 
Konzerns und der besonderen Kompetenzen im Risiko-
management für die Kerngeschäftsfelder beurteilt. Diese 
Grundsätze gelten unverändert.

Seit dem Beginn der Bankenkrise und dem Zusammen-
bruch der US-Investmentbank Lehman Brothers hat sich 
der alte Grundsatz „Liquidität vor Rentabilität“ in einem 
drastisch veränderten Marktumfeld als überaus berech-

tigt erwiesen. Fragen der Liquiditätsausstattung der 
Bank haben für uns weiterhin die höchste Priorität. Wir 
haben unsere hohe Liquiditätsreserve beibehalten und 
bei der Anlage der zufließenden Mittel im Geld- und Ka-
pitalmarkt strikt darauf geachtet, die Liquidität bestmög-
lich zu erhalten, auch wenn andere Anlageformen teils 
deutlich höhere Erträge gebracht hätten. Wir sind uns 
bewusst, dass wir bei HSBC Trinkaus mit dem Geld un-
serer Einleger arbeiten, die uns ihre Mittel anvertrauen. 
Die neuen bankenaufsichtsrechtlichen Vorschriften, die 
derzeit international erarbeitet werden, bestätigen un-
sere vorsichtige Haltung.

Die zweite zentrale Herausforderung an unser Risikoma-
nagement war und ist das Management der Adressen-
ausfallrisiken. Hierbei hat sich der Blick der Märkte im 
Jahr 2010 sehr stark auf die Solvenz von Ländern gerich-
tet und dabei auf einige Mitgliedsstaaten der Eurozone 
konzentriert. Die Notwendigkeit der EU, einen Rettungs-
schirm für Eurostaaten aufzuspannen, hat uns veran-
lasst, unser Exposure gegenüber bonitätsmäßig schwä-
cheren Staaten der Eurozone noch intensiver zu 
überwachen und zu steuern. Daher haben wir unser Ex-
posure gegenüber den sog. PIIGS-Staaten deutlich redu-
ziert.

Im Jahr 2009 haben die Folgen des Wirtschaftsab-
schwungs für die Unternehmenskredite rasant an Be-
deutung gewonnen. Dieser Trend hat sich im Berichtsjahr 
sehr viel schneller und deutlicher umgekehrt als von uns 
erwartet. Wir können eine Entspannung in unserem sehr 
stark auch von exportorientierten Unternehmen gepräg-
ten Kreditportfolio beobachten. Die Nettozuführung zur 
Risikovorsorge ist deswegen geringer als von uns erwar-
tet ausgefallen.

Das Marktrisikomanagement von HSBC Trinkaus hat 
seine Bewährungsproben in 2008 und 2009 bestanden. 
Die Entwicklung an den für HSBC Trinkaus relevanten 
Zins-, Aktien- und Devisenmärkten hat sich in 2010 rela-
tiv normalisiert, auch wenn noch weitere Anspannungen 
insbesondere in den Bankensystemen bestehen. Im 
Handel mit derivativen Aktienprodukten haben wir durch 
das zuverlässige und jederzeitige Quotieren von Opti-
onsscheinen und Zertifikaten bei etwa gleichen Volumina 
unsere Marktanteile ausbauen können. Die Handelsbü-
cher zur Steuerung der Gesamtbankbilanz haben über-
wiegend von den sich einengenden Credit Spreads und 

Das Risikomanagement
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den niedrigen Tagesgeldzinsen profitiert. Der Verlauf des 
Jahres 2010 hat wiederum bestätigt, dass unser Value at 
Risk-Modell, in das wir im Berichtsjahr Credit Spread-
Risiken stärker integriert haben, konservativ kalibriert ist.

Risikomanagement-Organisation

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns 
haben die folgenden drei Ausschüsse zentrale Funktionen:

WW der Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

WW das Asset and Liability Management Committee für 
Markt- und Liquiditätsrisiken

WW der Ausschuss für operationelle Risiken und interne 
Kontrollen für operationelle einschließlich rechtlicher 
und Reputationsrisiken

Eine wichtige Aufgabe für die Früherkennung von Risiken 
nimmt die interne Revision wahr, die materiell bedeu-
tende Risiken in ihren Berichten durch die Klassifizierung 
von Prüfungsfeststellungen besonders kennzeichnet. 
Zudem berichtet sie dem Vorstand und dem Prüfungs-
ausschuss des Aufsichtsrats anhand von Nachschauprü-
fungen über den Fortschritt bei der Beseitigung festge-
stellter Mängel.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen 
sichergestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeig-
nete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch  
in Anbetracht der Spezialisierung und Größe der Bank. 
Gleichwohl halten wir fest, dass unvorhergesehene Risi-
ken auftreten und niemals vollständig ausgeschlossen 
werden können.

Deswegen sind kurze Wege zur Geschäftsleitung sowie 
das Bewusstsein für eingegangene Risiken und die 
stetige Weiterentwicklung des Risikomanagements ent-
scheidend.

Insbesondere auf die neuen Vorgaben zu Liquiditätsrisi-
ken bereiten wir uns bereits aktiv vor. Den erhöhten 
Kapitalanforderungen der Zukunft haben wir durch die im 
Juli abgeschlossene Kapitalerhöhung Rechnung getra-
gen und so zusätzlichen Wachstumsspielraum für unser 
Kundengeschäft eröffnet.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Än-
derungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähigkeit 
des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft be-
einträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der 
geschäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus ist sol-
chen Risiken besonders ausgesetzt, weil unsere Kunden 
aufgrund ihrer wesentlichen Bedeutung im Markt stark 
umworben sind.

Zur strategischen Position von HSBC Trinkaus gehört das 
Risiko, dass große Teile der Erträge von der Umsatztätig-
keit der Kunden an den Aktien-, Renten-, Devisen- und 
Derivatemärkten sowie von der Aufnahmefähigkeit der 
Kapitalmärkte für neue Emissionen im Zins- und im Akti-
engeschäft abhängig sind. Die Diversifizierung unserer 
Geschäftstätigkeit – zum Beispiel durch unser aktives Fir-
menkundengeschäft und die regionale und produktmä-
ßige Verbreiterung unseres Angebots für vermögende 
Privatkunden – kann diesem Risiko nur bedingt entge-
genwirken. In begrenztem Umfang können wir dem 
Risiko auch dank der starken Integration in die HSBC-
Gruppe gezielt entgegensteuern, weil wir dadurch für 
unsere Kunden auf vielfältige Produkte sowie ein globa-
les Dienstleistungsangebot zugreifen können.

Wir sind zuversichtlich, dass sich die strategische Posi-
tion von HSBC Trinkaus in Deutschland nicht verschlech-
tern wird, obwohl einige Mitbewerber im deutschen 
Bankenmarkt staatliche Hilfspakete zur Eigenkapitalstär-
kung genutzt haben. Die Risikoprämien für Adressenrisi-
ken haben sich im Markt generell erhöht und erlauben 
derzeit eher risikogerechte Preise für Bankdienstleistun-
gen als früher, wenngleich sich dieser Trend bereits wie-
der zurückzubilden beginnt.  

Bei der weiteren Modernisierung unserer IT-Architektur 
hatten wir seit 2008 wegen der überaus großen Bindung 
von Kapazitäten für die Umsetzung der Abgeltungsteuer 
und der Anforderungen aus zusätzlicher Regulierung  
keine substanziellen Fortschritte erzielt. Dadurch hatte 
sich ein Nachholbedarf ergeben, der systematisch abge-
arbeitet wird. Die Anpassung an neue Technologien und 
an das geänderte Umfeld erfordert auch in Zukunft den 
Einsatz bedeutender personeller und finanzieller Res-
sourcen. Diese Investitionen werden mit erhöhten Auf-
wendungen für Lizenz- und Wartungsgebühren von 
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Fremdsoftware sowie für Abschreibungen auf Software 
und Hardware einhergehen; die Kosten für die Bank 
erhöhen sich dadurch weiter deutlich. 

Die Bank richtet sich auf umfassende neue Regulierun­
gen als Folge der Finanzmarktkrise ein. Wir zweifeln 
daran, dass der bereits mehrfach wiederholte Slogan, es 
brauche nicht mehr, sondern effektivere Regulierung, um­
gesetzt wird. Die Verlagerung staatlich festgesetzter 
Aufgaben auf die Banken, wie zum Beispiel die Geldwä­
schekontrolle und die Steuererhebung, führt zum perma­
nenten Anstieg regulatorischer Kosten. Wir betrachten 
dies mit großer Sorge, da hierdurch der Block der Fixkos­
ten für die Bank unabhängig von ihren Ertragsmöglich­
keiten erheblich größer wird. Daneben wird in 2011 die 
Ertragsrechnung erstmalig durch die Bankenabgabe be­
lastet. Die regulatorischen Kosten haben eine Dimension 
angenommen, welche die kosteneffiziente Mindestbe­
triebsgröße der Bank maßgeblich beeinflusst. Gleichwohl 
gestehen wir zu, dass die Entwicklung zu höherer Re­
gulierungsdichte auch durch das unverantwortliche Han­
deln einiger Banken verursacht wurde. Es ist absehbar, 
dass der Eigenkapitaleinsatz pro Geschäft steigt. Zusätz­
lich werden die neuen Liquiditätsvorschriften die Refinan­
zierung tendenziell verteuern. Der damit einhergehende 
strukturelle und dauerhafte Rückgang der Eigenkapital­
rendite wird alle Banken grundsätzlich berühren. HSBC 
Trinkaus bereitet sich bereits aktiv auf die kommenden 
Veränderungen vor.

Generell gilt, dass die fortlaufende Steigerung der Effizi­
enz unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 
Bank nicht beeinträchtigt wird.

Positiv vermerken wir, dass sich die strategische Ausrich­
tung der Bank in der Krise bewährt hat und wir zuver­
sichtlich sind, aufgrund unserer konsequenten Kunden­
ausrichtung Marktanteile gewinnen zu können.

Adressenausfallrisiken

(a) Organisation der Kreditprozesse
Adressenausfallrisiken können in Kredit- und Kontrahen­
tenrisiken sowie in Länderrisiken unterteilt werden. 
Unter Kredit- und Kontrahentenrisiken versteht man die 
Gefahr, dass vertraglich zugesagte Leistungen des Ge­
schäftspartners teilweise oder vollständig ausfallen. 

Wenn diese Gefahr auf Umständen beruht, die ihrerseits 
aus staatlichem Handeln hervorgehen, spricht man von 
Länderrisiken.

Die Organisation der Kreditabteilung ist auf Größe und Ziel­
gruppen des Kreditgeschäfts zugeschnitten und gewähr­
leistet dadurch, dass sämtliche Adressenausfallrisiken 
rechtzeitig und qualifiziert bearbeitet und geprüft werden.

Vor einer Kreditgewährung suchen wir nach Möglichkei­
ten, das Kreditengagement anhand der Kundenbedürf­
nisse zu strukturieren. Infrage kommen zum Beispiel 
Syndizierungen und Kreditverbriefung durch Schuld­
scheindarlehen oder die Begebung von Anleihen. 

Uns leitet der Grundsatz der Risikodiversifizierung: Wir 
achten zum einen darauf, dass das Bonitätsrisiko eines 
Kreditnehmers im Verhältnis zu seiner Größe von weite­
ren Banken angemessen mitgetragen wird. Zum ande­
ren verteilen wir unsere Kreditrisiken breit gestreut auf 
Branchen und Kontrahenten. 

Die von der BaFin erlassenen Mindestanforderungen an 
das Risikomanagement der Kreditinstitute halten wir 
konsequent ein. Der Vorstand hat Kreditkompetenzen 
unter Beachtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- 
und Organkredite delegiert. Maßstab für die gewährte 
Kreditkompetenz sind die Qualifikation und die Kredit­
erfahrung der Mitarbeiter.

Eine vom Vorstand verabschiedete Kompetenzordnung, 
die nach Größenordnung und Bonität differenziert, regelt 
den Genehmigungsprozess für Kreditengagements. Die 
Kreditrisikostrategie, die mit dem Kreditausschuss des 
Aufsichtsrats abgestimmt ist, gibt den Entscheidungs­
rahmen vor. Sie wird regelmäßig überprüft und an die 
aktuellen Erfordernisse angepasst.

Im Bereich der Vermögenden Privatkunden setzt die 
Bank eine zehnstufige interne Rating-Skala ein, um die 
Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. Bei den 
zehnstufigen internen Ratings für vermögende Privat­
kunden handelt es sich ausschließlich um eine qualita­
tive Bonitätsbeurteilung durch den Analysten. Das Kre­
ditgeschäft mit vermögenden Privatkunden hat jedoch 
eine untergeordnete Bedeutung und findet in der Regel 
auf besicherter Basis statt.
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In den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kun-
den setzt die Bank eine 23-stufige interne Rating-Skala 
ein, um die Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. 
Wir verwenden jeweils unterschiedliche Rating-Systeme 
für die vier Kundengruppen Internationale Großunter
nehmen, Deutscher Mittelstand, Banken und Finanz
dienstleister. Diese Systeme werden stetig im Detail 
verbessert. Das interne Rating, das Expertenwissen des 
Analysten sowie – soweit vorhanden – die gestellten Si-
cherheiten stellen die Basis für die Kreditentscheidung 
dar. 

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist eine 
Eigenentwicklung unseres Hauses. Es beruht auf einer 
statistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaft
lichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanz-
daten. Diese Komponente haben wir mithilfe interner 
Kundendaten entwickelt. Ergänzend kommt ein Exper
tensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden und 
seines wirtschaftlichen Umfelds hinzu. Ein Regelwerk zur 
Anerkennung von Haftungsverhältnissen innerhalb von 
Konzernverbünden vervollständigt das Rating-System. Die 
Trennschärfe dieses statistischen Modells ist auf einer 
großen externen Datenbank deutscher Unternehmen mit 
sehr guten Resultaten nachgewiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunterneh-
men, Banken und Finanzdienstleister hat unser Haus 
von der HSBC-Gruppe übernommen, nachdem deren 
Eignung intern geprüft worden war. Wir nutzen damit für 
die international ausgerichteten Portfolios indirekt die 
umfangreiche Datenhistorie und die zusätzliche Exper-
tise der Spezialisten innerhalb der HSBC-Gruppe. Zu 
allen HSBC Rating-Systemen gehört es auch, dass der 
jeweils zuständige Kundenbetreuer in Deutschland das 
Unternehmen und sein wirtschaftliches Umfeld zusam-
men mit den lokalen Kreditexperten qualitativ bewertet. 
Diese Bewertung ergänzt die statistische Analyse der 
Finanzdaten und die Analyse des Branchen- und Länder
risikos.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die Ausfallwahr-
scheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer ablei-
ten. Auf dieser Basis schätzen wir unter Berücksichti-
gung von Sicherheiten und sonstigen Absprachen den zu 
erwartenden Verlust für das einzelne Kreditengagement. 
Wir bilden für Kreditengagements mit stark erhöhtem 
Ausfallrisiko eine Risikovorsorge. Dafür werden die zu-

künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 
aus der Verwertung von Sicherheiten über die Kreditlauf-
zeit hinweg geschätzt. Auf diese Weise können wir den 
Barwert dieser Zahlungen mit dem Buchwert des Kredit
engagements vergleichen. Die Risikovorsorge deckt den 
so ermittelten Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich überprüft, klassi-
fiziert und dem Genehmigungsprozedere unterworfen 
werden, je nach Bonitätsklasse auch häufiger. Hierbei 
wird festgestellt, ob die Kundenverbindung im Verhältnis 
zur Risikoübernahme angemessen rentabel ist. Bei Kun-
den mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten prü-
fen wir dies auch global.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt mithilfe 
eines Risikolimitsystems. Damit wird täglich über-
wacht, ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten 
werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten, zweifelhaften oder 
problembehafteten Forderungen werden Strategien und 
Lösungen von Teams erarbeitet, die aus Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Kundenbetreuung sowie der Kredit- 
und der Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen prüft die interne Revision 
das Kreditgeschäft, sowohl die adressenbezogenen 
Kreditrisiken als auch die Arbeitsabläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen 
nur im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen 
werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen 
stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwer-
tige inländische Besicherung vor. Kredite an inländische 
Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf 
der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt wer-
den oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwie-
gend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Länderrisiken werden gesondert limitiert und überwacht. 
Die Geschäftsleitung und der Kreditausschuss des Auf-
sichtsrats genehmigen Länderlimite auf der Grundlage 
von Analysen der politischen und wirtschaftlichen Ver-
hältnisse in den jeweiligen Ländern und überprüfen sie 
mindestens einmal jährlich. Dazu nutzen wir die hoch-
wertige Expertise im weltweiten Verbund der HSBC.
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Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe von 
EDV-Programmen überwacht. Sie berücksichtigen auch 
Risikotransfers in andere Länder oder aus anderen Ländern.

Die Bank hält sich im direkten Auslandskreditgeschäft 
bewusst zurück, es sei denn, dass sie lokale eigene Kun-
den bei ihren Geschäften in der Welt begleitet. Hier sind 
wir dann mithilfe der lokalen HSBC-Einheiten in der 
Lage, umfassende Lösungen anzubieten.

(b) Maximales Ausfallrisiko
Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und 
Forderungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Even-
tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. 
Außerdem können in der Abwicklung des Zahlungsver-
kehrs, des Devisenhandels sowie des Wertpapierdienst-
leistungsgeschäfts Anschaffungsrisiken entstehen. Ihnen 
widmen wir trotz der sehr kurzen Erfüllungsfristen er-
höhte Aufmerksamkeit.

Das theoretische maximale Ausfallrisiko zum Bilanzstich-
tag wird in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. Erhal-
tene Sicherheiten und andere Risikoreduzierungstech

niken sind dabei nicht eingerechnet. Das maximale 
Ausfallrisiko wird am besten durch den Bruttobuchwert 
der finanziellen Vermögenswerte einschließlich der OTC-
Derivate quantifiziert. Im Bruttobuchwert sind die Sal
dierungsvorschriften nach IAS 32 sowie die Wertminde-
rungen für Finanzanlagen nach IAS 39 berücksichtigt. 
Börsengehandelte Derivate unterliegen aufgrund des 
Margin-Systems keinem Ausfallrisiko.

Bei der Gewährung von Finanzgarantien entspricht das 
maximale Ausfallrisiko dem Höchstbetrag, den die Bank zu 
begleichen hätte, wenn die Garantie in Anspruch genom-
men würde. Das maximale Ausfallrisiko bei erteilten Kre-
ditzusagen, die während ihrer Laufzeit nicht oder nur bei 
einer bedeutenden negativen Veränderung des Markts 
widerrufen werden können, ist der volle zugesagte Betrag.

Das so definierte maximale Ausfallrisiko von HSBC 
Trinkaus gliedert sich zum Bilanzstichtag wie folgt:

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

Kredite und Forderungen 4.492,5 19,9 5.116,9 22,6

an Kreditinstitute 1.402,9 6,2 2.429,4 10,7

an Kunden 3.089,6 13,7 2.687,5 11,9

Handelsaktiva 9.737,9 43,1 9.551,4 42,2

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 4.590,7 20,3 4.839,7 21,4

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 1.004,4 4,4 832,4 3,7

Handelbare Forderungen 2.334,8 10,3 1.917,2 8,5

OTC-Derivate 1.439,5 6,4 1.542,9 6,8

Reverse Repos / Wertpapierleihe 72,3 0,3 72,6 0,3

Gegebene Barsicherheiten 296,2 1,3 346,6 1,5

Finanzanlagen 3.305,9 14,6 3.126,1 13,8

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 2.776,3 12,3 2.567,4 11,3

Aktien 24,3 0,1 29,8 0,1

Investmentanteile 100,1 0,4 145,3 0,6

Schuldscheindarlehen 293,6 1,3 277,3 1,2

Beteiligungen 111,6 0,5 106,3 0,5

Eventualverbindlichkeiten 1.305,4 5,8 1.569,2 6,9

Kreditzusagen 3.751,9 16,6 3.290,2 14,5

Insgesamt 22.593,6 100,0 22.653,8 100,0
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(c) �Sicherheiten und andere 
Risikoreduzierungstechniken

Eine Besicherung wird grundsätzlich dort vereinbart, wo 
es geboten ist, beispielsweise bei langfristigen Finanzie-
rungen oder reinen Wertpapierkrediten. Außerdem wer-
den speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen 
und Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwer-
ten mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Bei 
Netting-Vereinbarungen können gegenläufige Kontrakte 
mit einem einzelnen Kunden unter bestimmten Voraus-
setzungen gegeneinander aufgerechnet werden. Diese 
Vereinbarungen verringern das zuvor dargestellte theore-
tische maximale Ausfallrisiko deutlich.

Kreditsicherheiten werden in EDV-Systemen erfasst und 
überwacht, die HSBC Trinkaus selbst entwickelt hat. Die 
Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird im 
Liniensystem vorgenommen.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 
und Depots erfasst. Sie werden täglich bewertet. Dazu 
dient ein EDV-Programm, das die Stammdaten der 
Sicherheiten mit den Konto- beziehungsweise Depot
daten verknüpft. Für die Bewertung werden Standard
beleihungssätze für verschiedene Finanzsicherheiten 
vorgegeben, von denen bei Bedarf durch Einzelfallent-
scheidungen der Kompetenzträger abgewichen werden 
kann (z. B. zur Vermeidung von Klumpenrisiken). Liegt 
für bestimmte Wertpapiere keine Bewertung vor, dann 
wird individuell unter Einbeziehung eines Kreditanalys-
ten darüber entschieden, ob eine Anerkennung als 
Sicherheit möglich ist. 

Finanzsicherheiten in Form von Verpfändungen von Kon-
ten und Depots bei Drittbanken werden nur in Ausnah-
mefällen akzeptiert. Eine Bewertung erfolgt nur, wenn 
wir regelmäßig und zeitnah Bestandsbestätigungen von 
der Drittbank erhalten. Unser Ziel ist immer, dass die 
Finanzsicherheiten zu uns transferiert werden.

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien er-
gibt sich aus der Garantiesumme, die im Vertrag fest
gelegt ist, und der Bonität / dem Rating des Garanten. 
Demgegenüber werden Sachsicherheiten (Abtretungen 
von Forderungen und Rechten sowie Sicherungsübereig-
nungen von Gegenständen) aufgrund der individuellen 
Besonderheiten jedes Einzelfalls nicht nach festen Re-
geln bewertet. Vielmehr berücksichtigen wir hier alle re-

levanten Risikoparameter. So werden bei der Bewertung 
beispielsweise der juristische Status der Sicherheiten-
vereinbarung, die Kreditqualität der abgetretenen Forde-
rung, bei Sicherungsübereignungen auch der Standort, 
die Liquidierbarkeit der Sachwerte sowie die Volatilität 
der Marktwerte in Betracht gezogen. Abhängig vom Er-
gebnis dieser Analyse wird für jede gestellte Sicherheit 
ein individueller Bewertungsabschlag festgelegt.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrah-
mens von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung 
beziehungsweise 60 % bei überwiegend wohnwirt-
schaftlicher Nutzung liegen. Die Basis bildet der mit an-
erkannten gutachterlichen Methoden festgestellte und 
nachhaltig erzielbare Verkehrswert. Bei Immobilien ba-
siert der Verkehrswert in der Regel auf dem Ertragswert. 
Liegt bei wohnwirtschaftlichen Immobilien eine über
wiegende Eigennutzung vor, kann auch der Sachwert 
angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-
sondere staatliche und privatwirtschaftliche Kreditversi-
cherungen und Bankgarantien in Betracht. Diese werden 
mit ihrer Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen Ab-
ständen geprüft. Bei Grundpfandrechten bewerten wir 
das Beleihungsobjekt spätestens nach fünf Jahren neu. 
Wenn der grundpfandrechtlich besicherte Kredit den 
normalen Beleihungsrahmen von 50 % bzw. 60 % des 
Werts des Beleihungsobjekts übersteigt, ist aber eine 
jährliche Überprüfung notwendig. Bei Zessionen und Si-
cherungsübereignungen ist von den Kompetenzträgern 
festzulegen, in welchen zeitlichen Abständen und wel-
chem Detail- und Aussagegrad der Kunde entspre-
chende Nachweise für die Sicherheiten vorlegen soll.

Bei bewerteten Sicherheiten wird ihr jeweiliger Siche-
rungswert, gegebenenfalls unter Berücksichtigung von 
Obergrenzen (zur Vermeidung von Klumpenrisiken), für 
den Risikoausweis automatisch berücksichtigt. 

Das Liniensystem meldet eine Überziehung, wenn die 
Anforderung an die Sicherheiten zu einer Kreditlinie 
nicht erfüllt ist, das heißt, wenn entweder der Kreditlinie 
keine Sicherheit im System zugeordnet ist oder wenn 
der Wert der Sicherheit den im System hinterlegten 
Mindestwert unterschreitet.
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(d) Angaben zur Kreditqualität

Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 2,9 0,1 0,0 3,0

Einzelwertberichtigt * 0,0 85,4 6,3 10,2 101,9

Insgesamt 1.402,9 3.089,6 1.305,4 3.751,9 9.549,8

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 0,6 0,5 0,0 1,1

Einzelwertberichtigt * 0,0 80,4 6,2 7,9 94,5

Insgesamt 2.429,4 2.687,5 1.569,2 3.290,2 9.976,3

*	 einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft
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Handelsaktiva und Finanzanlagen (ausschließlich 
Rentenpapiere)

Der folgenden Übersicht liegen die Ergebnisse externer 
Rating-Agenturen (in der Regel Standard and Poor’s) zu-
grunde. Dabei ist berücksichtigt, dass externe Emissions-

Ratings lediglich für Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere regelmäßig verfügbar sind. 
Falls verschiedene Rating-Agenturen zu unterschied
lichen Bewertungen desselben finanziellen Vermögens-
werts kommen, ist der schlechtere Wert ausgewiesen. 

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt

AAA 2.136,7 1.209,0 3.345,7 1.959,7 1.064,9 3.024,6

AA + bis AA – 1.854,3 1.182,0 3.036,3 1.823,8 910,6 2.734,4

A + bis A – 403,3 193,4 596,7 734,5 320,6 1.055,1

BBB+ bis BBB– 29,2 142,1 171,3 41,8 146,6 188,4

Schlechter als BBB– 14,8 26,0 40,8 1,8 18,4 20,2

Ohne Rating 152,4 23,8 176,2 278,1 106,3 384,4

Insgesamt 4.590,7 2.776,3 7.367,0 4.839,7 2.567,4 7.407,1

OTC-Derivate

Zur Beurteilung der Kreditqualität von OTC-Derivaten werden deren Marktwerte im Folgenden nach Kontrahenten 
klassifiziert:

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

OECD Banken 1.077,8 74,8 1.130,0 73,5

Finanzinstitute 135,1 9,4 228,4 14,8

Sonstige 222,5 15,5 179,1 11,6

Nicht OECD Banken 3,8 0,3 0,7 0,1

Finanzinstitute 0,0 0,0 0,1 0,0

Sonstige 0,3 0,0 0,1 0,0

Insgesamt 1.439,5 100,0 1.538,4 100,0



43

(e) �Angaben zu Engagements, die weder überfällig 
noch wertgemindert sind

Wir ermitteln die Qualität der Kredite und Forderungen 
einschließlich von Eventualverbindlichkeiten und Kredit-
zusagen, die weder überfällig noch wertgemindert sind, 
mittels eines internen Rating-Verfahrens (siehe Ab-
schnitt Adressenausfallrisiken (a) Organisation der Kre-

ditprozesse). Unter Berücksichtigung risikoreduzieren-
der Elemente, wie zum Beispiel Sicherheiten, können 
die Kreditengagements auf sieben Kreditklassen aufge-
teilt werden. Die Kreditklassen 1 bis 5 umfassen in der 
Regel Engagements, die weder überfällig noch wertge-
mindert sind. Die Kreditqualität zeigt sich zum Bilanz-
stichtag wie folgt:

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 1.327,3 971,5 608,2 1.404,5 4.311.5

Kreditklassen 3 – 4 75,6 1.946,9 683,4 2.335,8 5.041,7

Kreditklasse 5 0,0 82,9 7,4 1,4 91,7

Insgesamt 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

 

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 2.134,9 932,3 715,6 1.331,1 5.113,9

Kreditklassen 3 – 4 294,5 1.432,3 839,3 1.945,6 4.511,7

Kreditklasse 5 0,0 241,9 7,6 5,6 255,1

Insgesamt 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

Wir haben wie schon im Vorjahr keine Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen zur Vermeidung von 
Einzelwertberichtigungen vorgenommen.
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(f) �Angaben zu Krediten und Forderungen, die  
überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen, die trotz einer Überfälligkeit 
nicht wertgemindert wurden, belaufen sich im Berichts­
jahr auf 2,9 Mio. Euro (Vorjahr: 0,6 Mio. Euro) und be­
stehen ausschließlich gegenüber Kunden. Davon re­
sultieren 2,4 Mio. Euro (Vorjahr: 0,1 Mio. Euro) aus dem 
Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen außer­
halb der Europäischen Union. Der Fair Value der Sicher­
heiten beläuft sich auf 0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 0,1 Mio.
Euro). Von einer entsprechenden Wertminderung sehen 
wir ab, weil wir davon ausgehen, dass die Forderungen 
voll einbringlich sind. 

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Forde­
rungen resultieren aus Überzinsansprüchen in Höhe von 
0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro), für die ebenfalls 
hinreichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrech­
ten vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value 
von 0,5 Mio. Euro auf (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro).

(g) �Angaben zu Engagements, für die eine  
Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald 
objektive substanzielle Hinweise vorliegen, die darauf 
schließen lassen, dass der Wert eines finanziellen Ver­
mögenswerts gemindert ist. Als derartige Hinweise gel­
ten erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuldners 
sowie hiermit verbundene Zugeständnisse unsererseits 
an den Kreditnehmer. Dazu zählen ferner Vertragsverlet­
zungen wie beispielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- 
oder Tilgungszahlungen. Hinzu kommen die Gefahr eines 
Insolvenzverfahrens oder eines sonstigen Sanierungs­
bedarfs, das Verschwinden eines aktiven Markts für die­
sen finanziellen Vermögenswert oder sonstige Hinweise, 
die darauf schließen lassen, dass der erzielbare Betrag 
unter dem Buchwert für diese Art von Krediten liegt. Ein 
weiterer möglicher Hinweis ist die substanzielle Wert­
minderung der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im We­
sentlichen auf diese Sicherheit abzustellen ist. Liegt 
einer dieser Hinweise vor, dann nehmen wir eine Korrek­
tur auf den voraussichtlich erzielbaren Wert vor. Wenn 
statistisch verlässliche Vergleichsdaten fehlen, schätzen 
sachkundige, erfahrene Kompetenzträger den voraus­
sichtlich erzielbaren Wert. Problematische Engagements, 
für die eine Risikovorsorge gebildet wurde, werden von 
ihrer Bonität her als Ausfall eingestuft und damit automa­
tisch in der Kreditklasse 6 oder 7 dargestellt. Zur Berück­
sichtigung von Länderrisiken kann indes auch für Enga­
gements höherer Bonitätsstufen eine Risikovorsorge 
gebildet werden. Die Risikovorsorge für Länderrisiken 
beläuft sich auf 2,4 Mio. Euro (Vorjahr: 3,0 Mio. Euro).
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Die nachfolgende Tabelle gibt eine Darstellung der einzelwertberichtigten finanziellen Vermögenswerte zum Bilanz­
stichtag wieder:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Kredite und 
Forderungen an 

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Gesamt Kredite und 
Forderungen an 

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Gesamt

Buchwert vor EWB *

Kreditklasse 6 0,0 65,9 65,9 0,0 74,4 74,4

Kreditklasse 7 0,0 19,5 19,5 0,0 6,0 6,0

Summe 0,0 85,4 85,4 0,0 80,4 80,4

EWB *

Kreditklasse 6 0,0 23,5 23,5 0,0 25,2 25,2

Kreditklasse 7 0,0 14,7 14,7 0,0 4,3 4,3

Summe 0,0 38,2 38,2 0,0 29,5 29,5

Buchwert nach EWB * 0,0 47,2 47,2 0,0 50,9 50,9

*	 EWB: Wertberichtigung auf Einzelbasis

Im Rahmen der Risikovorsorge bildet HSBC Trinkaus 
zudem Kreditrückstellungen für einzelne Eventualver­
bindlichkeiten und Kreditzusagen. Diese beliefen sich 
im Berichtsjahr auf 2,1 Mio. Euro (Vorjahr: 3,2 Mio. Euro).

Neben Wertberichtigungen auf Einzelbasis nimmt die 
Bank Wertberichtigungen auf Portfoliobasis vor. Diese 
betrugen für Kredite und Forderungen 10,9 Mio. Euro 
(Vorjahr:13,4 Mio. Euro) und für Eventualverbindlichkei­
ten und Kreditzusagen 3,6 Mio. Euro (Vorjahr: 3,6 Mio. 
Euro).

Die Wertberichtigungen auf Finanzanlagen betrugen 
zum Bilanzstichtag 34,8 Mio. Euro (Vorjahr: 63,3 Mio. 
Euro). 

(h) Angaben zu erhaltenen Sicherheiten
Für Kredite und Forderungen, die einzelwertberichtigt 
sind, hält die Bank Sicherheiten und andere Kredit­
verbesserungen, insbesondere in Form von Wertpapie­
ren sowie Grundschulden. Deren Wert beläuft sich im 
Berichtsjahr auf 21,4 Mio. Euro (Vorjahr: 26,9 Mio. Euro).

(i) �Verwertung erhaltener Sicherheiten und Abruf  
anderer Kreditverbesserungen

Im Geschäftsjahr 2010 wurden keine erhaltene Sicherhei­
ten und andere Kreditverbesserungen verwertet be­
ziehungsweise abgerufen (Vorjahr: 26,7 Mio. Euro).
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(j) Angaben zur Kreditrisikokonzentration
Eine Konzentration des Kreditrisikos kann vorliegen, 
wenn viele Schuldner ähnlichen Aktivitäten nachgehen 
oder in derselben geografischen Region tätig sind. Dann 
wird die Fähigkeit all dieser Schuldner, ihren finanziellen 
Verpflichtungen gegenüber HSBC Trinkaus nachzukom-
men, stark von einzelnen Änderungen in den wirtschaftli-
chen, politischen oder sonstigen Rahmenbedingungen 
beeinflusst. Daher überwacht die Bank ihre Kreditrisiko-
konzentrationen nach Branchen und Regionen. Darüber 

hinaus kann eine Konzentration des Kreditrisikos auch 
vorliegen, wenn ein unverhältnismäßig hoher Anteil des 
Kreditrisikos sich auf einzelne Kreditnehmer konzentriert. 
Deshalb überwacht die Bank zusätzlich die Konzentration 
in Einzeladressen, um eine möglichst breite Verteilung 
des Risikos im Kreditgeschäft zu erreichen.

Zum Bilanzstichtag gliedert sich das theoretisch maxi-
male Ausfallrisiko der Bank wie folgt:

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Branchen

Kreditinstitute und Finanzierungsinstitutionen 9.401,4 41,6 9.439,0 41,7

Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständige 8.352,7 37,0 8.068,7 35,6

Öffentliche Haushalte 4.456,6 19,7 4.797,2 21,2

Wirtschaftlich unselbstständige Personen 382,9 1,7 348,9 1,5

Insgesamt 22.593,6 100,0 22.653,8 100,0

 

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Regionen

Inland 14.806,3 65,6 15.483,2 68,3

Sonstige EU (einschließlich Norwegen und Schweiz) 6.514,8 28,8 5.885,8 26,0

Nordamerika 616,1 2,7 650,2 2,9

Asien 449,0 2,0 472,4 2,1

Südamerika 118,7 0,5 70,5 0,3

Afrika 43,5 0,2 39,9 0,2

Resteuropa 28,3 0,1 33,8 0,1

Ozeanien 16,9 0,1 18,0 0,1

Insgesamt 22.593,6 100,0 22.653,8 100,0

Die Aufteilung nach Branchen zeigt, dass das maximale 
Ausfallrisiko größtenteils gegenüber Kreditinstituten und 
Finanzierungsinstitutionen besteht. Davon entfallen 
1.633,2 Mio. Euro (Vorjahr: 2.674,0 Mio. Euro) auf andere 
Einheiten der HSBC-Gruppe.

Der Gliederung nach Regionen ist zu entnehmen, dass 
sich ein wesentlicher Teil der Kredite und Forderungen 
auf das Inland sowie auf EU-Länder einschließlich Nor-
wegen und der Schweiz konzentriert. 
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(k) Aufsichtsrechtliche Adressrisikoüberwachung
Bei HSBC Trinkaus hat eine zentrale Projektgruppe die 
Umsetzung der Basel II-Anforderungen koordiniert.  
Aus dieser Projektgruppe ist die Abteilung Credit Risk 
Control hervorgegangen. Diese fungiert als Adressrisiko-
überwachungseinheit und kümmert sich um die Pflege, 
Überwachung und Weiterentwicklung der bei HSBC Trink
aus verwendeten Kreditrisikomesssysteme, insbeson-
dere des hauseigenen Mittelstands-Rating-Systems.

(l) Kreditportfoliosteuerung
Für die Bereitstellung der internen risikosensitiven Be-
wertungen der Kreditpositionen (ökonomische RWA) 
sowie die Analyse der Kreditrisiken auf Portfolioebene ist 
die Abteilung Credit Risk Control verantwortlich. Hierzu 
wendet die Bank ein vereinfachtes Portfoliomodell an, 
welches die von der Bank im Rahmen der IRBA-Meldung 
etablierten Kreditrisikomesssysteme als Eingangspara-
meter verwendet. Parallel dazu wird seit einigen Mona-
ten das auf HSBC-Ebene verwendete Portfoliomodell 
RiskFrontier genutzt, um Kreditrisikokonzentrationen zu 
überwachen. Die Ergebnisse der risikosensitiven Ana-
lyse des Kreditportfolios fließen als Kreditrisikoanteil in 
die institutsumspannende interne Risikotragfähigkeits-
analyse („Internal Capital Adequacy Assessment Pro-
cess“, kurz: ICAAP) ein.

(m) Stress-Test
Vierteljährlich werden sowohl die interne als auch die 
externe risikosensitive Bewertung des Kreditportfolios 
verschiedenen Stress-Test-Szenarien unterzogen. Die 
Konzeptionierung der Stress-Tests sowie die Berech-
nung und Analyse der Ergebnisse werden von der Ab
teilung Credit Risk Control unter Einbeziehung der 
Kreditabteilung und des Firmenkundenbereichs vorge-
nommen. Dabei findet ebenfalls eine sehr enge Abstim-
mung sowohl hinsichtlich Methode als auch Szenarien 
mit der HSBC-Gruppe statt. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 
Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 
Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 
entstehen oder die durch externe Ereignisse hervorgeru-
fen werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unter-
nehmensbereich vorhanden und umfassen ein weites 
Spektrum. Rechtsrisiken werden ebenfalls als operati
onelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 
operationelle Risiken auf ein unter Kosten- und Auf-
wandsgesichtspunkten vertretbares Maß zu reduzieren. 
Der Ausschuss für operationelle Risiken und interne Kon-
trollen ist das zentrale Gremium für die übergreifende 
Steuerung von operationellen Risiken sowie Reputati-
onsrisiken. Der Ausschuss tagt alle zwei Monate unter 
dem Vorsitz des für die Risikokontrolle zuständigen Mit-
glieds des Vorstands. Der Ausschuss ist ein wichtiger 
Bestandteil der Risikomanagement-Organisation und er-
möglicht eine integrative und ressortübergreifende Kon
trolle der operationellen Risiken in der Bank und der ge-
samten HSBC Trinkaus-Gruppe.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 
im Konzern zu identifizieren, zu beurteilen, zu beobach-
ten und Maßnahmen zur Kontrolle und Vorbeugung zu 
ergreifen. Die Geschäfts- und Prozessabläufe werden in 
allen Ressorts und Tochtergesellschaften zusammen mit 
den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern 
sowie den dezentralen Koordinatoren für operationelle 
Risiken im Hinblick auf mögliche Risiken analysiert. Der 
Ausschuss überwacht durch diese und weitere Maßnah-
men die Effektivität des internen Kontrollumfelds.

Identifizierte operationelle Risiken werden hinsichtlich 
ihres möglichen Verlustpotenzials bewertet; überprüft 
wird ferner, wie wahrscheinlich es ist, dass sie vor der 
Einführung etwaiger Maßnahmen zur Risikominderung 
eintreten. Auf diese Weise wird die absolute Risikohöhe 
ermittelt. Im Anschluss werden bereits implementierte 
Kontrollen berücksichtigt und die Risiken auf dieser Basis 
einer von vier Risikokategorien zugeordnet. Wenn der 
Ausschuss wesentliche operationelle Risiken identifi-
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ziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hinrei-
chend überwacht werden, entscheidet er, welche Maß-
nahmen ergriffen werden sollen. Der Ausschuss ordnet 
beispielsweise an, entsprechende Kontrollen einzufüh-
ren, oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder Ge-
schäfts- und Prozessabläufe nicht aufgenommen bezie-
hungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, der 
eingeleiteten Maßnahmen sowie der aufgetretenen 
Schadensfälle formal dokumentiert. Dazu dient ein von 
der HSBC-Gruppe entwickeltes EDV-System. Die dezen
tralen Koordinatoren für operationelle Risiken in den Ge-
schäftsbereichen und Tochtergesellschaften sind dafür 
verantwortlich, dass die gespeicherten Informationen 
jederzeit das aktuelle Risikoprofil widerspiegeln. 

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 
und interne Kontrollen veranlasst und überwacht als kon-
zernweiter Koordinator, dass die Entscheidungen des 
Ausschusses in der Bank und ihren Tochtergesellschaf-
ten umgesetzt werden. Methoden, Konzepte und Instru-
mente des Operational Risk Managements werden in 
enger Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe kontinuier-
lich verfeinert und erweitert.

Der Vorstand verabschiedet in seinen Sitzungen die Pro-
tokolle des Ausschusses und diskutiert besonders wich-
tige Punkte. Dadurch sind alle Mitglieder des Vorstands 
fortlaufend über aktuelle Entwicklungen und das Risiko-
profil der Bank informiert.

Ein weiteres wichtiges Instrument, um operationelle Ri-
siken zu identifizieren und zu beobachten, ist das Melde-
system für Schadensfälle. Auch alle Tochtergesellschaf-
ten und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus sind 
darin einbezogen. Sämtliche operationellen Probleme, 
die zu einem signifikanten Verlust oder Gewinn geführt 
haben beziehungsweise unter ungünstigen Umständen 
hätten führen können, müssen dem Sekretariat des Aus-
schusses gemeldet werden. Dadurch ist sichergestellt, 
dass jeder Schadensfall, auch jeder potenzielle Scha-
densfall, analysiert wird und dass geprüft wird, ob der 
Fehler ein Einzelfall war oder wiederholt auftreten kann. 
Der Ausschuss entscheidet dann, wie dieses Risiko ge-
gebenenfalls reduziert werden kann. Alle operationellen 
Schadensfälle oberhalb einer festgelegten Meldegrenze 
werden zentral in einer Datenbank erfasst. 

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich Bericht über die 
Aktivitäten des Ausschusses für operationelle Risiken 
und interne Kontrollen erstattet. Hierzu gehört auch die 
Darstellung der Gesamtverluste einschließlich der Erläu-
terung von besonderen Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die 
Mitarbeiter aufgefordert, dem Sekretariat des Ausschus-
ses Probleme im Zusammenhang mit operationellen Ri-
siken zu melden.

Dem Vorstand liegt besonders daran, eine Risikokultur 
im Konzern zu etablieren, in der Risiken frühzeitig er-
kannt und ebenso direkt wie offen kommuniziert wer-
den. Die Arbeit des Ausschusses hat in den zurücklie-
genden Jahren das Bewusstsein für operationelle 
Risiken bei allen Mitarbeitern deutlich erhöht. Der Aus-
schuss ist als formale Instanz in der Bankorganisation 
der zentrale Ansprechpartner für alle Themen, die opera-
tionelle Risiken sowie Reputationsrisiken betreffen. Vor 
diesem Hintergrund werden regelmäßig Schulungen in 
den verschiedenen Geschäftsbereichen der Bank durch-
geführt. Zudem muss jede neue Mitarbeiterin und jeder 
neue Mitarbeiter an einer entsprechenden Pflichtschu-
lung zum Thema operationelle Risiken teilnehmen.

HSBC Trinkaus mindert operationelle Risiken durch stän-
dige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvor-
kehrungen und nicht zuletzt durch den Einsatz qualifizier-
ter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zum Teil sind 
operationelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die 
Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert und 
fortlaufend verbessert. Insbesondere ist der Stabsbe-
reich Operational Risk and Internal Controls auch bei der 
Konzeption und Genehmigung von neuen Produkten und 
Services eingebunden, um sicherzustellen, dass operati-
onelle Risiken frühzeitig identifiziert und durch geeignete 
Maßnahmen minimiert werden. Flache Hierarchien und 
direkte Kommunikation ermöglichen es, Probleme 
schnell zu beheben und damit Risiken zu reduzieren.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen 
Prozesse detailliert die dazu gehörenden Kontrollen fest. 
Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonderer Wert 
gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regel-
mäßig überarbeitet und zentral verwaltet.
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Die Effizienz der implementierten und dokumentierten 
Kontrollprozesse wird für alle wichtigen Kontrollen in 
einem mehrstufigen Verfahren unabhängig von den die 
Kontrolle ausführenden Fachbereichen regelmäßig an-
hand einer repräsentativen Stichprobe geprüft und zertifi-
ziert.

Das Management von Informationsrisiken erfolgt im 
Rahmen des Business Information Risk Officer (BIRO)-
Programms, das durch einen zentralen Ausschuss, das 
Information Security Risk Committee des Konzerns, ge-
steuert wird. Der Ausschuss tagt quartalsweise, um re-
levante Fragestellungen zu diskutieren, Schwerpunkte 
festzulegen und entsprechende Maßnahmen zu be-
schließen. Die Rolle des Chief Information Security Of-
ficers im HSBC Trinkaus-Konzern wird von der Leiterin 
IT Sicherheit wahrgenommen. 

Die fachliche Leitung des BIRO-Programms liegt beim 
Stabsbereich Operational Risk and Internal Controls. In 
allen Geschäftsbereichen und Tochtergesellschaften wur-
den sogenannte Business Information Risk Officers be-
nannt. Hierdurch ist sichergestellt, dass Informationsrisi-
ken aus einer ganzheitlichen Perspektive betrachtet und 
dass neben technologischen auch fachliche, rechtliche 
und konzeptionelle Fragen umfassend berücksichtigt 
werden.

Ein Themenschwerpunkt im Jahr 2010 war die Einfüh-
rung einer konzernweiten Methodologie zur risikobasier-
ten Klassifizierung von Informationen. Zudem wurden 
auch IT-Anwendungen, die außerhalb des zentralen Ge-
schäftsbereichs Information Technology entwickelt und 
betrieben werden, erneut inventarisiert und im Hinblick 
auf ihr Risikoprofil klassifiziert. Falls erforderlich wurden 
entsprechende weitergehende Maßnahmen zur Begren-
zung der identifizierten Risiken umgesetzt. Im Berichts-
jahr wurden zahlreiche Mitarbeiterschulungen und 
Workshops durchgeführt sowie bankinterne Veröffentli-
chungen getätigt, um die Mitarbeiter noch stärker für 
den adäquaten Umgang mit vertraulichen Informationen 
zu sensibilisieren. Im Hinblick auf den Einsatz von moder
nen Verschlüsselungsverfahren bei der E-Mail-Kommuni-
kation mit externen Dritten wurden ebenfalls signifikante 
Fortschritte erzielt. 

Die Einhaltung der Richtlinien der HSBC-Gruppe ist 
durch die Einbindung des Leiters des BIRO-Programms 
in die entsprechenden Aktivitäten der HSBC-Gruppe si-
chergestellt.

Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in wel-
chem sich der Marktwert eines Finanzinstruments auf-
grund von Änderungen der Marktpreisparameter zu
ungunsten der Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko 
zählen die drei folgenden Risikotypen: Wechselkursri-
siko, Zinsrisiko sowie Aktien- und sonstige Preisrisiken. 
Marktrisiken resultieren für HSBC Trinkaus vorwiegend 
aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenproduk-
ten sowie, im geringen Maße, mit Rohwarenprodukten 
ohne physische Lieferung. 

Um Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen 
Marktbedingungen zu messen, verwenden wir seit Jah-
ren Value at Risk-Ansätze. Als Value at Risk verstehen 
wir den potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Halte-
dauer von einem Handelstag und unveränderter Position 
mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % nicht überschrit-
ten wird. Unser Value at Risk-Modell hat in puncto Roh-
waren- und (Credit) Spread-Risiken im Jahr 2010 deutli-
che Erweiterungen erfahren, deren Verwendung für 
aufsichtsrechtliche Zwecke im August durch die BaFin 
genehmigt wurde. Es beruht nach wie vor auf einer his-
torischen Simulation der Risikofaktoren über eine Peri-
ode von 500 gleich gewichteten Handelstagen und deckt 
Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab (zur Be-
wertung der im Modell berücksichtigten Finanzinstru-
mente siehe auch Note 5 „Finanzinstrumente“ zum Kon-
zernabschluss). Dabei werden alle Positionen unter 
Berücksichtigung veränderter Marktparameter komplett 
neubewertet. Bei Zinsrisiken berücksichtigen wir sowohl 
allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des 
Marktzinsniveaus resultieren, als auch Spread-Risiken 
zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfandbriefen. 
Spread-Risiken von Unternehmensanleihen werden nicht 
in das Modell einbezogen, weil sie keine Bedeutung für 
unseren Eigenhandel haben. 
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Nach wie vor stellen auf Zinsen (inkl. allgemeiner Credit 
Spread-Risiken) und Aktien bezogene Risiken die 
größten Marktrisiken der Bank dar. Die durch die Finanz
marktkrise bedingten extremen Marktbewegungen an 
einzelnen Tagen haben auch die Risikowerte im Jahre 
2010 dominiert, da zur Simulation der Risiken eine 
500-tägige Historie herangezogen wird.

Die detailliertere Auffächerung der Credit Spread-Risiken 
führte tendenziell zu höheren Value at Risk-Werten.

Unser internes Value at Risk-Modell wenden wir auch 
an, um Marktrisiken in den von unseren Tochtergesell-
schaften verwalteten Sondervermögen zu quantifizieren. 

in Mio. € 2010

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 2,6 2,4 1,6 3,2

Währungsrisiko 0,3 0,4 0,1 1,2

Aktien- / Indexrisiko 1,8 3,8 1,2 7,9

Credit Spread-Risiko* 3,7 3,8 3,1 4,3

Rohwarenrisiko* 0,2 0,0 0,0 0,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch** 4,9 8,1 4,9 10,9

in Mio. € 2009

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 2,9 2,8 2,1 3,6

Währungsrisiko 0,2 0,3 0,1 1,0

Aktien- / Indexrisiko 4,6 3,3 0,8 6,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch 4,7 4,9 2,7 8,4

*    Werden erst seit 17.09.2010 gerechnet; daher sind keine Werte für die Vergleichsperiode verfügbar.
**  Enthält Credit Spread- und Rohwarenrisiken.

Die Zusammenführung der Marktrisiken der AG gemäß dem internen Risikomodell und vergleichbar gerechneten 
Zahlen für die Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich wie folgt dar:

Als Risikofaktoren sind insbesondere berücksichtigt:

WW Aktienkassakurse und Aktienindizes

WW Devisenkassakurse inkl. Goldkurse

WW Rohwarenkurse (verschiedene Ölsorten, Silber)

WW Zero-Zinssätze für idealtypische Laufzeiten aus Swap-
Zinskurven

WW Credit Spreads für verschiedene Kategorien wie z. B. 
Pfandbriefe, Bundesländeranleihen und Bankanleihen 
mit weiteren Differenzierungen nach Bonität und /  
oder Laufzeit

WW Aktien- und Aktienindexoptionsvolatilitäten für ideal
typische Laufzeiten

WW Devisenoptionsvolatilitäten für idealtypische Laufzeiten

WW Volatilitäten von Optionen auf Bundesanleihen für 
idealtypische Laufzeiten

WW Cap / Floor-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

WW Swaption-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

Emittentenspezifische Zinsrisiken werden weiterhin außer
halb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess erfasst und 
durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Darüber hinaus 
werden sie über den aufsichtsrechtlichen Standardansatz 
abgedeckt.
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Die Qualität der Risikomessung sichern wir durch das 
tägliche Back Testing des Modells. Dabei vergleichen wir 
das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene 
Handelsposition mit dem dafür berechneten Value at 
Risk-Wert. Im Jahr 2010 trat auf der Ebene der Gesamt-
bank wie schon 2009 kein Back Testing-Ausreißer auf. 
Dies spricht bei den zwischenzeitlich starken Verwerfun-
gen an den Finanzmärkten auch weiterhin für die eher 
konservative Modellierung der Risiken.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 
Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite. Sie dienen 
einerseits dazu, Konzentrationsrisiken zu vermeiden, 
andererseits helfen sie, solche Risiken zu berücksichtigen, 
die nur unvollständig im Modell erfasst sind. Wir begeg-
nen einer höheren Unsicherheit bei der Bewertung von 
Positionen in illiquiden Märkten nicht allein mit der Be-
grenzung durch Limite, sondern auch mit angemesse-
nen Anpassungen der Bewertung. 

Value at Risk-Ansätze sind nicht dazu geeignet, Verluste 
abzuschätzen, die in extremen Marktsituationen und bei 
zuvor nie beobachteten Ereignissen eintreten können. 
Daher führen wir zur vollständigen Risikoerkennung er-
gänzend ein tägliches Stress Testing für alle Handelsbe-
reiche durch. Dabei untersuchen wir die Auswirkung von 
extremen Marktbewegungen auf den Wert der Positio-
nen. Die Ergebnisse des Stress Testings gehören zum 
täglichen Risiko-Reporting und vermitteln wertvolle zu-
sätzliche Informationen. Für die unter Stressereignissen 
auftretenden Verluste sind separate Limite definiert. Die 
verwendeten Szenarien werden regelmäßig überprüft 
und angepasst. 

Das Marktrisiko-Controlling überwacht täglich auf Basis 
der Übernachtpositionen, dass alle Risikolimite einge-
halten werden. Das Asset and Liability Management 
Committee teilt die dabei verwendeten Limite unter Be-
rücksichtigung der Risikotragfähigkeit den Handelsberei-
chen zu und passt sie, falls erforderlich, im Laufe des 
Jahres an. Bei einer Akkumulation von Handelsverlusten 
werden die Limite automatisch gekürzt. Das Marktrisiko-
Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene 
Limite und meldet an die HSBC Risikozahlen zur kon-
zernweiten Zusammenfassung von Marktrisiken. 

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im aufsichts-
rechtlichen Anlagebuch (99 % Konfidenzintervall / 1 Tag 
Haltedauer) lag bei 7,2 Mio. Euro (Vorjahr: 3,5 Mio. Euro).

Dieser Wert enthält im Berichtsjahr erstmalig die Credit 
Spread-Risiken. Ohne die Berücksichtigung dieser Risi-
ken würde der Wert bei 3,4 Mio. Euro liegen. Marktrisi-
ken im Anlagebuch der Bank beschränken sich auf 
Zins-, Aktien- und sonstige Preisrisiken. Sie werden au-
ßerhalb der Risikomodelle erfasst und auf Geschäftslei-
tungsebene gesteuert.

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr der Zah-
lungsunfähigkeit, die entsteht, wenn längerfristige Aktiva 
kürzerfristig finanziert werden und unerwartet auftre-
tende Geldabflüsse nicht ausgeglichen werden können. 

Dieses Risiko reduzieren wir durch unsere hohe Liquidi-
tätsvorsorge und durch die verantwortungsvolle Struktu-
rierung der Aktiva und Passiva. Unsere Risikotoleranz in 
Bezug auf Liquiditätsrisiken haben wir anhand von quan-
titativen und qualitativen Kriterien in unserer Liquiditäts-
risikostrategie festgelegt. Darin sind strenge Maßstäbe 
im Hinblick auf Liquiditäts- und Funding-Kennzahlen vor-
gegeben, um auch bei extremen Ereignissen jederzeit 
zahlungsfähig zu bleiben. Zur Früherkennung von Liquidi-
tätsrisiken sind Schwellenwerte für die verschiedenen 
Beobachtungsgrößen definiert, die bei Verletzung in Es-
kalationsverfahren münden, die im dreistufigen, kurzfris-
tig aktivierbaren Liquiditätsnotfallplan konkretisiert sind.

Während die operative Liquiditätssteuerung durch den 
Geldhandel erfolgt, wird das strukturelle Liquiditätsrisiko 
der Bank durch das Asset and Liability Management 
Committee (ALCO) im Rahmen der mit der HSBC abge-
stimmten Limite verantwortet. Zu den Aufgaben von 
ALCO gehören die Überwachung der Liquiditäts- und 
Funding-Kennzahlen sowie die regelmäßige Anpassung 
der Liquiditätsrisikostrategie einschließlich des Liquidi-
tätsnotfallplans und die Festlegung von innerbetriebli-
chen Verrechnungspreisen für Liquidität. 

Unsere Liquiditätsrisikostrategie sieht vor, dass die Bank 
ohne Beistand der HSBC ihre Zahlungsverpflichtungen 
jederzeit erfüllen kann und Notenbankliquidität nicht als 
dauerhafte Finanzierungsquelle genutzt werden soll. Die 
laufende Mittelbeschaffung am Kapitalmarkt bei instituti-
onellen Investoren (Wholesale Funding) hat für unsere 
Liquiditätssteuerung keine Bedeutung. Wir verfügen 
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Liquiditätskennzahl nach LiqV

in % 2010 2009

31.12. 2,13 1,79

Minimum 1,75 1,63

Maximum 2,63 2,08

Durchschnitt 2,13 1,84

Soll nach § 2 LiqV 1,00 1,00

Die internen Verfahren zur Liquiditätssteuerung haben 
wir in 2010 weitestgehend mit den für die HSBC-Gruppe 
weltweit geltenden Methoden vereinheitlicht. Zentrales 
Steuerungsinstrument sind Liquiditätsprognosen, die 
aus sechs verschiedenen Stressszenarien abgeleitet 
werden. Die Szenarien unterscheiden sich durch unter-
schiedliche Annahmen in Bezug auf Liquiditätsabflüsse 
und Wertveränderungen von Wertpapieren, die mit insti-
tutsspezifischen oder marktweiten Ereignissen in Ver
bindung gebracht werden können. In jedem Szenario 
prognostizieren wir über mehrere Laufzeitbänder die 
kumulierte Veränderung der Zahlungsein- und Zahlungs-
ausgänge aus dem kommerziellen Geschäft, wobei in 
den institutsspezifischen Szenarien ein vollständiger 
Abzug der nicht als Bodensatz qualifizierten Kundeneinla-
gen innerhalb von drei Monaten und eine Ziehung von 
offenen Kreditzusagen von bis zu 35 % im gleichen Zeit-
raum unterstellt wird. Dadurch entstehende Zahlungs-
mitteldefizite müssen durch die Verwertung des Liquidi-
tätspuffers aus marktgängigen Aktiva ausgeglichen 
werden. 

Die Mindesthöhe des dazu erforderlichen Puffers in 
einem institutskritischen Szenario stellt damit auch bei 
unerwarteten Zahlungsmittelabflüssen die Zahlungsfä-
higkeit der Bank jederzeit sicher. Das institutskritische 
Szenario ergibt sich aus einer jährlichen Risikobewertung 
durch die HSBC auf Basis von in- und externen Faktoren 

und wird durch ein bankeigenes Szenario ergänzt, das 
die Auswirkung einer Rating-Herabstufung von bis zu 
drei Rating-Stufen abbilden soll. 

Der kumulierte Nettosaldo der liquiden Mittel nach sechs 
Monaten und nach Verwertung des Liquiditätspuffers im 
institutskritischen Szenario ist die wichtigste interne Li-
quiditäts-Kennzahl. Sie muss deutlich positiv sein.

Der Liquiditätspuffer besteht zu großen Teilen aus 
öffentlichen Anleihen, Pfandbriefen und anderen noten-
bankfähigen Aktiva, die nicht als Sicherheiten anderwei-
tig eingesetzt sind und bei denen wir je nach Szenario 
unterschiedliche Bewertungsabschläge vornehmen. 
Wertpapier- oder Barsicherheiten, die für Besicherungs- 
oder Marginverpflichtungen an Dritte übertragen wur-
den, sind im Liquiditätspuffer nicht enthalten. Zum  
31. Dezember 2010 hatten wir den Großteil dieser Aktiva 
mit einem Beleihungswert von 4,34 Mrd. Euro bei der 
Bundesbank hinterlegt (Vorjahr: 4,85 Mrd. Euro) und 
damit in dieser Höhe potenziellen Zugriff auf Notenbank-
kredite. Wir haben in 2010 an keinen neuen Hauptrefinan-
zierungsgeschäften der EZB teilgenommen. 

Das Verhältnis von Kundenkrediten zu langfristigen Fi-
nanzierungsmitteln (Advances / Core Funding Ratio) stellt 
die wichtigste Funding-Kennzahl dar. Aufgrund einer un-
terschiedlichen Ermittlung liegt diese Kennzahl über dem 

daher weder über ein Medium Term Note- noch über ein 
Commercial Paper-Programm und begeben auch keine 
Certificates of Deposits.

Unsere Tochtergesellschaft in Luxemburg ist in die Liqui-
ditätsrisikosteuerung auf Konzernebene nach den kon-
zerneinheitlichen Verfahren und Kennzahlen einbezogen. 

Darüber hinaus steuert sie ihre Liquidität auf Einzelinsti-
tutsebene selbstständig und erfüllt dabei alle aufsichts-
rechtlichen Anforderungen in Luxemburg.

Die folgende Übersicht gibt die Liquiditätskennzahl der 
Bank nach der Liquiditätsverordnung (LiqV) wieder, die 
weit über die gesetzlichen Anforderungen hinausgeht: 



53

Verhältnis aus Kundenforderungen und -krediten zu den 
Kundeneinlagen, die sich aus der Bilanz ableiten lässt. 
Dieses Verhältnis betrug zum Jahresende 30,4 % (Vor-
jahr: 29,7 %) gegenüber einer Advances / Core Funding 
Ratio von 52,1 % (Vorjahr: 61,7 %).

Die fristenkongruente Finanzierungsstruktur überwachen 
wir anhand regelmäßig erstellter Liquiditätsablaufbilan-
zen, bei denen die Liquiditätsbindung getrennt nach ver-
traglichen und effektiven Laufzeiten betrachtet wird. 
Zudem wird die Abhängigkeit von einzelnen Gläubigern 
durch Konzentrationsquoten für die 20 größten Gläubiger 
gemessen. Es bestanden keine materiellen Konzentrati
onen bei den Vermögenswerten und Finanzierungsquel-
len oder in Bezug auf Fremdwährungen.

Wir begeben keine Finanzierungsinstrumente, die eine 
beschleunigte Rückzahlung in Abhängigkeit von einer 
Verschlechterung der eigenen Bonität vorsehen oder 
statt in bar durch Lieferung eigener Aktien beglichen 

werden können. Besicherungsverpflichtungen in bar 
oder Wertpapieren können im Zusammenhang mit bör-
sengehandelten Geschäften, die über zentrale Gegen-
parteien abgewickelt werden, einseitig entstehen oder 
beidseitig bei OTC-Geschäften, die unter Rahmenverträ-
gen mit Besicherungsanhängen abgeschlossen werden. 
Die Einzelgeschäfte unterliegen dabei üblicherweise 
Netting-Vereinbarungen. Zum 31. Dezember 2010 hatte 
die Bank Barsicherheiten unter solchen Besicherungsan-
hängen in Höhe von 57,0 Mio. Euro (Vorjahr: 74,4 Mio. 
Euro) erhalten und in Höhe von 296,2 Mio. Euro (Vorjahr: 
346,6 Mio. Euro) geleistet. 

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank geben wir 
im Folgenden einen Überblick über die Restlaufzeiten der 
finanziellen Verbindlichkeiten. Dabei werden die vertraglich 
vereinbarten Mittelflüsse undiskontiert ausgewiesen. Der-
artige nichtdiskontierte Mittelflüsse können von dem 
Buchwert abweichen, der in der Bilanz ausgewiesen ist, 
soweit in der Bilanz diskontierte Werte berücksichtigt sind.
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in Mio. € 31.12.2010

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 1.181,4 1.084,4 3,1 75,4 18,5 0,0

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 10.148,0 10.158,6 8.782,4 779,2 345,5 96,6 154,9

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 12,8 0,4 0,0 0,0 1,2 11,2

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.997,9 3.289,8 586,4 170,2 888,2 879,5 765,5

Derivate in 
Sicherungsbeziehungen 5,7 5,6 0,3 – 0,2 2,1 4,2 – 0,8

Rückstellungen** 96,5 106,4 84,0 0,0 0,0 0,0 22,4

Sonstige Passiva 214,1 215,3 57,5 29,2 99,0 22,3 7,3

Nachrangkapital 378,4 616,4 16,5 0,1 0,0 72,7 527,1

Zwischensumme 15.031,0 15.586,3 10.611,9 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 842,3 842,3 842,3 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.751,9 3.751,9 3.751,9 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 19.625,2 20.180,5 15.206,0 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

in Mio. € 31.12.2009

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 2.697,6 2.699,7 2.641,0 9,7 30,9 13,7 4,4

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 9.062,1 9.093,8 7.900,3 597,7 315,6 99,9 180,3

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 13,1 0,4 0,0 0,0 1,2 11,5

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.740,6 3.111,2 183,4 183,5 498,0 1.297,1 949,2

Derivate in 
Sicherungsbeziehungen 3,2 3,7 – 0,3 – 0,1 1,9 1,3 0,9

Rückstellungen** 152,2 162,6 140,4 0,0 0,0 0,0 22,2

Sonstige Passiva 95,3 97,3 23,1 34,2 21,0 10,9 8,1

Nachrangkapital 384,4 650,4 0,0 0,0 6,2 39,2 605,0

Zwischensumme 15.145,4 15.831,8 10.888,3 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 351,6 351,6 351,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.290,2 3.290,2 3.290,2 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 18.787,2 19.473,6 14.530,1 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

*	 Entsprechend den Änderungen des IFRS 7 vom März 2009 werden in der Liquiditätsanalyse nach vertraglichen Restlaufzeiten keine Derivate der Handelspassiva berücksichtigt, die nicht der 	
Absicherung von langfristigen Positionen der Bank dienen.

**	 Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.
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in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Verbindlichkeiten  
ggü. Kreditinstituten

31.12.2010 1.084,1 3,1 75,1 18,1 0,0 0,0 1.180,4

31.12.2009 2.639,9 9,7 30,7 13,2 4,1 0,0 2.697,6

Verbindlichkeiten  
ggü. Kunden

31.12.2010 8.781,8 778,3 344,4 95,0 148,5 0,0 10.148,0

31.12.2009 7.898,4 595,8 312,7 95,1 160,1 0,0 9.062,1

Verbriefte 
Verbindlichkeiten

31.12.2010 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

Handelspassiva* / **
31.12.2010 5.194,3 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.194,3

31.12.2009 5.193,5 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.193,5

Rückstellungen***
31.12.2010 83,7 0,0 0,0 0,0 12,8 0,0 96,5

31.12.2009 140,1 0,0 0,0 0,0 12,1 0,0 152,2

Sonstige Passiva
31.12.2010 214,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 214,1

31.12.2009 23,1 34,1 20,8 10,4 6,9 0,0 95,3

Nachrangkapital
31.12.2010 16,5 0,1 0,0 60,6 301,2 0,0 378,4

31.12.2009 0,0 0,0 6,0 32,7 345,7 0,0 384,4

Insgesamt
31.12.2010 15.374,5 781,5 419,5 173,7 472,5 0,0 17.221,7

31.12.2009 15.895,0 639,6 370,2 151,4 538,9 0,0 17.595,1

*		  Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen Fälligkeit. Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate
	 gemäß deren juristischen Fälligkeiten findet sich in Note 59.

**		  ohne Derivate, die Bestandteil einer Sicherungsbeziehung sind
***	 Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Forderungen an 
Kreditinstitute

31.12.2010 1.199,2 191,2 12,5 0,0 0,0 0,0 1.402,9

31.12.2009 2.012,7 361,0 55,7 0,0 0,0 0,0 2.429,4

Forderungen an Kunden
31.12.2010 1.642,2 863,5 400,6 165,1 18,2 0,0 3.089,6

31.12.2009 1.736,4 407,6 343,7 181,9 17,9 0,0 2.687,5

Handelsaktiva* / **
31.12.2010 10.129,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.129,7

31.12.2009 10.001,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.001,1

Finanzanlagen
31.12.2010 291,3 32,7 609,5 1.267,7 868,6 236,1 3.305,9

31.12.2009 1,1 17,5 219,7 1.766,7 816,1 305,0 3.126,1

Sonstige Aktiva
31.12.2010 0,4 0,0 9,7 0,0 0,0 193,6 203,7

31.12.2009 12,6 0,0 15,5 0,0 0,0 166,7 194,8

Insgesamt
31.12.2010 13.262,8 1.087,4 1.032,4 1.432,8 886,8 429,7 18.131,8

31.12.2009 13.763,9 786,1 634,6 1.948,6 834,0 471,7 18.438,9

Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass der Großteil 
der Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate 
nach dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist 
aber zu berücksichtigen, dass eine Rückzahlung von Ver-
bindlichkeiten nicht unbedingt zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt erfolgt und dass die offenen Kreditzusagen 
nicht in vollem Umfang abgerufen werden. 

IFRS 7 verlangt die Darstellung der Bruttoabflüsse nach ver-
traglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer solchen 
Tabelle zur Liquidität der Bank ist begrenzt, weil vor allem 

die erwarteten Zahlungsströme für die wirksame Steue-
rung verwendet werden. Die interne Liquiditätssteuerung 
sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen geben einen 
wesentlich besseren Einblick in die Liquiditätsposition. 

Die isolierte Betrachtung der Passiva ist nicht ausreichend, 
um die Liquiditätssituation angemessen wiederzugeben. 
Deswegen stellen wir im Folgenden die Buchwerte der 
wesentlichen Aktiva und Passiva, die zu künftigen Zah-
lungsabflüssen oder -zuflüssen führen, einander nach 
Restlaufzeiten gegenüber:
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Allgemeines 

Das Interne Kontrollsystem (IKS) ist integraler Bestand-
teil unseres Risikomanagementsystems. An dieser 
Stelle sollen die Anforderungen aus § 289 Abs. 5 HGB 
beziehungsweise § 315 Abs. 2 HGB zur Berichterstat-
tung über die wesentlichen Merkmale des internen 
Kontroll- und Risikomanagementsystems im Hinblick 
auf den Rechnungslegungsprozess erfüllt werden.

Das IKS im Hinblick auf die Rechnungslegung umfasst 
die Grundsätze, Verfahren und Maßnahmen zur Siche-
rung der Einhaltung aller diesbezüglichen Vorschriften, 
die sich aus Gesetz oder Satzung ergeben. Es stellt si-
cher, dass unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmä-
ßiger Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Er-
tragslage der Gesellschaft vermittelt wird. Durch die im-
plementierten Kontrollen soll mit hinreichender Sicher-
heit gewährleistet werden, dass ein regelungskonformer 
Einzel- und Konzernabschluss erstellt wird. 

Durch die Einrichtung und permanente Weiterentwick-
lung unseres Internen Kontrollsystems kann zwar eine 
hinreichende, aber keine absolute Sicherheit bei der Er-
füllung der Kontrollziele erreicht werden. Das bedeutet 
zum einen, dass die Einrichtung interner Kontrollen von 
deren Kosten- / Nutzenverhältnis bestimmt ist. Zum an-
deren besteht bei der Umsetzung des IKS durch unsere 
Mitarbeiter das Risiko menschlicher Fehler bei der Aus-
führung von Tätigkeiten. Zudem können Irrtümer bei 
Schätzungen oder bei der Ausübung von Ermessens-
spielräumen auftreten. Daher können Fehlaussagen im 
Jahresabschluss nicht mit absoluter Sicherheit aufge-
deckt oder verhindert werden. 

Als wesentlich definieren wir einen Sachverhalt, wenn die 
Beurteilung des Jahresabschlusses durch den Bilanzleser 
und die Qualität der Rechnungslegungsinformationen 
beim Wegfallen dieser Informationen beeinträchtigt bezie-
hungsweise wenn die Vermögens-, Finanz- oder Ertrags-
lage der Gesellschaft unzutreffend dargestellt würde.

Das Interne Kontrollsystem auf Unternehmensebene 
ist im Rahmen der Anforderungen aus dem US-ameri-
kanischen Sarbanes-Oxley Act (SOX), der durch das Lis-
ting der HSBC-Aktie in New York indirekt auch für uns 
Geltung hat, umfassend dokumentiert und wird jährlich 
überprüft und aktualisiert. HSBC Trinkaus folgt den Prin-

zipien einer verantwortungsvollen Unternehmensführung 
und Unternehmensüberwachung, wie sie im Deutschen 
Corporate Governance Kodex festgelegt sind. Vorstand 
und Aufsichtsrat erklären gemäß § 161 AktG jährlich, 
dass den Empfehlungen der „Regierungskommission 
Deutscher Corporate Governance Kodex“ entsprochen 
wurde und wird, beziehungsweise welche Empfehlungen 
mit welcher Begründung nicht angewendet wurden oder 
werden. Diese Erklärung ist Bestandteil der Erklärung zur 
Unternehmensführung nach § 289 a HGB, die auf unserer 
Homepage (www.hsbctrinkaus.de) veröffentlicht wird.

Darüber hinaus haben wir einen Verhaltenskodex schrift-
lich formuliert, der unser Werteverständnis und unsere 
Verhaltensstandards ausdrückt. Darauf haben sich der 
Vorstand und alle Mitarbeiter schriftlich verpflichtet.  
Ferner gibt es ein detailliertes, schriftlich fixiertes 
Compliance-Konzept.

Organisatorischer Aufbau

Im Kapitel „Die Geschäftsbereiche“ sind der organisato-
rische Aufbau der Bank inklusive der Stabsabteilungen 
sowie die Zuständigkeiten innerhalb des Vorstands dar-
gestellt. Das Rechnungswesen der Bank obliegt primär 
den Stabsbereichen Accounting und Controlling.

Im Stabsbereich Accounting liegen die Zuständigkeiten 
für die Bilanzierung nach HGB (Einzelabschluss der AG) 
und nach IFRS (Konzernabschluss der HSBC Trinkaus-
Gruppe und Teilkonzernabschluss für die HSBC Bank plc, 
London). Darüber hinaus sind die Steuerabteilung, die 
Buchhaltung der wesentlichen deutschen Tochtergesell-
schaften sowie das aufsichtsrechtliche Meldewesen im 
Stabsbereich Accounting angesiedelt. 

Der Stabsbereich Controlling ist verantwortlich für das 
interne Management-Informationssystem (MIS), das im 
Wesentlichen aus der Ergebnisbeitragsrechnung, der 
Kostenstellenrechnung, der Kundenkalkulation sowie der 
Planung und Budgetierung besteht.

Für die Ermittlung der Markt- und Zeitwerte von Finanz-
instrumenten ist der Stabsbereich Market Risk Control 
(MRC) zuständig. Dabei werden – sofern vorhanden – 
öffentlich notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt 
zugrunde gelegt; ansonsten erfolgt die Ermittlung an-
hand anerkannter Bewertungsmethoden. Die so ermit-

Das IKS im Rechnungslegungsprozess
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telten Preise fließen in die Back-Office- und Rechnungs
legungssysteme über automatisierte Schnittstellen 
taggleich ein. Die Auswahl der verwendeten Datenquel-
len sowie die Zuordnung der verwendeten Bewertungs-
parameter und der anzuwendenden Bewertungsverfah-
ren erfolgt durch Market Risk Control unabhängig vom 
Handel. Wesentliche Fragen zur Bewertung werden im 
monatlich tagenden Valuation Committee besprochen. 
Den Vorsitz hält das für das Rechnungswesen zustän-
dige Vorstandsmitglied, weitere Mitglieder sind die Lei-
ter von MRC und Accounting sowie der Chief Operating 
Officer Markets als Vertreter der Handelsbereiche.

Der Jahresabschluss und Lagebericht der Gesellschaft 
sowie der Konzernabschluss und Konzernlagebericht 
werden vom Accounting vorbereitet und vom Vorstand 
aufgestellt. In der Februar-Sitzung des Aufsichtsrats 
wird über wesentliche Eckdaten des Jahresabschlusses 
und des Konzernabschlusses beraten. In einer zweiten 
Sitzung werden der Jahresabschluss und der Lagebe-
richt sowie der Konzernabschluss und der Konzernlage-
bericht satzungsgemäß durch den Aufsichtsrat gebilligt 
und damit festgestellt. Die Hauptversammlung fasst auf 
der Grundlage des festgestellten Jahresabschlusses den 
Beschluss über die Verwendung des Bilanzgewinns.

Die Veröffentlichung des Jahresabschlusses einschließ-
lich Lagebericht sowie des Konzernabschlusses ein-
schließlich Konzernlagebericht und der Zwischenab-
schlüsse erfolgt im elektronischen Bundesanzeiger.

Der Aufsichtsrat hat aus seiner Mitte einen Prüfungsaus-
schuss gebildet. Dessen Aufgaben umfassen gemäß 
Geschäftsordnung die Prüfung der Unabhängigkeit des 
vorgesehenen Abschlussprüfers, die Erteilung des Prü-
fungsauftrags an den Abschlussprüfer, die Bestimmung 
von Prüfungsschwerpunkten und die Honorarvereinba-
rung mit dem Abschlussprüfer, Maßnahmen zur Über
wachung der Unabhängigkeit des Abschlussprüfers, die 
Vorbereitung der Prüfung des Jahres- und Konzernab-
schlusses durch den Aufsichtsrat sowie wesentliche Fra-
gen der Rechnungslegung und Grundfragen des Risiko-
managements. Weitere Aufgaben sind in den Terms 
of Reference fixiert und umfassen insbesondere die 
Diskussion von Feststellungen der Innenrevision, von 
Compliance-relevanten Sachverhalten und von sonstigen 
Themen mit Relevanz für das Interne Kontrollsystem. 

Dem Prüfungsausschuss stand Wolfgang Haupt, Düssel-
dorf, zum 31. Dezember 2010 vor. Weitere Mitglieder zu 
diesem Zeitpunkt waren Harold Hörauf, Eggstätt, und 
Peter Boyles, Paris.

Der Abschlussprüfer wird auf der Hauptversammlung für 
das laufende Geschäftsjahr gewählt. Die Beauftragung 
des Abschlussprüfers erfolgt durch den Prüfungsaus-
schuss des Aufsichtsrats unter Beachtung der Vorgaben 
gemäß § 318 ff. HGB. Der Abschlussprüfer erläutert dazu 
in einer Sitzung des Prüfungsausschusses seinen Prü-
fungsplan mit den jeweiligen Prüfungsschwerpunkten 
und weist seine Unabhängigkeit nach. In einer weiteren 
Sitzung des Prüfungsausschusses erläutert der Ab-
schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 
und -ergebnisse. In der Sitzung des Aufsichtsrats, in der 
der Jahresabschluss festgestellt wird, erläutert der Ab-
schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 
und -ergebnisse dem Gesamt-Aufsichtsrat. 

Die Interne Revision prüft entsprechend den Regelungen 
der von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen 
(BaFin) veröffentlichten Mindestanforderungen an das 
Risikomanagement (MaRisk) risikoorientiert und prozess
unabhängig die Wirksamkeit und Angemessenheit des 
Risikomanagements und des Internen Kontrollsystems. 
Zur Wahrnehmung ihrer Aufgaben hat die Interne Revi-
sion ein vollständiges und uneingeschränktes Informati-
onsrecht über alle Aktivitäten, Prozesse und eingesetz-
ten EDV-Systeme.

EDV-Systeme

Der Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG nach 
HGB sowie das MIS beruhen maßgeblich auf der inte
grierten Buchhaltung. Hierbei handelt es sich um ein 
selbst entwickeltes Großrechner-Programmpaket, das im 
Wesentlichen Daten und Zwischenergebnisse für den 
Tages-, Monats- und Jahresabschluss einschließlich Ge-
winn- und Verlustrechnung sowie für die Kostenstellen-
rechnung und die Kundenkalkulation bereitstellt. Durch 
die integrierte Buchhaltung ist eine enge Verzahnung von 
Bilanzierung und MIS gewährleistet. In der integrierten 
Buchhaltung wird auch eine Bilanzierung nach IFRS für 
die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG durch separate 
Buchungskreise dargestellt.
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Diverse Vorsysteme zur Abwicklung der verschiedenen 
Geschäftsvorfälle übergeben den Buchungsstoff für 
diese Geschäftsvorfälle (maschinelle Grundbücher) auto-
matisiert an die integrierte Buchhaltung. Die Abwicklung 
der Geschäftsvorfälle und damit die Bedienung der Vor-
systeme erfolgt dezentral in den verschiedenen speziali-
sierten Back-Office-Bereichen (z. B. Wertpapiergeschäfte 
in GEOS durch die HSBC Transaction Services, börsen-
gehandelte Derivate in Rolfe & Nolan durch Treasury and 
Derivatives Operations etc.). Manuelle Grundbücher sind 
nur noch in Ausnahmefällen erforderlich.

In Ergänzung zur integrierten Buchhaltung werden auch 
selbst entwickelte Buchungserfassungsprogramme 
sowie individuelle Datenverarbeitungsprogramme 
(Microsoft Excel und Access) verwendet. Sie dienen der 
Ermittlung von Buchungsdaten, die anschließend an die 
integrierte Buchhaltung übergeben werden. Im Wesent
lichen handelt es sich dabei um Systeme zur Erfassung 
und Bezahlung von Eingangsrechnungen, zum Erstellen 
von Ausgangsrechnungen und zum Erfassen von einfa-
chen Buchungssätzen sowie um Anwendungen zur 
Kontenabstimmung, zur Anlagenbuchhaltung und zur 
Darstellung des Anlage- und Rückstellungsspiegels.

Die Buchhaltung der Tochtergesellschaften erfolgt jeweils 
in einer Standard-Software-Lösung eines externen 
Software-Anbieters und dient primär der Erstellung des 
handelsrechtlichen Einzelabschlusses der jeweiligen 
Tochtergesellschaft. 

Die Konsolidierung basiert maßgeblich auf TuBKons, 
einem selbst entwickelten Access-Programmpaket mit 
einer Datenhaltung in DB2. Basierend auf dem Import 
aus der integrierten Buchhaltung, den diversen Vorsyste-
men mit den benötigten Geschäftsdetails sowie der 
Buchhaltung aller wesentlichen Tochtergesellschaften 
(einschließlich der konsolidierungspflichtigen Spezial-
fonds), erfolgen die Schulden-, Aufwands- und Ertrags- 
sowie die Kapitalkonsolidierung und die Zwischengewinn
eliminierung in TuBKons. Darin werden auch für die 
Tochtergesellschaften die HGB-Zahlen auf IFRS-Werte 
übergeleitet und alle Konzernbewertungsmaßnahmen 
abgebildet.

Allgemeine Ausgestaltung des IKS

Maßgebliche Grundsätze für die Ausgestaltung des IKS 
im Hinblick auf den Rechnungslegungsprozess sind:

(a) Funktionstrennung
Der Kundenkontakt und der Geschäftsabschluss sind 
funktionsmäßig bis hin zur Vorstandsebene klar getrennt 
von allen nachgelagerten Prozessen. Neben der Internen 
Revision kommt dem Stabsbereich Operational Risk and 
Internal Controls eine besondere Bedeutung im Hinblick 
auf den Rechnungslegungsprozess zu. Er ist u. a. für die 
Abstimmung aller Loro- und Nostrokonten sowie für die 
Abstimmung aller erhaltenen Geschäftsbestätigungen 
mit den Geschäftsbestätigungen der verschiedenen 
Back-Office-Bereiche zuständig. Die Ergebnisse der Ab-
stimmungen werden monatlich an das für das Rech-
nungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(b) Vier-Augen-Prinzip und Kompetenzregelungen
Jede Buchung muss zwingend von einer zweiten Person 
verifiziert werden. Die Berechtigungen dafür richten sich 
nach Erfahrung und Fachwissen der einzelnen Mitarbei-
ter und sind regelmäßig in den EDV-Systemen hinterlegt. 
Sie werden turnusmäßig von den jeweiligen Bereichslei-
tern überprüft.

(c) Fachliche Kompetenz der Mitarbeiter
Die quantitative und qualitative Personalausstattung in 
Accounting und Controlling ist angemessen. Die Mitar-
beiter verfügen in Abhängigkeit von ihrem Aufgabenge-
biet über die erforderlichen Kenntnisse und Erfahrungen. 
Dies wird im Rahmen des jährlichen Planungsprozesses 
überprüft und sowohl im Stellenplan als auch im Ausbil-
dungsbudget entsprechend berücksichtigt. 

(d) Zugriffsberechtigungen
Für die integrierte Buchhaltung sowie alle anderen maß-
geblichen Systeme in der Rechnungslegung sind diffe-
renzierte Zugriffsberechtigungen systemseitig etabliert, 
die vor unbefugten Eingriffen schützen.
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Spezifische Komponenten des IKS

Im Hinblick auf die Anforderungen des Rechnungsle-
gungsprozesses wurden neben den allgemeinen Grund-
sätzen auch spezifische Maßnahmen und Kontrollen 
etabliert:

(a) Bilanzierungsrichtlinien
Die gesetzlichen Anforderungen und relevanten Rech-
nungslegungsstandards werden in Bilanzierungsrichtli-
nien und Arbeitsablaufbeschreibungen konkretisiert, die 
regelmäßig überprüft und bei Bedarf aktualisiert werden. 
Dazu zählen auch detaillierte Richtlinien der HSBC-
Gruppe, die in mehreren Handbüchern (Manuals) schrift-
lich fixiert sind und regelmäßig aktualisiert werden. Die 
Einhaltung der Arbeitsablaufbeschreibungen ist stan-
dardmäßig Gegenstand der Prüfung des jeweils zustän-
digen Fachbereichs durch die Interne Revision.

(b) Plausibilitätsprüfung für alle Grundbücher
Während der Verarbeitung eines Grundbuchs werden 
diverse Plausibilitätsprüfungen systemseitig vorgenom-
men. Die Plausibilitätsprüfungen führen entweder zu 
einem Abweisen der Buchung oder zu einer Buchung 
mit Default-Einstellungen oder zu einem Fehlerprotokoll, 
das am nächsten Tag bearbeitet wird.

(c) Abstimmung der Back-Office-Systeme
Es werden täglich alle Transaktionen in Derivaten  
und Geldhandelsgeschäften zwischen den Front-Office- 
und den Back-Office-Systemen von einer gesonderten 
Koordinierungsgruppe abgestimmt. Eventuelle Differen-
zen werden am nächsten Tag geklärt.

(d) Lagerstellenabstimmung
Für alle Wertpapierbestände erfolgt monatlich eine Ab-
stimmung mit allen Lagerstellen. Für die Eigenbestände 
erfolgt darüber hinaus ein täglicher Abgleich zwischen 
dem Effekten-Nostro-System und den entsprechenden 
Hauptbüchern. Die Ergebnisse der Abstimmungen wer-
den monatlich an das für das Rechnungswesen zustän-
dige Vorstandsmitglied gemeldet.

(e) Interne Konten und Depots
Alle Salden bzw. Bestände auf internen Konten und 
Depots werden monatlich von den verantwortlichen 
Bereichen detailliert aufgeschlüsselt und bestätigt. Ein 
besonderes Augenmerk liegt dabei auf Ausgleichs- und 
Verrechnungskonten, die zusätzlich nicht angekündigten 

Überprüfungen unterliegen. Die Ergebnisse der Abstim-
mungen werden monatlich an das für das Rechnungs-
wesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(f) Abstimmung mit verbundenen Unternehmen
Alle Geschäfte innerhalb der HSBC Trinkaus-Gruppe wer-
den monatlich konsolidiert. Dabei auftretende Differen-
zen werden protokolliert und geklärt. Geschäfte mit an-
deren Unternehmen aus der HSBC-Gruppe werden im 
Monatsbericht an die HSBC separat dargestellt und von 
der HSBC automatisch konsolidiert. Dabei auftretende 
wesentliche Differenzen werden quartalsweise an die 
beiden betroffenen Gesellschaften gemeldet und sind 
dort zeitnah zu klären.

(g) �Saldenmitteilungen und Bestätigungen 
schwebender Geschäfte

Für alle Kundenkonten versendet der Stabsbereich Ope-
rational Risk and Internal Controls jährliche Saldenmit
teilungen. Für schwebende Geschäfte, insbesondere 
OTC-Derivate (einschließlich Devisengeschäfte), erfolgt 
jährlich eine gesonderte Abstimmung aller ausstehenden 
Geschäfte mit einer Stichprobe von Kontrahenten durch 
die Interne Revision.

(h) �Abstimmung zwischen Accounting und 
Controlling

Da die Bilanzerstellung und das MIS gemeinsam auf der 
integrierten Buchhaltung basieren, ist die monatliche Ab-
stimmung zwischen Controlling und Accounting ein zen
traler Bestandteil des rechnungslegungsbezogenen IKS. 
Damit ist sichergestellt, dass alle wesentlichen Fehler 
zügig erkannt und korrigiert werden.

Die Verwaltungsaufwendungen laut Gewinn- und Verlust-
rechnung werden im MIS im Rahmen der Kostenstellen-
rechnung auf die kostenverursachenden Bereiche aufge-
teilt und mit den Budgetwerten verglichen. Größere 
Abweichungen sind von den verantwortlichen Bereichs-
leitern mindestens quartalsweise zu erläutern. 
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Ebenso erfolgt eine Abstimmung der Zins- und Provisi-
onsergebnisse laut Gewinn- und Verlustrechnung mit der 
Kundenkalkulation. Die Kundenkalkulation wird den Kun-
denbetreuern und den Bereichsleitern der kundenbe-
treuenden Bereiche monatlich zur Verfügung gestellt. Sie 
ist das maßgebliche Steuerungsinstrument für alle kun-
denbetreuenden Bereiche. Unplausibilitäten und Auffäl-
ligkeiten werden zeitnah zwischen Controlling und Kun-
denbereich geklärt. 

(i) �Abstimmung zwischen Market Risk Control und 
Accounting

Market Risk Control ermittelt täglich die Handelsergeb-
nisse je Handelstisch. Diese Ergebnisse werden monat-
lich im Accounting mit den Erlösen der Handelsbereiche 
gemäß Ergebnisbeitragsrechnung abgestimmt. Dabei 
werden alle Unterschiede bis auf Instrumentenebene 
analysiert. Wesentliche Unterschiede werden dadurch 
zeitnah entdeckt und korrigiert.

(j) Einzelanalyse besonderer Geschäftsvorfälle
Die kundenbetreuenden Bereiche melden monatlich  
alle besonderen Geschäftsvorfälle an Accounting und 
Controlling, um deren korrekte und zeitnahe Erfassung 
im Rechnungswesen sicherzustellen. Darüber hinaus 
analysiert Accounting monatlich alle wesentlichen 
Posten des sonstigen betrieblichen Ergebnisses und  
des Ergebnisses aus Finanzanlagen.

(k) Plausibilitätsprüfungen
Durch den Vergleich mit Vorperioden sowie mit Budget
werten werden alle Hauptbücher der Gewinn- und Ver-
lustrechnung in einem ersten Schritt monatlich plausibili-
siert. Eventuelle Auffälligkeiten und Unstimmigkeiten 
werden in Zusammenarbeit von Accounting und 
Controlling umgehend geklärt.

(l) �Abstimmung der Gewinn- und Verlustrechnung 
insgesamt

Das vorläufige Monatsergebnis wird vor dem Abschluss 
der Bücher zwischen dem zuständigen Vorstandsmitglied 
sowie den Leitern von Accounting und Controlling be-
sprochen. Der direkte Kontakt aller wesentlichen Ent-
scheidungsträger ist in einem Haus unserer Größe ein 
wichtiges Element im Internen Kontrollsystem. Eventu-
elle Unplausibilitäten werden diskutiert und zeitnah ge-
klärt. Ebenso werden alle noch offenen Punkte ange-
sprochen und die Zuständigkeit und der Zeitrahmen für 
die Klärung beziehungsweise Erledigung vereinbart.

(m) �Besprechung der monatlichen Ergebnisse im 
Vorstand

Unmittelbar nach der Fertigstellung der monatlichen Ge-
winn- und Verlustrechnung werden die Ergebnisse an das 
für das Rechnungswesen zuständige Vorstandsmitglied 
gesendet. Zur Besprechung in der nächsten Vorstands
sitzung leitet er die Eckdaten des Monatsabschlusses 
zusammen mit seinem Kommentar an die übrigen Mit-
glieder des Vorstands weiter. Mit der Besprechung im 
Vorstand ist eine erste monatliche Plausibilisierung der 
Konzernzahlen durch den Gesamtvorstand gewährleistet. 
Zusätzlich erhalten alle Vorstandsmitglieder einen durch 
Controlling erstellten und kommentierten ausführlichen 
Monatsbericht, der die Erlös- und Kostenentwicklung 
sowohl für den Konzern insgesamt als auch für die we-
sentlichen Tochtergesellschaften enthält. Die Erlöse und 
Kosten werden auch aufgeteilt nach Produkten und Be-
reichen dargestellt. Im Quartalsabschluss wird durch 
Controlling ergänzend ein Quartalsbericht erstellt, der  
für alle Vorstandsmitglieder die Erlöse und Kosten aller 
Niederlassungen getrennt nach Privat- und Firmenkun-
dengeschäft sowie die Erlöse und Kosten aller Produkt
spezialisten in den einzelnen Kundengruppen transparent 
macht.
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Zahl der Mitarbeiter und Pensionäre

Zum Jahresende 2010 beschäftigten wir 2.440 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter; damit stieg die Anzahl unserer 
Beschäftigten von 2.280 am Ende des vergangenen 
Jahres um 7 %. Zudem betreute unser Personalbereich  
554 Pensionäre, Witwen und Waisen gegenüber 556 am 
Vorjahresende.

Ausbildungsaktivitäten

Insgesamt 36 hoch motivierte Auszubildende qualifizieren 
sich derzeit innerhalb unseres Hauses zu Bankkaufleuten, 
Kaufleuten für Bürokommunikation sowie Fachinformati-
kern. Zwei der angehenden Bankkaufleute absolvieren 
parallel ein ausbildungsintegriertes Studium an der Hoch-
schule für Oekonomie & Management zum Bachelor of 
Arts „Business Administration“. Darüber hinaus werden 
bei unserer Tochtergesellschaft, der Internationalen Kapital-
anlagegesellschaft mbH, fünf Auszubildende zu Invest-
mentfondskaufleuten ausgebildet, und weitere sechs 
Auszubildende finden bei der HSBC Transaction Services 
GmbH als angehende Kaufleute für Bürokommunikation 
ihren Einsatz. Wir sind stolz darauf, dass auch in diesem 
Jahr insgesamt 24 Auszubildende im HSBC Trinkaus-Kon-
zern ihre Ausbildung erfolgreich abgeschlossen haben. 
Fünf Auszubildende absolvierten ihre Prüfung mit der 
Note „sehr gut“. Wir werden unser Engagement in der 
qualifizierten Ausbildungsarbeit weiterhin intensiv 
fortsetzen.

Fortbildung

Die fachliche und soziale Kompetenz sowie das beson-
dere Engagement unserer Mitarbeiter sehen wir als ent-
scheidenden Wettbewerbsvorteil. Durch eine konse-
quente Personalentwicklung sind wir bei der Beratung 
unserer Kunden in der Lage, stets eine hohe Expertise 
und einen qualitativ hochwertigen Service anzubieten. 
Die einzelnen Weiterbildungsmaßnahmen für unsere 
Mitarbeiter werden auf den jeweiligen konkreten Bedarf 
abgestimmt und im Vorfeld durch eine genaue Analyse 
entwickelt. Wir arbeiten mit ausgewählten Trainern zu-
sammen, die den besonderen Anspruch unseres Hauses 
kennen und mit ihrer exzellenten Qualifikation eine er-
folgreiche Durchführung sowie bedarfsgerechte Vor- und 

Nachbereitung der Maßnahmen garantieren. Eine Förde-
rung unserer Mitarbeiter erfolgt beispielsweise durch 
individuelle Inhouse-Fortbildungen zu produkt- und 
fachspezifischen Themen, und zwar sowohl für die 
kundenbezogenen als auch für die verschiedenen Spezial
bereiche unseres Hauses. Ferner bieten wir Akquisi
tionstrainings, Coaching-Maßnahmen sowie Kommuni-
kations- und Präsentationstrainings an. Ein besonderes 
Augenmerk legen wir darauf, dass unsere Führungs-
kräfte in ihrer speziellen Führungsaufgabe ausgebildet, 
gefördert und unterstützt werden.

Im Rahmen der Personalentwicklung fördern wir berufs-
begleitende Bachelor- und Master-Studiengänge sowie 
ausgewählte Spezialausbildungen. Neben der Weiter
bildung zum Chartered Financial Analyst (CFA) oder zum 
Certified International Investment Analyst (CIIA) wurde 
im Berichtsjahr zum Beispiel die Ausbildung zum Certified 
Compliance Professional oder die Ausbildung zum Certified 
Credit Analyst (CCrA) angeboten. Das breit gefächerte 
Angebot an PC- / IT-Schulungen und Fremdsprachentrai-
nings (unter anderem auch zur Vorbereitung auf Auslands
einsätze) runden unsere Weiterbildungsaktivitäten ab.

Leistungsgerechte Vergütung

Die marktgerechte, leistungsorientierte Vergütung so-
wohl im tariflichen als auch im außertariflichen Bereich 
ist von großer Bedeutung für die Mitarbeitermotivation. 
In diesem Zusammenhang spielen Anreize durch varia-
ble Vergütungsbestandteile, die im Einklang mit den 
langfristigen Zielen und der Strategie der Bank stehen, 
im Führungskräftebereich eine wichtige Rolle. 

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem beson-
deren Engagement und der bemerkenswerten Leis-
tungsstärke unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Dafür sprechen wir ihnen unseren herzlichen Dank aus. 
Außerdem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeit-
nehmervertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum kon-
struktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit im ver-
gangenen Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2010 verfügte die Bank über ein 
Grundkapital von 75,4 Mio. Euro (Vorjahr: 70,0 Mio. 
Euro), eingeteilt in 28,1 Mio. (Vorjahr: 26,1 Mio.) Stück-
aktien. 55,2 % des Aktienkapitals sind in den amtlichen 
Handel an den Börsen Düsseldorf und Stuttgart einge-
führt. Anfang Juli wurde die Kapitalerhöhung der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG erfolgreich abgeschlossen. 
Dabei wurden im Verhältnis 13:1 neue Aktien, also insge-
samt 2.007.693 Stück, zum Preis von 75,00 Euro je Aktie 
ausgegeben. Auf das Grundkapital entfallen 5,4 Mio. 
Euro und auf die Kapitalrücklagen 145,2 Mio. Euro. 

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 
und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt 
eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder 
die Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 
nicht bekannt.

Im Rahmen der Kapitalerhöhung hat die HSBC Holdings 
plc, London, ihren Anteil erhöht und war am Bilanzstich-
tag indirekt mit 80,4 % (Vorjahr: 78,6 %) am Aktienkapital 
beteiligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, 
hielt direkt einen Anteil von 18,9 % (Vorjahr: 20,3 %).

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie sank 2010 um 9,2 % auf 
89,00 Euro. Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf 
bei 87,50 Euro, der höchste bei 113,00 Euro. Bei einem 
Emissionspreis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 
25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und 
Börsenwert wie folgt:

Datum Anzahl der Aktien * Kurs der Aktie * in € Börsenwert in Mio. €

31.12.1985 18.000.000 17,64 317,52

31.12.1990 22.000.000 19,79 435,38

31.12.1995 23.500.000 30,58 718,63

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,00

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,75

31.12.2006 26.100.000 105,00 2.740,50

31.12.2007 26.100.000 114,00 2.975,40

31.12.2008 26.100.000 89,00 2.322,90

31.12.2009 26.100.000 98,00 2.557,80

31.12.2010 28.107.693 89,00 2.501,58

*	 bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2010 soll eine Dividende von 
2,50 Euro je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt 
werden. Mit einer Dividendensumme von 

70,3 Mio. Euro (Vorjahr: 65,3 Mio. Euro) möchten wir un-
sere Aktionäre am Ergebnis des Jahres 2010 angemes-
sen beteiligen.

Aktionäre und Aktie
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Konzernbilanz HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio. € (Notes) 31.12.2010 31.12.2009 Veränderung

    in Mio. € in %

Barreserve (20) 336,1 177,0 159,1 89,9

Forderungen an Kreditinstitute (5, 21) 1.402,9 2.429,4 – 1.026,5 – 42,3

Forderungen an Kunden (5, 22) 3.089,6 2.687,5 402,1 15,0

Risikovorsorge für Forderungen (7, 23) – 49,1 – 42,9 – 6,2 14,5

Handelsaktiva (5, 24) 10.130,6 10.005,7 124,9 1,2

Finanzanlagen (5, 25) 3.305,9 3.126,1 179,8 5,8

Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen (26) 38,0 10,6 27,4 > 100,0

Sachanlagevermögen (10, 27) 83,1 83,3 – 0,2 – 0,2

Immaterielle Vermögenswerte (11, 27) 38,9 44,1 – 5,2 – 11,8

Ertragsteueransprüche (15, 28) 4,3 13,0 – 8,7 – 66,9

laufend  4,3 13,0 – 8,7 – 66,9

latent  0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige Aktiva (29) 203,7 194,8 8,9 4,6

Summe der Aktiva  18.584,0 18.728,6 – 144,6 – 0,8

Passiva in Mio. € (Notes) 31.12.2010 31.12.2009 Veränderung

    in Mio. € in %

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten (5, 32) 1.180,4 2.697,6 – 1.517,2 – 56,2

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden (5, 33) 10.148,0 9.062,1 1.085,9 12,0

Verbriefte Verbindlichkeiten (34) 10,0 10,0 0,0 0,0

Handelspassiva (5, 35) 5.200,1 5.196,7 3,4 0,1

Rückstellungen (14, 36) 96,5 152,2 – 55,7 – 36,6

Ertragsteuerverpflichtungen (15, 37) 66,7 67,7 – 1,0 – 1,5

laufend  52,6 61,1 – 8,5 – 13,9

latent  14,1 6,6 7,5 > 100,0

Sonstige Passiva (38) 214,1 95,3 118,8 > 100,0

Nachrangkapital (39) 378,4 384,4 – 6,0 – 1,6

Eigenkapital (40) 1.289,7 1.062,5 227,2 21,4

Gezeichnetes Kapital  75,4 70,0 5,4 7,7

Kapitalrücklagen  354,0 216,9 137,1 63,2

Gewinnrücklagen  627,2 569,6 57,6 10,1

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente  125,3 108,6 16,7 15,4

Bewertungsreserve für versicherungs- 
mathematische Gewinne und Verluste  – 29,8 – 23,3 – 6,5 27,9

Bewertungsreserve aus 
Währungsumrechnung  – 1,8 – 0,2 – 1,6 > 100,0

Konzernbilanzgewinn  139,4 120,9 18,5 15,3

Anteile in Fremdbesitz (41) 0,1 0,1 0,0 0,0

Summe der Passiva  18.584,0 18.728,6 – 144,6 – 0,8
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Konzern-Gesamtergebnisrechnung  
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Zur Entwicklung der unrealisierten Gewinne / Verluste aus Finanzinstrumenten vgl. Note 40.

Überleitung vom Jahresüberschuss zum Gesamtergebnis 

Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung

Erfolgsrechnung in Mio. € (Notes) 2010 2009 Veränderung

    in Mio. € in %

Zinserträge  198,5 235,1 – 36,6 – 15,6

Zinsaufwendungen  69,8 91,8 – 22,0 – 24,0

Zinsüberschuss (42) 128,7 143,3 – 14,7 – 10,2

Risikovorsorge im Kreditgeschäft (7, 44) 7,7 22,4 – 14,7 – 65,6

Ergebnis aus Anteilen an  
at equity bilanzierten Unternehmen (43) 0,4 0,6 – 0,2 – 33,3

Provisionserträge  683,9 575,1 108,8 18,9

Provisionsaufwendungen  279,9 228,9 51,0 22,3

Provisionsüberschuss (45) 404,0 346,2 57,8 16,7

Handelsergebnis (46) 120,4 123,0 – 2,6 – 2,1

Verwaltungsaufwand (47) 439,3 400,8 38,5 9,6

Ergebnis aus Finanzanlagen (48) – 0,6 – 24,0 23,4 – 97,5

Sonstiges Ergebnis (49) 4,1 – 2,2 6,3 >100,0

Jahresüberschuss vor Steuern  210,0 163,7 46,3 28,3

Ertragsteuern (50) 70,6 54,5 16,1 29,5

Jahresüberschuss nach Steuern  139,4 109,2 30,2 27,7

Minderheitsgesellschaftern 
zurechenbares Konzernergebnis  0,0 1,6 – 1,6 – 100,0

HSBC Trinkaus-Gesellschaftern  
zurechenbares Konzernergebnis  139,4 107,6 31,8 29,6

in Mio. € 2010 2009

Jahresüberschuss nach Steuern 139,4 109,2

Gewinne / Verluste, die nicht in der Gewinn- und Verlustrechnung 
erfasst worden sind 8,6 62,1

davon aus Finanzinstrumenten 16,7 61,1

davon aus versicherungsmathematischen Ergebnissen – 6,5 1,1

davon aus Währungsumrechnung – 1,6 – 0,1

Gesamtergebnis 148,0 171,3

Zurechenbar:

den Minderheitsgesellschaftern 0,0 1,6

den HSBC Trinkaus-Gesellschaftern 148,0 169,7
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Zum Geschäftsjahresende 2010 standen keine Bezugs-
rechte aus der im Juli 2010 durchgeführten Kapitalerhö-
hung aus. Ein Verwässerungseffekt war somit – wie im 
Vorjahr – nicht zu ermitteln. 

Sämtliche Änderungen von Bilanzierungs-, Bewertungs- 
und Konsolidierungsmethoden (vgl. Note 18) haben das 
Ergebnis je Aktie nicht wesentlich beeinflusst. Der Vor-

stand schlägt der Hauptversammlung die Ausschüttung 
einer Dividende von 2,50 Euro je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro 
je Aktie) vor.

Ergebnis je Aktie

 2010 2009

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio. € 139,4 109,2

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio. € 0,0 1,6

Jahresüberschuss nach Steuern und Minderheiten in Mio. € 139,4 107,6

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf befindlichen Aktien in Mio. Stück 27,1 26,1

Ergebnis je Aktie in € 5,14 4,12

Unverwässertes Ergebnis je Aktie in € 5,14 4,12
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Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung  
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio. €

Gez. 
Kapital

Kapital-
rücklage

Gewinn-
rück- 

lagen

Bewer-
tungs- 

reserve 
für 

Finanz- 
instru- 
mente

Bewertungs- 
reserve für 

versiche-
rungs- 
mathe- 

matische 
Gewinne 

und Verluste

Bewer-
tungs- 

reserve 
aus Wäh-

rungsum-
rechnung

Konzern-
bilanz-

gewinn

Eigen- 
kapital

Anteile 
in 

Fremd- 
besitz

Gesamt 
inkl.  

Fremd-
anteilen

Stand 31.12.2008 70,0 218,5 543,8 47,5 – 24,4 – 0,1 99,7 955,0 16,5 971,5

Ausschüttung 
Bilanzgewinn – 65,3 – 65,3 – 65,3

Thesaurierung aus 
dem Bilanzgewinn 
2008 20,9 – 20,9

Zugang aus 
Jahresüberschuss 107,6 107,6 1,6 109,2

Veränderungen im 
Konsolidierungs-
kreis – 0,2 – 0,2 – 18,0 – 18,2

Anteilsbasierte 
Vergütung – 1,6 4,9 3,3 3,3

Sonstige 
Veränderungen 61,1 1,1 – 0,1 62,1 62,1

Stand 31.12.2009 70,0 216,9 569,6 108,6 – 23,3 – 0,2 120,9 1.062,5 0,1 1.062,6

Ausschüttung 
Bilanzgewinn – 65,3 – 65,3 – 65,3

Thesaurierung aus 
dem Bilanzgewinn 
2009 55,6 – 55,6

Zugang aus 
Jahresüberschuss 139,4 139,4 139,4

Veränderungen 
aufgrund der 
Kapitalerhöhung 5,4 145,2 150,6 150,6

Anteilsbasierte 
Vergütung – 8,1 2,2 – 5,9 – 5,9

Sonstige 
Veränderungen – 0,2 16,7 – 6,5 – 1,6 8,4 8,4

Stand 31.12.2010 75,4 354,0 627,2 125,3 – 29,8 – 1,8 139,4 1.289,7 0,1 1.289,8
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Konzern-Kapitalflussrechnung  
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio. € 2010 2009

Jahresüberschuss nach Steuern 139,4 109,2

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und  
Überleitung auf den Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Abschreibungen, Wertberichtigungen, Zuschreibungen und 
Veränderung der Rückstellungen – 32,8 88,1

Nettoergebnis aus dem Abgang von Finanzanlagen und Sachanlagevermögen 0,7 0,6

Sonstige Anpassungen (per saldo) – 63,7 – 96,2

Zwischensumme 43,6 101,7

Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten aus operativer 
Geschäftstätigkeit nach Korrektur um zahlungsunwirksame Bestandteile

Forderungen gegenüber Kreditinstituten 1.026,5 550,3

Forderungen gegenüber Kunden – 404,7 1.394,4

Handelsbestände – 121,5 1.520,7

Andere Aktiva – 177,6 – 900,8

Verbindlichkeiten – 440,7 – 2.563,0

Andere Passiva 91,0 – 21,8

Summe der Veränderungen – 27,0 – 20,2

Erhaltene Zinsen 196,7 232,9

Erhaltene Dividenden 2,3 2,2

Gezahlte Zinsen – 69,8 – 91,8

Ertragsteuerzahlungen – 51,5 – 32,7

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 94,3 192,1

Einzahlungen aus der Veräußerung von

Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 0,1 0,0

Sachanlagevermögen 1,4 4,5

Auszahlungen für den Erwerb von

Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter – 0,3 – 0,9

Sachanlagevermögen – 15,8 – 18,6

Cashflow aus Investitionstätigkeit – 14,6 – 15,0

An die Gesellschafter von HSBC Trinkaus gezahlte Dividenden – 65,3 – 65,3

An Minderheitsgesellschafter gezahlte Dividenden 0,0 0,0

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital – 6,0 – 74,3

Mittelveränderungen aus der Kapitalerhöhung 150,6 0,0

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 79,3 – 139,6

Zahlungsmittelbestand am Ende der Vorperiode 177,0 139,5

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 94,3 192,1

Cashflow aus Investitionstätigkeit – 14,6 – 15,0

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 79,3 – 139,6

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 336,0 177,0
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Grundlagen der Rechnungslegung

Der Konzernabschluss des Bankhauses HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Geschäftsjahr 2010 
wurde in Übereinstimmung mit den International Financial 
Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäischen 
Union (EU) anzuwenden sind, aufgestellt. Weitere han-
delsrechtliche Vorschriften gemäß § 315 a Abs. 1 HGB 
haben wir ebenfalls berücksichtigt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses erfolgt nach den 
gesetzlichen Regelungen und obliegt – auf der Basis 
eines Vorschlags durch den Vorstand – grundsätzlich dem 
Aufsichtsrat. Nach erfolgter Feststellung fasst die Haupt-
versammlung den Beschluss über die Verwendung des 
Bilanzgewinns.

Zur besseren Übersichtlichkeit weisen wir die Beträge 
grundsätzlich in Mio. Euro aus. Es wird kaufmännisch 
gerundet. Hierdurch können sich im vorliegenden Kon-
zernabschluss bei der Bildung von Summen und bei der 
Berechnung von Prozentangaben geringfügige Abwei-
chungen ergeben.

Bilanziert und bewertet wurde unter der Annahme der 
Unternehmensfortführung (Going Concern).

Der Konzernabschluss umfasst die Bilanz, die Konzern-
Gesamtergebnisrechnung, die Eigenkapitalverände-
rungsrechnung, die Kapitalflussrechnung sowie die Er-
läuterungen (Notes).

Am Grundkapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
hält die HSBC Holdings plc Ende 2010 über die HSBC 
Germany Holdings GmbH eine mittelbare Beteiligung 
von 80,4 % (Vorjahr: 78,6 %). Demzufolge wird der kon-
solidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
einbezogen in den Konzernabschluss der HSBC Hol-
dings plc, 8 Canada Square, London E14 5HQ, Großbri-
tannien, Registernummer 617987.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und 
Konsolidierungsmethoden

1  , � Konsolidierungskreis

In den Konsolidierungskreis beziehen wir als Tochter
unternehmen alle verbundenen Unternehmen ein, an 
denen die AG direkt oder indirekt die Mehrheit der 
Stimmrechte hält beziehungsweise über die ein 
beherrschender Einfluss ausgeübt werden kann.

Die Gesellschaft HSBC Trinkaus Gesellschaft für Kapital-
marktinvestments oHG mit Sitz in Düsseldorf ist im Ge-
schäftsjahr als Joint Venture mit der Société Financière et 
Mobilière, Paris, gegründet worden und wird erstmalig at 
equity bilanziert.

Die Gesellschaft Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxem-
burg KG, Düsseldorf, wurde auf die HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG, Düsseldorf, verschmolzen und ist somit 
aus dem Konsolidierungskreis ausgeschieden.

Im Geschäftsjahr wurde die International Transaction 
Services GmbH in HSBC Transaction Services GmbH 
umfirmiert.

Zusätzlich haben wir gemäß SIC 12 wie im Vorjahr zwei 
Spezialfonds und einen geschlossenen Immobilienfonds 
vollkonsolidiert. Eine detaillierte Auflistung der neben 
diesen Fonds konsolidierten Unternehmen findet sich in 
Note 63.

2  , � Konsolidierungsgrundsätze

Der Konzernabschluss wird gemäß IAS 27.24 nach kon-
zerneinheitlichen Bilanzierungs- und Bewertungsmetho-
den aufgestellt.

Um die Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidie-
rung zu ermitteln, wird der jeweilige Erwerbszeitpunkt 
für neu einbezogene Unternehmen zugrunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten sowie 
Aufwendungen und Erträge rechnen wir gegeneinander 
auf; Zwischenergebnisse werden eliminiert.

Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss
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3  ,  �Währungsumrechnung

Zur Währungsumrechnung unterteilen wir entsprechend 
IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle Finanzinstrumente in monetäre 
und nichtmonetäre Finanzinstrumente. Bewertungser-
gebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Pos-
ten werden immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei 
nichtmonetären Posten richtet sich die Behandlung der 
Währungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen 
marktpreisbedingten Bewertungsergebnisse des jeweili-
gen Instruments behandelt werden.

Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsum-
rechnung resultieren, gehen in die Positionen der Ge-
winn- und Verlustrechnung ein, in denen die entspre-
chenden Aufwendungen und Erträge des jeweiligen 
Grundgeschäfts berücksichtigt sind.

Die Umrechnung von Devisentermingeschäften erfolgt 
zum jeweiligen Terminkurs des Bilanzstichtags. Devisen-
kassageschäfte sowie auf Fremdwährung lautende Ver-
mögenswerte und Schulden rechnen wir zum offiziellen 
Referenzsatz der Europäischen Zentralbank oder zu 
sonstigen geeigneten Kassakursen des letzten Ge-
schäftstags im Jahr um.

Die Umrechnung von Abschlüssen ausländischer Tochter-
gesellschaften erfolgt nach der modifizierten Stichtags-
methode; demnach sind Bilanzpositionen zum jeweiligen 
Stichtagskurs, Aufwendungen und Erträge hingegen 
zum jeweiligen Durchschnittskurs umgerechnet. Das 
zum Zeitpunkt der Erstkonsolidierung vorhandene Eigen-
kapital (gezeichnetes Kapital, Gewinn-, Kapital-, Neu
bewertungsrücklagen) ist mit dem Stichtagskurs am 
Erstkonsolidierungstag umzurechnen und konstant fort-
zuführen. Zuführungen zu den Gewinnrücklagen sind 
mit dem Umrechnungskurs des jeweiligen Entstehungs-
jahres des entsprechenden Jahresüberschusses um
zurechnen. Umrechnungsergebnisse aus der Kapital
konsolidierung werden im Eigenkapital gesondert 
ausgewiesen. 

Die erfolgswirksamen Umrechnungsdifferenzen waren 
im Geschäftsjahr 2010 wie bereits im Vorjahr unwesent-
lich. Die erfolgsneutralen Umrechnungsdifferenzen be-
laufen sich zum Stichtag auf – 1,8 Mio. Euro (Vorjahr: 
– 0,2 Mio. Euro) und beziehen sich auf einen geschlosse-
nen Immobilienfonds in Australien sowie auf eine Toch-
tergesellschaft in Hongkong (vgl. Note 63).

4  ,  �Unternehmenszusammenschlüsse

Für Unternehmenszusammenschlüsse, bei denen der 
Erwerber die Beherrschung über das erworbene Unter-
nehmen übernimmt, regelt IFRS 3 die Anwendung der 
Erwerbsmethode (Acquisition Method). Nachdem die 
Anschaffungskosten des Erwerbers ermittelt wurden, 
sind anschließend die im Rahmen des Unternehmens
zusammenschlusses erworbenen Vermögenswerte und 
Schulden mit ihrem Fair Value im Erwerbszeitpunkt 
anzusetzen. 

Die umfangreichen Ansatz- und Bewertungsvorschriften 
des IFRS 3 für erworbene materielle und immaterielle 
Vermögenswerte sowie für Eventualverbindlichkeiten 
und andere Bilanzpositionen werden angewendet. 
Hierzu zählen auch zuvor nicht bilanzierungsfähige Ver-
mögenswerte (etwa Kundenverträge). 

Ist ein Goodwill zu bilanzieren, weil die Anschaffungs-
kosten über dem beizulegenden Zeitwert des erworbe-
nen Nettovermögens liegen, so ist dieser gemäß IAS 36 
mindestens einmal jährlich auf seine Werthaltigkeit zu 
überprüfen (sog. Impairment-Test).   



72

erfolgt ein Ansatz in Höhe der verbleibenden Risikoposi-
tion, falls wir unverändert die Kontrolle über das Finanz-
instrument haben (Continuing Involvement).

Bei den übertragenen Finanzinstrumenten, die sich nicht 
für eine Ausbuchung qualifizieren, handelt es sich im 
Wesentlichen um als Sicherheiten hinterlegte verzinsli-
che Wertpapiere im Rahmen von Pensionsgeschäften 
oder um verliehene Aktien aus Wertpapierleihegeschäf-
ten. Bei echten Pensionsgeschäften bleiben aufgrund 
der rechtlichen Verpflichtung zur Rückübertragung der 
Wertpapiere im Wesentlichen alle Chancen und Risiken 
bei dem Übertragenden zurück. Entsprechende Risiken 
sind: Adressenausfallrisiko, Fremdwährungsrisiko und 
Marktrisiken. Gleiches gilt für Wertpapierleihegeschäfte.

5  ,  �Finanzinstrumente

Ansatz
Finanzinstrumente setzt HSBC Trinkaus gemäß IAS 39 
erstmalig in der Bilanz an, wenn der Konzern Vertrags-
partei der entsprechenden Vereinbarung wird. Bei Kassa-
geschäften (Regular Way Contracts) erfolgt der Ansatz 
einheitlich zum Handelstag (Trade Date Accounting), 
ansonsten am Erfüllungstag.

Eine vollständige Ausbuchung wird durchgeführt, sofern 
der Konzern die vertraglichen Rechte am Erhalt der Zah-
lungsströme aus dem Finanzinstrument sowie alle we-
sentlichen Chancen und Risiken, die mit dem Finanz
instrument verbunden sind, übertragen hat. Sofern nicht 
sämtliche Chancen und Risiken übertragen werden,  

Ausweis
Der Ausweis sowie die zugehörigen Bewertungsklassen und Bewertungskategorien können der folgenden Übersicht 
entnommen werden.

Bewertungsklasse (IFRS 7) Bilanzposition Bewertungskategorie (IAS 39)

Bewertung zu fortgeführten Anschaffungskosten Barreserve

Forderungen an Kreditinstitute Loans and Receivables

Forderungen an Kunden Loans and Receivables

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

Other Liabilities 

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden Other Liabilities

Verbriefte Verbindlichkeiten Other Liabilities

Nachrangkapital Other Liabilities

Bewertung zum Fair Value Finanzanlagen Available for Sale

Handelsaktiva / -passiva Held for Trading

Derivate in Sicherungsbeziehungen Handelsaktiva / -passiva

Außerbilanzielles Geschäft (IAS 37) Eventualverpflichtungen

Andere Verpflichtungen

Bewertung
Alle Finanzinstrumente werden bei Zugang mit dem Fair 
Value bewertet. Im Zugangszeitpunkt entspricht dieser 
in der Regel dem Transaktionspreis, d. h. dem Fair Value 
der Gegenleistung. Darüber hinaus ordnen wir beim 
erstmaligen Ansatz sämtliche Finanzinstrumente den 
Kategorien gemäß IAS 39 zu, die maßgeblich für die Fol-
gebewertung sind. Im HSBC Trinkaus-Konzern haben wir 
die Regelungen wie folgt umgesetzt:

(a)	Finanzielle Vermögenswerte bzw. Verbindlich-
keiten, die erfolgswirksam zum beizulegenden 
Zeitwert bewertet werden (Financial Assets or 
Liabilities at Fair Value through Profit or Loss)

Innerhalb dieser Kategorie werden Finanzinstrumente un-
terschieden, die entweder als Held for Trading (HfT) zu klas-
sifizieren sind oder im Zugangszeitpunkt unwiderruflich als 
at Fair Value through Profit or Loss designiert werden (Fair 
Value Option). Von der Fair Value Option haben wir wie be-

IFRS 7 regelt den Ausweis für Finanzinstrumente und bündelt die Ausweisvorschriften in einem Standard. Zudem 
beinhaltet der Standard Angabepflichten zur Risikoberichterstattung, denen wir innerhalb des Risikoberichts als Teil 
des geprüften Konzernlageberichts nachkommen.
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reits im Vorjahr keinen Gebrauch gemacht, sodass die ent-
sprechende Subkategorie zurzeit nicht besetzt ist.

Bei Finanzinstrumenten der Subkategorie Held for Trading 
handelt es sich neben sämtlichen Derivaten – einschließlich 
der trennungspflichtigen Embedded Derivatives – um 
alle Positionen, die zwecks kurzfristiger Gewinnerzielung 
aus Marktpreisänderungen eingegangen wurden.

Die Folgebewertung erfolgt grundsätzlich mit dem Fair 
Value. Dabei werden – sofern vorhanden – öffentlich 
notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde 
gelegt; ansonsten erfolgt die Bewertung anhand aner-
kannter Bewertungsmethoden. Überwiegend werden 
Standard-Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der 
jeweiligen Software von externen Software-Anbietern im-
plementiert sind. Dies sind im Wesentlichen Barwertver-
fahren und Optionspreismodelle. Für bestimmte kom-
plexe Produkte haben wir – in enger Zusammenarbeit mit 
der HSBC – eigene Bewertungsroutinen entwickelt. Auf-
grund des breiten Produktspektrums werden die Bewer-
tungsparameter möglichst differenziert erhoben, zum Bei-
spiel nach Laufzeiten und Basispreisen. Die Auswahl der 
verwendeten Datenquellen sowie die Zuordnung der ver-
wendeten Bewertungsparameter und des anzuwenden-
den Bewertungsverfahrens zu den jeweiligen Finanz
instrumenten erfolgt handelsunabhängig. Solange für 
bestimmte Produkte nicht alle wesentlichen bewertungs-
relevanten Parameter beobachtet werden können, wer-
den die Bewertungsergebnisse aus Neugeschäften (Day-1 
Profit or Loss) in diesen Produkten erst bei Fälligkeit oder 
Schließen der Position erfolgswirksam. Eine Verteilung 
über die Laufzeit der Transaktion findet nicht statt. Alle re-
alisierten Gewinne und Verluste sowie die unrealisierten 
Bewertungsergebnisse sind Teil des Handelsergebnisses.

(b)	Bis zur Endfälligkeit gehaltene finanzielle 	
Vermögenswerte (Held to Maturity Investments)

Der Kategorie Held to Maturity haben wir, wie bereits im 
Vorjahr, keine Finanzinstrumente zugeordnet.

(c)	Kredite und Forderungen (Loans and Receivables)
Der Kategorie Loans and Receivables sind alle nichtderiva
tiven finanziellen Vermögenswerte zugeordnet, die mit fes-
ten oder bestimmbaren Zahlungen ausgestattet sind, nicht 
an einem aktiven Markt quotiert sind und nicht bei Vertrags-
abschluss als zur Veräußerung verfügbare finanzielle Vermö-
genswerte klassifiziert wurden. Eine Ausnahme hiervon sind 
die Finanzinstrumente, die wegen der kurzfristigen Wieder-

veräußerungsabsicht der Kategorie Held for Trading zugeord-
net wurden. Die entsprechenden Kredite und Forderungen 
werden zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet. 
Agio- und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im Zins
ertrag. Wertminderungen auf Darlehen und Forderungen 
werden in der Risikovorsorge für Forderungen ausgewiesen.

(d)	Zur Veräußerung verfügbare finanzielle 	
Vermögenswerte (Available for Sale)

Die Kategorie Available for Sale umfasst einerseits alle 
Finanzanlagen und ist andererseits die Residualgröße 
der finanziellen Vermögenswerte, das heißt, sie umschließt 
auch die Finanzinstrumente, die keiner der drei anderen 
Bewertungskategorien des IAS 39 zugeordnet wurden. 
Hierzu zählen Wertpapiere (einschließlich Namensschuld-
verschreibungen), erworbene Forderungen und Beteiligungen.

Die Folgebewertung von Finanzinstrumenten dieser Kate
gorie erfolgt zum Fair Value. Die Bewertungsmethoden 
sind identisch mit denen, die für die Bewertung der Held 
for Trading-Bestände herangezogen werden. Wertänderun-
gen gegenüber den fortgeführten Anschaffungskosten 
werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Für Anteile an Personengesellschaften und bestimmten nicht 
börsennotierten Kapitalgesellschaften liegen keine aus-
reichenden Bewertungsparameter vor: Zum einen existiert 
für diese Finanzinstrumente kein auf einem aktiven Markt 
notierter Preis. Zum anderen ist eine zuverlässige Ermitt-
lung des Marktwerts nicht möglich, da die Schwankungs
breite möglicher Werte zu groß ist beziehungsweise den 
einzelnen Werten keine Eintrittswahrscheinlichkeiten zu-
geordnet werden können. Diese Beteiligungen werden 
daher zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet.

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- und 
Länderrisiken – Impairments – werden (Direkt-)Abschrei-
bungen auf den niedrigeren Fair Value vorgenommen. 
Der Impairment-Test erfolgt zu jedem Zwischenberichts-
termin. Die Wertminderungen werden im Finanzanlage-
ergebnis ausgewiesen. Für Fremdkapitalinstrumente erfolgt 
beim Vorliegen objektiver Hinweise auf eine Wertminde-
rung eine sofortige erfolgswirksame Erfassung. Eine 
ergebniswirksame Zuschreibung bis maximal zur Höhe 
der fortgeführten Anschaffungskosten wird erfasst, sobald 
der Grund für die Abschreibung entfallen ist. Eigenkapital-
instrumente werden abgeschrieben, wenn der Fair Value 
signifikant oder dauerhaft unterhalb der ursprünglichen 
Anschaffungskosten liegt: Unterschreitet der Fair Value 
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eines Wertpapiers die ursprünglichen Anschaffungskosten 
um mindestens 20 %, ist dieser Rückgang signifikant; ist 
der Fair Value in den neun Monaten vor dem Bilanzstichtag 
permanent unter die ursprünglichen Anschaffungskosten 
abgesunken, liegt eine dauerhafte Wertminderung vor. In 
beiden Fällen wird ein Impairment auf den Fair Value 
vorgenommen. Für Eigenkapitaltitel darf beim Wegfall der 
Gründe für die Abschreibung – im Gegensatz zu den 
Schuldtiteln – keine ergebniswirksame Wertaufholung 
vorgenommen werden. Vielmehr sind entsprechende Zu-
schreibungen ergebnisneutral in den Gewinnrücklagen 
zu erfassen. 

(e)	Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten 	
(Other Liabilities)

Die Kategorie Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten bein-
haltet die finanziellen Verbindlichkeiten, die wir nicht der 
Kategorie at Fair Value zugeordnet haben. Sie werden 
damit nicht erfolgswirksam zum Fair Value, sondern 
mit ihren fortgeführten Anschaffungskosten bewertet: 
Grundsätzlich werden die Sonstigen finanziellen Verbind-
lichkeiten mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Agio- 
und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im Zinsauf-
wand. Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel 
Null-Kupon-Schuldscheindarlehen – werden mit der 
Emissionsrendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst.

(f)	 Umwidmungen
Von der Möglichkeit einer Umwidmung von Finanzin
strumenten nach IAS 39 haben wir wie schon im Vorjahr 
keinen Gebrauch gemacht.

6  , � Hedge Accounting

Zur Absicherung des Marktzinsrisikos bei festverzinslich
lichen Anleihen des Available for Sale-Bestands wendet 
HSBC Trinkaus die Vorschriften zur Bilanzierung von Siche-
rungszusammenhängen gemäß IAS 39 an (Hedge 
Accounting). Der Fair Value der festverzinslichen Anleihen 
(Hedged Item) hängt dabei einerseits von Änderungen 
des Marktzinses (z. B. Fünfjahreszinssatz) und anderer-
seits von Liquiditäts- und Risikoaufschlägen für den Emit-
tenten (sog. Spreads) ab. Zur Absicherung von marktzins
induzierten Wertschwankungen (Designated Portion of 
the Hedged Item) schließt HSBC Trinkaus Zinsswaps mit 
anderen Banken (Hedging Instruments) ab, welche 
Fair Value-Schwankungen der Anleihen weitestgehend 
kompensieren. Bei dieser Absicherung von Fair Value-

Schwankungen (sog. Fair Value Hedges) werden gemäß 
IAS 39 die zinsinduzierten Wertschwankungen sowohl der 
Zinsswaps als auch der festverzinslichen Anleihen erfolgs-
wirksam in der Gewinn- und Verlustrechnung erfasst. 
Nicht abgesichert sind indes die spreadbedingten Fair 
Value-Schwankungen der Anleihen (Unhedged Portion of 
the Hedged Item). Diese fließen entsprechend der Folge-
bewertung von Available for Sale-Beständen erfolgsneu
tral in die Gewinnrücklagen.

Die Bilanzierung von Sicherungszusammenhängen nach 
IFRS ist an eine Reihe von Voraussetzungen geknüpft. 
Diese beziehen sich insbesondere auf die Dokumenta-
tion des Sicherungszusammenhangs und die Effektivität 
der Sicherungsmaßnahme. Zum Zeitpunkt der Begrün-
dung einer Hedge-Beziehung (Inception of a Hedge) sind 
insbesondere zu dokumentieren: die Identifikation des 
Sicherungs- und des Grundgeschäfts, die Kennzeichnung 
des gesicherten Risikos und die Vorgehensweise zur 
Überprüfung der Effektivität des Sicherungsgeschäfts. 

Zur Beurteilung der Effektivität des Sicherungsgeschäfts 
greift HSBC Trinkaus auf ein lineares Regressionsmodell 
zurück. Das Modell untersucht den linearen Zusammen-
hang zwischen den kumulierten Wertveränderungen 
des Grundgeschäfts und den kumulierten Wertverände-
rungen des Sicherungsgeschäfts. Dabei geben das sog. 
Bestimmtheitsmaß (R-Quadrat) Auskunft über die Güte 
der Regression und die Steigung der Regressionsgera-
den (Slope) die Richtung des Zusammenhangs an. 

Der Effektivitätsnachweis verlangt einerseits, dass für eine 
Sicherungsbeziehung künftig eine hohe Effektivität erwar-
tet werden kann (prospektive Effektivität). Andererseits ist 
während des Bestehens der Sicherungsbeziehung regel-
mäßig nachzuweisen, dass diese während der Berichtsperi-
ode hoch effektiv war (retrospektive Effektivität). Für eine 
ausreichende Effektivität im Rahmen des prospektiven 
Tests ist ein R-Quadrat von größer 0,9 und eine Steigung 
zwischen – 0,9 und – 1,1 notwendig. Bei den retrospektiven 
Effektivitätstests sind indes ein R-Quadrat von größer 0,8 
und eine Steigung zwischen – 0,8 und – 1,2 ausreichend.

7  , � Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft zeigen wir zum einen 
als Risikovorsorge für Forderungen auf der Aktivseite und 
zum anderen als Rückstellungen für Kreditrisiken auf der 
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Passivseite. Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft ist 
zwischen Wertberichtigungen / Rückstellungen auf Einzel­
geschäftsbasis einerseits und Wertberichtigungen / Rück­
stellungen auf Portfoliobasis andererseits zu unterscheiden. 

Wertberichtungen / Rückstellungen auf Einzelgeschäfts­
basis für bilanzielle Forderungen und für außerbilanzielle 
Geschäfte werden individuell je Kreditnehmereinheit er­
mittelt. Dafür werden sämtliche Kreditnehmer durch die 
Kreditabteilung nach einem konzernweit einheitlichen in­
ternen Rating-Verfahren einer von 23 Bonitätsklassen zu­
geordnet. Das Land, in dem der Schuldner seinen Sitz 
hat, ist dabei ebenfalls relevant. Für weitere Erläuterun­
gen – insbesondere zur Ermittlung der Wertberichti­
gung / Rückstellung – verweisen wir auf das Kapitel zum 
Adressenausfallrisiko im Konzernlagebericht.

Darüber hinaus sind Wertberichtigungen / Rückstellungen 
auf Portfoliobasis zu bilden: Sofern keine objektiven sub­
stanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner 
Vermögenswerte oder auf einzelne Drohverluste vorlie­
gen, werden diese zu einer Gruppe mit vergleichbaren 
Ausfallrisiken (Portfolio) zusammengefasst. Auf der Grund­
lage der jeweiligen Ausfallwahrscheinlichkeiten sowie 
ökonomischer Indikatoren ermitteln wir die Wertberichti­
gung beziehungsweise Rückstellung.

Sobald eine Forderung als uneinbringlich identifiziert wird, 
buchen wir sie zulasten einer gegebenenfalls existieren­
den Einzelwertberichtigung und / oder als Direktabschrei­
bung zulasten der Gewinn- und Verlustrechnung aus.

8  ,  �Pensions- und Wertpapierleihegeschäfte

Die bei Repogeschäften (echte Pensionsgeschäfte) in Pen­
sion gegebenen Wertpapiere werden in der Konzernbilanz 
weiterhin als Wertpapierbestand bilanziert und bewertet. 
Den Liquiditätszufluss weisen wir grundsätzlich unter 
der Bilanzposition Handelspassiva aus (vgl. Note 35).

Ebenso zeigen wir die bei Reverse Repos entstehenden 
Liquiditätsabflüsse unter der Bilanzposition Handelsaktiva 
(vgl. Note 24), um einen sachgerechteren Ausweis zu er­
möglichen. Ein Ansatz der in Pension genommenen Wert­
papiere erfolgt nicht. 

Unechte Pensionsgeschäfte werden nicht getätigt.

Die Bilanzierung von Wertpapierleihegeschäften erfolgt 
analog zu der Bilanzierung von echten Pensionsgeschäften. 
Liquiditätszuflüsse und  -abflüsse aus Sicherheiten für 
Wertpapierleihegeschäfte werden unter den Bilanzpositi­
onen Handelsaktiva beziehungsweise Handelspassiva 
ausgewiesen (vgl. Note 24 sowie 35).

9  ,  �Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen

Als assoziierte Unternehmen und Gemeinschaftsunterneh­
men werden alle Gesellschaften bilanziert, bei welchen die 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG direkt oder indirekt über 
einen maßgeblichen Einfluss oder über die gemeinsame 
Kontrolle mit den anderen Unternehmen verfügt. Ein maß­
geblicher Einfluss beziehungsweise eine gemeinsame Kon­
trolle wird bei Stimmrechtsanteilen zwischen 20 % und 
50 % vermutet. Zum einen weisen wir das assoziierte Un­
ternehmen SINO AG, Düsseldorf, unter den Anteilen an at 
equity bilanzierten Unternehmen aus. Aufgrund des abwei­
chenden Geschäftsjahres der SINO AG werden bei der Bi­
lanzierung veröffentlichte Vorquartalszahlen genutzt. Zum 
anderen sind hier die als Joint Venture mit HSBC Global 
Asset Management (France), Paris, gegründete Gesell­
schaft HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG, 
Zürich, und die als Joint Venture mit Société Financière et 
Mobilière, Paris, neu gegründete HSBC Trinkaus Gesell­
schaft für Kapitalmarktinvestments oHG, Düsseldorf, be­
rücksichtigt. Anteile an assoziierten Unternehmen und Joint 
Ventures werden nach der Equity-Methode bilanziert.

10  ,  �Sachanlagevermögen

Die Bilanzposition Sachanlagevermögen beinhaltet 
Grundstücke und Gebäude, Hardware und sonstige 
Betriebs- und Geschäftsausstattung. 

Die Bewertung der Hardware und der sonstigen Betriebs- 
und Geschäftsausstattung erfolgt zu fortgeführten An­
schaffungskosten – planmäßige Abschreibungen werden 
dabei berücksichtigt. Bei der Bestimmung der voraussicht­
lichen Nutzungsdauer kommen die physische Lebens­
dauer, der technische Fortschritt sowie vertragliche und 
rechtliche Einschränkungen zum Tragen. Die planmäßigen 
Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte 
Nutzungsdauer. Konzerneinheitlich liegen den planmäßi­
gen Abschreibungen folgende Nutzungsdauern zugrunde:
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Nutzungsdauer  
in Jahren

Hardware 3

Kraftfahrzeuge 6

Einbauten / Betriebsvorrichtungen 10

Möbel 13

Gebäude 50

Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten 
Werteverzehr hinausgehen, werden durch Impairments 
berücksichtigt. Entfallen diese Gründe, so nehmen wir 
entsprechende Zuschreibungen vor.

11  ,  �Immaterielle Vermögenswerte

Unter den Immateriellen Vermögenswerten weisen wir 
zum einen Standard-Software aus. Eigene Entwicklungs
arbeiten im Rahmen von Software-Projekten werden ent-
sprechend IAS 38 aktiviert. Die Bewertung der Immateriellen 
Vermögenswerte erfolgt zu Anschaffungs- / Herstellungs-
kosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschreibun-
gen. Die planmäßigen Abschreibungen werden linear über 
die jeweils geschätzte Nutzungsdauer von drei bis zehn 
Jahren verteilt. Neben den planmäßigen Abschreibungen 
werden analog zur Bewertung des Sachanlagevermögens 
Impairment-Tests durchgeführt (vgl. Note 10). 

Zudem umfassen die Immateriellen Vermögenswerte den 
aus dem Erwerb der HSBC Transaction Services GmbH (ehe-
mals ITS Transaction Services GmbH) resultierenden Good-
will. Der Goodwill unterliegt keiner planmäßigen Abschrei-
bung. Vielmehr wird er gemäß IAS 36 mindestens einmal 
jährlich einem Impairment-Test unterzogen. Dabei wird der 
Unternehmenswert anhand eines Discounted Cashflow-Ver-
fahrens ermittelt, bei dem die künftigen Cashflows geschätzt 
und mit einem risikoadäquaten Zinssatz diskontiert werden.

12  ,  �Leasing

Konzernunternehmen treten im Leasinggeschäft ausschließ-
lich als Leasingnehmer auf. Alle abgeschlossenen Leasing-
verträge sind Operating Lease-Verträge. Bei all diesen 
Verträgen verbleiben die mit dem Eigentum verbundenen 
Chancen und Risiken beim Leasinggeber, der die Leasing-
gegenstände auch bilanziert. Entsprechend werden die Lea-
singraten als Mietzahlung im Verwaltungsaufwand erfasst.

13  ,  �Eigene Schuldverschreibungen 
und eigene Aktien

Eigene Schuldverschreibungen werden nur in begrenz-
tem Umfang gehalten und gemäß den Anforderungen 
von IFRS mit den Passivpositionen aus der Emission der 
Schuldverschreibungen verrechnet.

Eigene Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind 
zum Jahresende 2010 nicht im Bestand. Im Verlauf des 
abgelaufenen Geschäftsjahres wurden 52.376 eigene 
Aktien zum Durchschnittskurs von 98,27 Euro (Vorjahr: 
87,37 Euro) gekauft und zum Durchschnittskurs von 
90,63 Euro (Vorjahr: 87,47 Euro) verkauft. Der Einfluss 
des Ergebnisses aus dem Handel in eigenen Aktien ist, 
wie im Vorjahr, unwesentlich. Der Bestand an eigenen 
Aktien erreichte maximal 0,16 % (Vorjahr: 0,28 %) des 
Gezeichneten Kapitals.

14  ,  �Rückstellungen

Unter den Rückstellungen zeigen wir Rückstellungen für 
Pensionen, für Risiken aus dem Kreditgeschäft sowie für 
ungewisse Verbindlichkeiten.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtun-
gen werden auf der Basis versicherungsmathematischer 
Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obligation) 
gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der Projected Unit 
Credit Method . Im Rahmen eines CTA (Contractual Trust 
Arrangement) wurden bestimmte Vermögenswerte zur 
Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treuhand-
gesellschaft eingebracht und somit als Planvermögen im 
Sinne von IAS 19.7 qualifiziert. Die erwarteten Erträge 
aus dem Planvermögen werden mit dem voraussichtli-
chen Pensionsaufwand in der Gewinn- und Verlustrech-
nung verrechnet. Versicherungsmathematische Gewinne 
und Verluste aus der Entwicklung des Planvermögens 
und der Pensionen werden nach dem Abzug der latenten 
Steuern erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen. 

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten bilden 
wir in Höhe des Barwerts der erwarteten Ausgaben. 
Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft wei-
sen wir unter Risikovorsorge aus.
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15  ,	� Ertragsteueransprüche und 
-verpflichtungen

Laufende Ertragsteuern ermitteln wir nach den Steuer-
sätzen, die für die jeweiligen Einzelunternehmen gültig 
sind. Laufende Ertragsteueransprüche werden mit den 
laufenden Ertragsteuerverpflichtungen saldiert, sofern 
die Saldierungsvoraussetzungen gemäß IAS 12 erfüllt 
sind.

Latente Ertragsteuern ermitteln wir, indem wir die bilan-
ziellen Wertansätze der Vermögenswerte und der Ver-
bindlichkeiten mit den Wertansätzen, die für die Besteu-
erung des jeweiligen Konzernunternehmens maßgeblich 
sind, vergleichen. Unabhängig vom Zeitpunkt der Um-
kehr der Wertunterschiede sind latente Steueransprüche 
oder latente Steuerverpflichtungen berücksichtigt. Die 
latenten Steuern berechnen wir mit den Steuersätzen, 
die nach heutiger Kenntnis auf der Basis schon beschlos-
sener oder sicher erwarteter Steuergesetze bei der An-
gleichung der Wertansätze anzuwenden sein werden. 
Bei Änderungen von Steuersätzen werden die gebilde-
ten Bilanzposten für latente Steueransprüche und la-
tente Steuerverpflichtungen angepasst (vgl. Note 50).

16  ,	� Anteilsbasierte Vergütung von 
Mitarbeitern

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem 
Aktienoptionsprogramm der HSBC Holdings plc teilzuneh-
men. Dieses Vergütungsprogramm ist nach unterschied-
lichen Sperrfristen (ein, drei und fünf Jahre) gestaffelt 
und ermöglicht monatliche Sparraten bis zu einem Ge-
genwert von 250 Britischen Pfund. Entsprechend IFRS 2 
wird dieses Optionsprogramm als anteilsbasierte Vergü-
tung mit Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente bilan-
ziert. Die Aktienoptionen werden mit dem Fair Value 
bewertet. Den daraus abgeleiteten Personalaufwand 
(Service Costs) erfassen wir – verteilt auf die jeweilige 
Sperrfrist des Plans (Vesting Period) – in der Gewinn- 
und Verlustrechnung. Erfolgt eine Kündigung innerhalb 
der Vesting Period, sind die gesamten Service Costs 
unmittelbar als Aufwand zu erfassen (sog. Acceleration 
of Vesting). Liegt eine Modifikation eines bestehenden 
Bonusprogramms vor, ist zu unterscheiden, ob der Fair 
Value der Zusage zum Zeitpunkt der Modifikation den 
ursprünglichen Fair Value über- oder unterschreitet.

Ist der modifizierte Fair Value höher als der ursprüngliche 
Fair Value der Zusage, so ist der übersteigende Betrag 
zusätzlich zu den bisherigen Service Costs über die Ves-
ting Period erfolgswirksam zu erfassen. Ist der Fair Value 
indes niedriger, so bleiben die bisherigen Service Costs 
unverändert, d. h. die Modifikation wird ignoriert. 

Darüber hinaus erfolgt die Auszahlung der leistungsbe
zogenen Vergütungskomponente für Mitarbeiter und Vor-
stand ab einer gewissen Höhe teilweise in bar und teil-
weise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings 
plc. Die Auszahlung der Aktienkomponente erfolgt in un-
terschiedlichen Tranchen innerhalb oder am Ende der 
Vesting Period und steht grundsätzlich unter der Bedin-
gung einer fortgesetzten Tätigkeit für das Unternehmen. 
Die Bilanzierung erfolgt als anteilsbasierte Vergütung mit 
Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente gemäß IFRS 2; 
der Personalaufwand wird über den Erdienungszeitraum 
verteilt. Die dabei entstandene Übertragungsverpflich-
tung wird monatlich neu bewertet, wobei das Bewer-
tungsergebnis ergebnisneutral in der Kapitalrücklage er-
fasst wird. 

17  ,	� Erfassung von Erträgen und 
Aufwendungen

Zinserträge und -aufwendungen grenzen wir perioden
gerecht ab. Zu den Zinserträgen gehören Erträge aus 
Forderungen an Kreditinstitute und Kunden bezie-
hungsweise aus Finanzanlagen. Zu den Zinsaufwen-
dungen zählen wir Aufwendungen aus Verbindlichkei-
ten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sowie aus 
Verbrieften Verbindlichkeiten und Nachrangkapital. Wir 
erfassen Dividenden zum Zeitpunkt der rechtlichen 
Entstehung des Dividendenanspruchs erfolgswirksam. 

Im Provisionsergebnis sind vor allem Erträge aus dem 
Wertpapier-, Devisen- und Derivategeschäft sowie aus 
speziellen Beratungsleistungen (z. B. Investment Banking) 
erfasst. Provisionserträge und Provisionsaufwendungen 
werden zu dem Zeitpunkt erfolgswirksam, wenn die 
Dienstleistung erbracht ist.
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Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisier-
ten Handelsergebnisse erfasst. Dazu gehören neben 
dem Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge 
sowie die anteiligen Refinanzierungskosten der Handels
bereiche.

Die Ergebnisse aus Derivaten des Bankbuchs werden 
ebenfalls im Handelsergebnis ausgewiesen.

18  ,	� Angewandte IFRS-Vorschriften

Die Auswirkungen der Standards oder Interpretationen, 
die erstmalig 2010 anzuwenden sind, waren 
unwesentlich. 

Am 12. November 2009 hat das IASB den Standard 
IFRS 9, Financial Instruments, veröffentlicht. Ziel ist es, 
im Rahmen eines dreistufigen Projekts die Bilanzierung 
von Finanzinstrumenten vollständig zu überarbeiten und 
somit den bisherigen Standard IAS 39 abzulösen. IFRS 9 
regelt hierzu die Kategorisierung und Bewertung von  
finanziellen Vermögenswerten neu und wird wesentlichen 

Einfluss auf die Bilanzierung von HSBC Trinkaus haben. 
Am 28. Oktober 2010 veröffentlichte das IASB Ergänzun-
gen zu IFRS 9 zur Bilanzierung von finanziellen Verbind-
lichkeiten. Damit schließt das IASB die Phase zur Klassi-
fizierung und Bewertung zur Ablösung diesbezüglicher 
Regelungen im IAS 39 ab. Eine Anwendung des Stan-
dards ist für Geschäftsjahre, die am oder nach dem 1. Ja-
nuar 2013 beginnen, verpflichtend, wobei eine vorzeitige 
Anwendung möglich ist. Aufgrund des noch ausstehen-
den EU-Endorsements konnte HSBC Trinkaus von dieser 
Möglichkeit keinen Gebrauch machen.

Andere 2010 noch nicht verpflichtend anzuwendende 
Standards und Interpretationen sind für uns nicht 
wesentlich.

19  ,	� Besondere Ereignisse nach dem 
Bilanzstichtag

Vorgänge mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage sind zwischen dem Bilanzstich-
tag und dem Datum der Aufstellung nicht eingetreten.
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Angaben zur Konzernbilanz

21  ,  �Forderungen an Kreditinstitute 

 
Die Forderungen an Kreditinstitute umfassen auch unsere Geldanlagen innerhalb der HSBC-Gruppe. Der Rückgang 
korrespondiert mit dem Rückgang der Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten und ist überwiegend 
stichtagsbedingt.

Die Guthaben bei Zentralnotenbanken werden überwie-
gend bei der Deutschen Bundesbank unterhalten und 
betreffen weiterhin fast ausschließlich Salden in Euro.  

Im Rahmen des Liquiditätsmanagements werden die 
Guthaben – unter Beachtung der Vorgaben zur Mindest
reservehaltung – täglich disponiert.

20  ,  �Barreserve

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Kassenbestand 3,3 3,6

Guthaben bei Zentralnotenbanken 332,8 173,4

Insgesamt 336,1 177,0

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Konten 328,3 361,2

Geldmarktgeschäfte 955,8 1.923,8

davon Tagesgelder 78,6 109,8

davon Termingelder 877,2 1.814,0

Sonstige Forderungen 118,8 144,4

Insgesamt 1.402,9 2.429,4

davon an inländische Kreditinstitute 398,4 1.442,0

davon an ausländische Kreditinstitute 1.004,5 987,4
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Der Zuwachs der Kreditkonten resultiert insbesondere 
aus gestiegenen Exportfinanzierungen im Rahmen von 
Forfaitierungen. Dazu hat auch das im Rahmen unserer 

Bei der Risikovorsorge für Forderungen handelt es sich 
ausschließlich um Wertberichtigungen für Forderungen 
an Kunden. Der Anstieg resultiert aus der Erhöhung der 
Vorsorge auf Einzelbasis, wohingegen sich die Vorsorge 

Wachstumsstrategie erstmalig im Jahr 2010 angebotene 
Factoring-Geschäft beigetragen. Der Anstieg bei den lau-
fenden Konten ist überwiegend stichtagsbedingt. 

auf Portfoliobasis im Berichtsjahr reduzierte. Darin spie-
gelt sich die überwiegend positive wirtschaftliche Ent-
wicklung wider.

22  ,  �Forderungen an Kunden

23  ,  �Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft setzt sich wie folgt zusammen:

Die folgende Darstellung zeigt die Entwicklung der Risikovorsorge für Forderungen:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Konten 1.024,2 980,9

Geldmarktgeschäfte 631,9 620,9

davon Tagesgelder 67,2 79,3

davon Termingelder 564,7 541,6

Kreditkonten 1.412,4 1.063,4

Sonstige Forderungen 21,1 22,3

Insgesamt 3.089,6 2.687,5

davon an inländische Kunden 1.811,1 1.933,0

davon an ausländische Kunden 1.278,5 754,5

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Risikovorsorge für Forderungen 49,1 42,9

Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 5,7 6,8

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 54,8 49,7

 Wertberichtigungen auf Insgesamt

 Einzelbasis Portfoliobasis   

in Mio. € 2010 2009 2010 2009 2010 2009

Stand 01.01. 29,5 15,0 13,4 6,4 42,9 21,4

Auflösungen 3,4 3,5 2,5 0,0 5,9 3,5

Verbrauch 3,1 0,9 0,0 0,0 3,1 0,9

Zuführungen 13,8 18,9 0,0 7,0 13,8 25,9

Direktabschreibungen 1,4 0,0 0,0 0,0 1,4 0,0

Währungsdifferenzen /  
Umbuchungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Stand 31.12. 38,2 29,5 10,9 13,4 49,1 42,9



81

Die Handelsaktiva sind im Wesentlichen unverändert 
geblieben. Als handelbare Forderungen werden über­
wiegend Schuldscheindarlehen und Namensschuld­
verschreibungen ausgewiesen. Der Rückgang der posi­
tiven Marktwerte der Derivate korrespondiert mit dem 
Rückgang der negativen Marktwerte der Derivate 
(vgl. Note 35).

Bei den Positionen Wertpapierleihe und Sicherheiten im 
Derivategeschäft handelt es sich um Gelder, die wir als 
Sicherheiten gestellt haben (vgl. Notes 31 und 61).

Die Entwicklung der Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft ergibt folgendes Bild:

24  ,  �Handelsaktiva

 Rückstellungen auf Insgesamt

 Einzelbasis Portfoliobasis   

in Mio. € 2010 2009 2010 2009 2010 2009

Stand 01.01. 3,2 5,2 3,6 1,6 6,8 6,8

Auflösungen 1,1 2,0 0,0 0,0 1,1 2,0

Verbrauch 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Zuführungen 0,0 0,0 0,0 2,0 0,0 2,0

Währungsdifferenzen /  
Umbuchungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Stand 31.12. 2,1 3,2 3,6 3,6 5,7 6,8

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 4.590,7 4.839,7

davon:

von öffentlichen Emittenten 2.334,0 2.294,5

von anderen Emittenten 2.256,7 2.545,2

davon:

börsennotiert 4.441,7 4.404,4

nicht börsennotiert 149,0 435,3

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 1.004,4 832,4

davon:

börsennotiert 1.003,9 832,3

nicht börsennotiert 0,5 0,1

Handelbare Forderungen 2.334,8 1.917,2

Positive Marktwerte Derivate 1.828,7 1.992,6

davon:

OTC-Derivate 1.436,0 1.538,3

börsengehandelte Derivate 392,7 454,3

Reverse Repos 72,3 72,3

Wertpapierleihe 0,0 0,3

Sicherheiten im Derivategeschäft 296,2 346,6

Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,9 0,2

Derivate des Bankbuchs 2,6 4,4

Insgesamt 10.130,6 10.005,7
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25  ,	 �Finanzanlagen

Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie folgt aufgegliedert:

26  , �Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen

Die nachfolgende Tabelle gibt Auskunft über die Entwicklung der Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen:

Alle Finanzanlagen sind der Kategorie Available for Sale gemäß IAS 39 zugeordnet. 

Die nachfolgende Übersicht zeigt den Differenzbetrag zwischen Fair Value und fortgeführten Anschaffungskosten:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 2.776,3 2.567,4

davon:

von öffentlichen Emittenten 714,6 660,5

von anderen Emittenten 2.061,7 1.906,9

davon:

börsennotiert 2.727,5 2.477,2

nicht börsennotiert 48,8 90,2

Aktien 24,3 29,8

Investmentanteile 100,1 145,3

Schuldscheindarlehen 293,6 277,3

Beteiligungen 111,6 106,3

Insgesamt 3.305,9 3.126,1

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 78,3 64,0

Aktien 9,3 5,7

Investmentanteile 11,0 6,7

Schuldscheindarlehen 19,3 18,8

Beteiligungen 39,4 40,4

Insgesamt 157,3 135,6

in Mio. € 2010 2009

Buchwert zum 01.01. 10,6 10,1

Zugang 27,5 0,3

Ergebnisanteil des Geschäftsjahres 0,4 0,6

Zwischenergebniseliminierung 0,0 0,0

Dividendenausschüttung – 0,5 – 0,4

Abgang 0,0 0,0

Buchwert zum 31.12. 38,0 10,6
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Im Berichtsjahr wurde die HSBC Trinkaus Gesellschaft für 
Kapitalmarktinvestments oHG, Düsseldorf, gegründet (vgl. 
Note 9) und erstmalig at equity bilanziert.

Der Marktwert der gehaltenen Aktien der SINO AG be-
trug zum Bilanzstichtag 3,9 Mio. Euro (Vorjahr: 6,3 Mio. 
Euro). Insgesamt belaufen sich die Vermögenswerte der 

at equity bilanzierten Unternehmen auf 283,7 Mio. Euro 
(Vorjahr: 10,2 Mio. Euro) und die Verbindlichkeiten auf 
1,9 Mio. Euro (Vorjahr: 7,0 Mio. Euro) bei einem Ergebnis 
vor Steuern in Höhe von 3,9 Mio. Euro (Vorjahr: 4,0 Mio. 
Euro).

27  ,  �Anlagespiegel

Währungseffekte haben den Anlagespiegel wie bereits im Vorjahr nicht beeinflusst.

Die Forderungen aus laufenden Ertragsteuern betreffen überwiegend Luxemburger Steuern.

28  , �Ertragsteueransprüche

in Mio. €
Grundstücke und 

Gebäude
Betriebs- und Ge- 

schäftsausstattung
Sachanlagever- 

mögen (gesamt)
Immaterielle 

Vermögenswerte

Anschaffungskosten 01.01.2010 92,0 70,4 162,4 99,3

Zugänge 0,0 10,4 10,4 5,4

Abgänge 0,0 5,4 5,4 0,6

Anschaffungskosten 31.12.2010 92,0 75,4 167,4 104,1

Abschreibungen 01.01.2010 36,2 42,9 79,1 55,2

Planmäßige Abschreibungen 1,2 8,9 10,1 10,2

Außerplanmäßige Abschreibungen – 0,5 0,0 – 0,5 0,0

Abschreibungen der Abgänge 0,0 4,4 4,4 0,2

Abschreibungen 31.12.2010 36,9 47,4 84,3 65,2

Bilanzwert 31.12.2010 55,1 28,0 83,1 38,9

Bilanzwert 31.12.2009 55,8 27,5 83,3 44,1

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Ertragsteueransprüche 4,3 13,0

Latente Ertragsteueransprüche 0,0 0,0

Insgesamt 4,3 13,0
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30  ,	� Nachrangige Vermögenswerte

Die folgende Übersicht zeigt die Zusammensetzung der Nachrangigen Vermögenswerte:

31  ,	 �Pensionsgeschäfte und Wertpapierleihe

Die nachfolgende Übersicht zeigt die Wertpapiere, die 
wir hingegeben haben und die nach IAS 39 nicht ausge-
bucht werden durften, sowie die assoziierten finanziellen 
Verbindlichkeiten.

Neben eigenen Wertpapieren wurden auch solche Wert-
papiere hingegeben, die wir im Rahmen von Wertpapier-
leihe- und Pensionsgeschäften vorher erhalten haben. 
Die transferierten Wertpapiere werden sämtlich unter 
den Handelsaktiva ausgewiesen:

29  ,	� Sonstige Aktiva

Unter den Sonstigen Aktiva in Höhe von 203,7 Mio. Euro 
(Vorjahr: 194,8 Mio. Euro) weisen wir wie im Vorjahr ein 
Gebäude mit einem Buchwert von insgesamt 158,0 Mio. 
Euro (Vorjahr: 128,8 Mio. Euro) aus, das im Rahmen eines 
geschlossenen Immobilienfonds vermarktet wird. Im 
laufenden Jahr wurden keine Fremdkapitalzinsen aktiviert 
(Vorjahr: 4,8 Mio. Euro). Außerdem sind unter dieser 

Position im Wesentlichen die Überdeckung aus unseren 
CTAs in Höhe von 10,5 Mio. Euro (Vorjahr: 18,7 Mio. 
Euro) sowie sonstige Steuerforderungen mit 1,2 Mio. 
Euro (Vorjahr: 11,9 Mio. Euro) erfasst.

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 137,5 126,9

Genussscheine 6,7 6,7

Insgesamt 144,2 133,6

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Art der Transaktion Marktwert der 
transferierten 

finanziellen 
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten  
finanziellen 

Verbindlichkeiten

Marktwert der 
transferierten  

finanziellen 
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten  
finanziellen 

Verbindlichkeiten

Pensionsgeschäfte 0,0 0,0 0,0 0,0

Wertpapierleihegeschäfte 66,0 4,1 38,0 11,4

Insgesamt 66,0 4,1 38,0 11,4
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Die Übersicht enthält die Finanzinstrumente, die nach 
IAS 39 nicht eingebucht werden durften, sowie die asso­
ziierten Forderungen. 

Zum 31. Dezember 2010 betragen die durch Grundpfand­
rechte besicherten Verbindlichkeiten gegenüber Kredit­
instituten 71,1 Mio. Euro (Vorjahr: 65,6 Mio. Euro). 
Neben den Salden auf unseren Konten bei unseren 

Im Rahmen von Wertpapierpensions- sowie Wertpapier­
leihegeschäften ist die Bank sowohl als Sicherungsneh­
mer als auch als Sicherungsgeber aktiv (vgl. Note 61). 
Die Transaktionen wurden zu marktüblichen Konditionen 
durchgeführt.

Korrespondenzbanken betreffen die Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten im Wesentlichen Einlagen 
von anderen Banken der HSBC-Gruppe. Diese waren 
stichtagsbedingt stark rückläufig.

Für erhaltene Wertpapiere ergibt sich folgendes Bild: 

32  ,	 �Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Konten 394,4 563,5

Geldmarktgeschäfte 583,5 1.961,3

davon Tagesgelder 3,0 11,9

davon Termingelder 580,5 1.949,4

Sonstige Verbindlichkeiten 202,5 172,8

Insgesamt 1.180,4 2.697,6

davon gegenüber inländischen Kreditinstituten 352,7 741,5

davon gegenüber ausländischen Kreditinstituten 827,7 1.956,1

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Art der Transaktion Fair Value der 
transferierten  

finanziellen 
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten 

Forderung

Fair Value der 
transferierten  

finanziellen 
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten 

Forderung

Pensionsgeschäfte 88,9 72,3 88,9 72,3

davon veräußerbar bzw. 
verpfändbar 88,9 0,0 88,9 0,0

davon bereits weiterveräußert 
bzw. -verpfändet 0,0 0,0 0,0 0,0

Wertpapierleihegeschäfte 136,5 0,0 69,5 0,3

davon veräußerbar bzw. 
verpfändbar 114,2 0,0 60,9 0,0

davon bereits weiterveräußert 
bzw. -verpfändet 22,3 0,0 8,6 0,0

Insgesamt 225,4 72,3 158,4 72,6
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35  ,	 Handelspassiva

34  ,	 Verbriefte Verbindlichkeiten

Die Verbrieften Verbindlichkeiten betreffen begebene Schuldverschreibungen in Höhe von 10,0 Mio. Euro 
(Vorjahr: 10,0 Mio. Euro).

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden stellen weiterhin 
unsere maßgebliche Refinanzierungsquelle dar und be-
finden sich annäherend auf dem Niveau des Rekordjah-
res 2007. Der erfreuliche Anstieg in den Tages- und Ter-

Für die Emission und Platzierung von Zertifikaten und 
Optionsscheinen sowie von strukturierten Schuldschein-
darlehen und Anleihen sind unmittelbar die Handelsbe-
reiche verantwortlich. Daher werden diese Emissionen 
nach IAS 39 als Handelspassiva ausgewiesen und mit 
ihrem Fair Value bewertet. Der Rückgang der negativen 

mingeldern ist im Wesentlichen stichtagsbedingt. Das 
hohe Niveau der Kundeneinlagen ist als ein klares Be-
kenntnis unserer Kunden zu unserer soliden Geschäfts-
politik zu werten.

Marktwerte der Derivate korrespondiert mit den gesun-
kenen positiven Marktwerten der Derivate (vgl. Note 24).

Unter Wertpapierleihe und Sicherheiten im Derivatege-
schäft sind die Gelder ausgewiesen, die wir als Sicher-
heiten erhalten haben.

33  ,	 Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Konten 6.488,3 5.686,8

Geldmarktgeschäfte 3.332,0 3.040,4

davon Tagesgelder 439,0 346,4

davon Termingelder 2.893,0 2.694,0

Spareinlagen 43,0 33,6

Sonstige Verbindlichkeiten 284,7 301,3

Insgesamt 10.148,0 9.062,1

davon gegenüber inländischen Kunden 7.167,0 6.193,1

davon gegenüber ausländischen Kunden 2.981,0 2.869,0

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Negative Marktwerte Derivate 2.196,4 2.452,9

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen,  
Schuldverschreibungen und Optionsscheine 2.852,7 2.637,1

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 84,1 17,7

Wertpapierleihe 4,1 11,4

Sicherheiten im Derivategeschäft 57,0 74,4

Derivate in Sicherungsbeziehungen 5,8 3,2

Insgesamt 5.200,1 5.196,7



87

36  ,	 Rückstellungen

Die Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 
umfassen Drohverlustrückstellungen in Verbindung 
mit Avalen, Akzepten und Kreditzusagen. Sie bilden 
einen Teil der Risikovorsorge im Kreditgeschäft (vgl. 
Note 23).

Die Rückstellungen für sonstige Steuern enthalten im 
Wesentlichen voraussichtliche Zahlungsverpflichtungen 
aus der Betriebsprüfung für Gewerbekapital-, Umsatz- 
und Vermögensteuer der Vorjahre. 

Die übrigen Rückstellungen enthalten vor allem Rückstel-
lungen für ungewisse Verbindlichkeiten, insbesondere im 
Zusammenhang mit Risiken im Immobiliengeschäft, mit 
Zinsrisiken aus steuerlichen Betriebsprüfungen, aus IT-
Verträgen sowie Kulanzrückstellungen.

Durch den Wegfall von Unsicherheiten waren bisherige 
Rückstellungen im Personalbereich in Höhe von 14,8 Mio. 
Euro sowie Übrige Rückstellungen in Höhe von 1,2 Mio. 
Euro in die sonstigen Verbindlichkeiten umzubuchen.

in Mio. €

Stand 
01.01.2010

Verbrauch Auflösung Zufüh­
rung /  

Aufzin­
sung

Um­
buchung

Versiche­
rungsmath. 

Ergebnis

Stand 
31.12.2010

Rückstellungen für Pensionen  
und ähnliche Verpflichtungen 12,1 6,2 0,0 5,4 – 8,1 9,6 12,8

Rückstellungen im Personalbereich 58,6 42,8 0,7 1,7 – 14,8 0,0 2,0

Rückstellungen für Risiken  
aus dem Kreditgeschäft 6,8 0,0 1,1 0,0 0,0 0,0 5,7

Rückstellungen für  
sonstige Steuern 2,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 2,7

Übrige Rückstellungen 72,0 19,9 9,7 32,1 – 1,2 0,0 73,3

Rückstellungen 152,2 68,9 11,5 39,2 – 24,1 9,6 96,5



88

Der Rechnungszinsfuß wurde im Berichtsjahr aufgrund 
des weiterhin rückläufigen Zinsniveaus bei festverzinsli-
chen Anleihen auf 5,0 % gesenkt (Vorjahr: 5,5 %).  

Die erwarteten Renditen für das Planvermögen wurden 
aufgrund der historischen durchschnittlichen Wertent-
wicklung der Fonds, in die das Planvermögen investiert 
ist, bestimmt. Diese Schätzungen werden für das Jahr 
2011 beibehalten.

Die Rückstellung für Pensionen und ähnliche Verpflich-
tungen beinhaltet auch die Verpflichtungen aus Altersteil-
zeit-, Vorruhestands- und Jubiläumsregelungen.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche 
Verpflichtungen

Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter existieren ver-
schiedene Ruhegeld- beziehungsweise Versorgungs-
ordnungen in Abhängigkeit vom Eintrittsdatum des Mit-
arbeiters in den Konzern sowie von dem Sitzland der 
jeweiligen Konzerngesellschaft. 

Dabei werden in allen Plänen Altersrente, vorgezogene 
Altersrente, Invalidenrente sowie Hinterbliebenenrente 
gewährt. Die Leistungshöhe richtet sich maßgeblich 
nach der anrechnungsfähigen Dienstzeit sowie dem 
Grundgehalt des Mitarbeiters. Darüber hinaus hängt für 
einen Teil der Versorgungsansprüche die Leistungshöhe 
von der Beitragsbemessungsgrenze in der gesetzlichen 
Rentenversicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mitar-
beiter wurden ausnahmsweise auch Einzelvereinbarungen 
getroffen. Darüber hinaus existieren zwei Alterskapitalien, 
die mit 6,0 % beziehungsweise 7,5 % verzinst werden.

Außerdem leisten einige Konzernunternehmen Beiträge 
an den BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a. G. 
beziehungsweise an die BVV Versorgungskasse des Bank-
gewerbes e. V. Der Aufwand für diese beitragsorientierten 
Zahlungen (Defined Contribution Plan) belief sich im Be-
richtsjahr auf 4,8 Mio. Euro (Vorjahr: 4,8 Mio. Euro).

Die Berechnung der Pensionsverpflichtungen wird in ver-
sicherungsmathematischen Gutachten auf der Grundlage 
der Projected Unit Credit Method vorgenommen. Bei 
diesen jährlichen Bewertungen legen wir – neben aktuel-
len Sterbetafeln – folgende Parameter zugrunde: 

in % 31.12.2010 31.12.2009

Langfristiger Rechnungszinsfuß 5,0 5,5

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 3,0

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 2,0

Erwartete Inflationsrate 2,0 2,0

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze für die Sozialversicherung 2,5 2,5

Erwartete Rendite Planvermögen 6,0 6,0
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Aufgliederung der Pensionsverpflichtungen

Entwicklung der Pensionsverpflichtungen

Bei der Berechnung der Pensionsverpflichtungen erfolgen 
regelmäßig Schätzungen von Parametern, welche natur-
gemäß durch Unsicherheiten gekennzeichnet sind. Bei 
einem Rückgang des langfristigen Rechnungszinsfußes 

auf 4,75 % würden sich die Pensionsverpflichtungen auf 
213,0 Mio. Euro erhöhen. Ein Anstieg des langfristigen 
Rechnungszinsfußes auf 5,25 % hätte eine Reduzierung 
der Pensionsverpflichtungen auf 199,6 Mio. Euro zufolge.

Die Veränderung der Planüberdeckung wird im Rückstel-
lungsspiegel in der Umbuchungsspalte ausgewiesen.

Die kumulierten erfolgsneutral im Eigenkapital erfassten 
versicherungsmathematischen Ergebnisse belaufen sich 
auf einen Verlust in Höhe von 29,8 Mio. Euro nach Steu-

ern (Vorjahr: 23,3 Mio. Euro). Die im Berichtsjahr neu 
entstandenen versicherungsmathematischen Verluste 
resultieren überwiegend aus der Verpflichtungsseite und 
sind auf das gesunkene Zinsniveau zurückzuführen. 

in Mio. € 2010 2009

Pensionsverpflichtungen zum 01.01. 190,8 180,0

Dienstzeitaufwand 6,8 5,0

Zinsaufwand 10,5 10,2

Gezahlte Pensionen – 11,4 – 10,6

Transfer und Sonstiges 0,0 0,0

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste 9,3 6,2

Pensionsverpflichtungen zum 31.12. 206,0 190,8

in Mio. € 2010 2009 2008 2007 2006

Pensionsverpflichtungen, die nicht fondsfinanziert sind 9,9 8,1 6,7 4,3 4,8

Pensionsverpflichtungen, die fondsfinanziert sind

Barwert der Pensionsverpflichtungen 196,1 182,7 173,3 172,6 192,4

Fair Value des Planvermögens 203,8 197,4 185,3 201,7 196,6

Saldo – 7,7 – 14,7 – 12,0 – 29,1 – 4,2

davon Planunterdeckung 2,8 4,0 4,5 2,8 5,6

davon Planüberdeckung 10,5 18,7 16,5 31,9 9,8

Gesamte Pensionsverpflichtungen 12,8 12,1 11,2 7,1 10,4

davon versicherungsmathematische  
Gewinne und Verluste

aus Planvermögen – 16,8 – 16,6 – 24,4 – 1,1 0,4

aus Pensionsverpflichtungen – 26,9 – 17,6 – 11,4 – 16,2 – 39,0
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Aufgliederung des Fair Value des Planvermögens

Entwicklung des Fair Value des Planvermögens

Die tatsächlichen Erträge aus dem Planvermögen be­
laufen sich im Berichtsjahr auf 11,7 Mio. Euro (Vorjahr: 
18,9 Mio. Euro). Eine Verringerung der geplanten Ren­
dite des Planvermögens auf 5,75 % hätte eine Erhöhung 
des versicherungsmathematischen Ergebnisses um 

0,5 Mio. Euro zufolge. Eine Erhöhung der geplanten 
Rendite auf 6,25 % würde zu einem Rückgang des versi­
cherungsmathematischen Ergebnisses um 0,5 Mio. Euro 
führen.

in Mio. € 2010 2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 89,3 114,3

Aktien 22,1 25,7

Discount- / Indexzertifikate 32,7 20,7

Rückdeckungsansprüche aus Lebensversicherungen 16,2 15,0

Investmentfonds 26,9 6,7

Geschlossener Immobilienfonds 4,0 4,0

Sonstige 12,6 11,0

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 203,8 197,4

in Mio. € 2010 2009

Fair Value des Planvermögens zum 01.01. 197,4 185,3

Zuführungen / Entnahmen – 5,3 – 6,8

Auflösungen 0,0 0,0

Erwartete Erträge aus dem Planvermögen 11,9 11,1

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste – 0,2 7,8

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 203,8 197,4
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37  ,	 Ertragsteuerverpflichtungen

Unter die laufenden Ertragsteuerverpflichtungen fallen 
die Beträge für Ertragsteuern, die wir auf der Basis der 
Steuerbilanzen der vollkonsolidierten Konzerngesellschaf­
ten voraussichtlich zahlen werden, vermindert um die 
bereits geleisteten Steuervorauszahlungen. Weiterhin 
werden hier unsere Verpflichtungen für etwaige Ergeb­
nisse aus laufenden und zukünftigen Betriebsprüfungen 
ausgewiesen.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuer­
belastungen beziehungsweise -entlastungen, die für 
Differenzen zwischen den steuerlichen und den bilan­
ziellen Wertansätzen gebildet wurden (vgl. Note 50).

Latente Steuererstattungsansprüche werden – wenn die 
Aufrechnungsvoraussetzungen vorliegen – wie im Vor­
jahr mit latenten Ertragsteuerverpflichtungen saldiert.

Die latenten Ertragsteueransprüche beziehungsweise -verpflichtungen entfallen auf folgende Positionen:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Ertragsteuerverpflichtungen 52,6 61,1

Latente Ertragsteuerverpflichtungen 14,1 6,6

Insgesamt 66,7 67,7

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009 Veränderung

Bilanzansatz  

Handelsbestand* 16,6 6,0 10,6

Anteilsbasierte Vergütungen 5,0 7,2 – 2,2

Immaterielle Vermögenswerte 2,2 2,1 0,1

Verlustvortrag 0,0 0,0 0,0

Derivate des Bankbuchs – 1,9 – 0,7 – 1,2

Gebäude – 0,9 – 1,1 0,2

Risikovorsorge – 1,4 – 2,0 0,6

Pensionen – 3,1 – 2,4 – 0,7

Finanzanlagen – 8,6 – 8,3 – 0,3

Rückstellungen – 11,1 – 10,0 – 1,1

Erfolgswirksam – 3,2 – 9,2 6,0

Finanzinstrumente 32,1 26,8 5,3

Währungsumrechnung – 0,9 – 0,1 – 0,8

Pensionen – 13,9 – 10,9 – 3,0

Eigenkapitalwirksam 17,3 15,8 1,5

Latente Steuern 14,1 6,6 7,5

davon Ertragsteueransprüche 0,0 0,0 0,0

davon Ertragsteuerverpflichtungen 14,1 6,6 7,5

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten
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38  ,	 Sonstige Passiva

39  ,	 Nachrangkapital

Die Verbindlichkeiten aus sonstigen Steuern umfassen Umsatzsteuerverbindlichkeiten sowie abzuführende Kapital-
ertragsteuern aus unserem Kundengeschäft. In den sonstigen Verbindlichkeiten befinden sich in erster Linie Verbind-
lichkeiten aus Lieferungen und Leistungen sowie aus ergebnisabhängigen Bezügen.

Durch den Beschluss der Hauptversammlung vom 30. Mai 
2006 ist der Vorstand ermächtigt, mit der Zustimmung des 
Aufsichtsrats bis zum 29. Mai 2011 einmalig oder mehr-
fach auf den Namen und / oder auf den Inhaber lautende 
Genussrechte ohne Wandlungs- oder Optionsrecht im 
Gesamtnennbetrag von bis zu 250,0 Mio. Euro auszuge-
ben. Im abgelaufenen Geschäftsjahr wurde wie im Vor-
jahr von dieser Möglichkeit kein Gebrauch gemacht.

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonsti-
gen Verfahrens zur Abwendung der Insolvenz werden 
die Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnahmen 
erst dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen an 
HSBC Trinkaus befriedigt worden sind. Untereinander 
sind alle Nachrangigen Verbindlichkeiten gleichrangig. 
Alle nachrangigen Mittelaufnahmen können von den 

Gläubigern nicht vorzeitig gekündigt werden. Genuss-
scheine können von HSBC Trinkaus bei einer Änderung 
der steuerlichen Rahmenbedingungen mit einer zweijäh-
rigen Kündigungsfrist vorzeitig gekündigt werden.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von 
363,4 Mio. Euro (Vorjahr: 365,8 Mio. Euro) – vor Dis
agio- und Marktpflegeabzug – für die Ermittlung des 
haftenden Eigenkapitals nach § 10 Abs. 5 a KWG 
herangezogen.

Für das Geschäftsjahr 2010 entfällt auf Nachrangige Ver-
bindlichkeiten ein Zinsaufwand von 13,1 Mio. Euro (Vor-
jahr: 14,1 Mio. Euro) und auf Genussrechtskapital ein 
Zinsaufwand von 4,9 Mio. Euro (Vorjahr: 6,1 Mio. Euro).

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Verbindlichkeiten aus sonstigen Steuern 26,2 10,6

Rechnungsabgrenzungsposten 9,0 22,6

Zinsabgrenzungen auf

Nachrangige Verbindlichkeiten 6,9 7,1

Genussrechtskapital 4,9 4,9

Sonstiges 167,1 50,1

Insgesamt 214,1 95,3

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Nachrangige Verbindlichkeiten (Schuldverschreibungen, Schuldscheindarlehen) 278,4 284,4

Genussrechtskapital 100,0 100,0

Insgesamt 378,4 384,4
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Bewertungsreserve für Finanzinstrumente
Die Bewertungsreserve für Finanzinstrumente hat sich wie folgt entwickelt:

Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

40  ,	 Eigenkapital

Anfang Juli 2010 wurde die Kapitalerhöhung der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG erfolgreich abgeschlossen. 
Dabei wurden im Verhältnis 13:1 neue Aktien, also insge-
samt 2.007.693 Stück, zum Preis von 75,00 Euro je Aktie 
ausgegeben. Auf das Gezeichnete Kapital entfallen 
5,4 Mio. Euro. Damit beträgt das Gezeichnete Kapital 
zum 31. Dezember 2010 75,4 Mio. Euro (Vorjahr: 
70,0 Mio. Euro); es ist in 28.107.693 (Vorjahr: 
26.100.000) nennwertlose Stückaktien eingeteilt. 

Der Vorstand ist ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 
29,6 Mio. Euro bis zum 31. Mai 2013 mit Zustimmung 
des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein- oder 

mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender 
Stückaktien gegen Sach- oder Bareinlagen (genehmig-
tes Kapital).

Das Grundkapital ist außerdem um bis zu 35,0 Mio. Euro 
durch die Ausgabe von auf den Inhaber lautenden Stück-
aktien bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung 
wird nur insoweit durchgeführt, wie die Inhaber von 
Wandel- oder Optionsrechten aus den bis zum 31. Mai 
2013 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldver-
schreibungen oder Genussrechten mit Wandel- oder 
Optionsrechten von ihren Wandel- beziehungsweise 
Optionsrechten Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Verzinsung Nominalbetrag in Mio. € Nominalbetrag in Mio. €

 31.12.2010 31.12.2009

bis 5 % 100,2 100,2

über 5 % bis 8 % 153,2 159,2

Festsätze 253,4 259,4

Variable Sätze 25,0 25,0

Insgesamt 278,4 284,4

Rückzahlung Nominalbetrag in Mio. € Nominalbetrag in Mio. €

 31.12.2010 31.12.2009

Bis 1 Jahr 25,0 6,0

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 55,2 80,2

Über 5 Jahre 198,2 198,2

Insgesamt 278,4 284,4

in Mio. € 2010 2009

Nettobewertungsreserve zum 01.01. 108,6 47,5

Abgänge (brutto) 0,7 2,7

Marktwertschwankungen (brutto) 20,9 54,3

Impairments (brutto) 0,4 23,9

Latente Steuern – 5,3 – 19,8

Nettobewertungsreserve zum 31.12. 125,3 108,6
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Eigenkapital gemäß KWG
Das aufsichtsrechtliche Kapital einer Bank ist in die drei 
Bestandteile Kernkapital (Tier I-Kapital), Ergänzungs
kapital (Tier II-Kapital) und Drittrangmittel (Tier III-Kapi-
tal) aufgeteilt. Das Kernkapital besteht in erster Linie 
aus dem Gezeichneten Kapital sowie den Kapital- und 
Gewinnrücklagen abzüglich immaterieller Vermögens-
werte (im Wesentlichen Software). Das Ergänzungs
kapital setzt sich im Wesentlichen aus Genussrechts
kapital, langfristigen Nachrangigen Verbindlichkeiten und 
unrealisierten Gewinnen aus börsennotierten Wert
papieren zusammen.

Nach den aufsichtsrechtlichen Vorschriften haben Ins
titute ihre Adressrisiken, ihre Marktpreisrisiken sowie ihr 
operationelles Risiko zu quantifizieren und mit Eigen

mitteln zu unterlegen. Das Marktpreisrisiko resultiert aus 
dem Zins- und Aktienpreisrisiko des Handelsbuchs, dem 
Fremdwährungsrisiko, dem Rohwarenrisiko sowie den 
sonstigen Marktrisikopositionen. Adressrisiken dürfen 
nur mit Kern- und Ergänzungskapital, Marktpreisrisiken 
darüber hinaus auch mit Drittrangmitteln unterlegt wer-
den. Die erforderliche Gesamtkapitalquote beträgt min-
destens 8 %. Gleichzeitig müssen mindestens 4 % der 
Risikoaktiva mit Kernkapital unterlegt werden (Kern
kapitalquote). Die Anforderungen an eine angemessene 
Eigenmittelausstattung sind täglich zum Geschäfts-
schluss von den Instituten einzuhalten. Die Meldungen 
an die Bankenaufsicht erfolgen vierteljährlich. Die bank-
aufsichtsrechtlichen Kennziffern nach Bilanzfeststellung 
stellen sich wie folgt dar:

in Mio. € 2010 2009

Kernkapital (Tier I-Kapital)   

Konsolidiertes, bilanzielles Kernkapital 1.093 858

Immaterielle Vermögensgegenstände – 35 – 41

Kernkapital gesamt 1.058 817

Ergänzungskapital (Tier II-Kapital)   

Nachrangige Verbindlichkeiten 261 263

Genussrechtskapital 100 100

Unrealisierte Gewinne aus börsennotierten Wertpapieren 36 47

Konsolidierung – 15 – 15

Ergänzungskapital gesamt 382 395

Korrekturposten – 43 – 52

Aufsichtsrechtliches Kapital ohne Drittrangmittel 1.397 1.160

Nutzbare Drittrangmittel (Tier III) 0 0

Aufsichtsrechtliches Kapital gesamt 1.397 1.160

Risikoaktiva 5.862 5.925

Marktrisikoäquivalent 1.063 800

Operationelle Risiken 1.188 1.125

Risikoposition 8.113 7.850

Kernkapitalquote* in % 13,0 10,4

Eigenkapitalquote in % 17,2 14,8

* vor Berücksichtigung des hälftigen Korrekturpostens
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Das Kernkapital der Bank besteht ausschließlich aus 
Gezeichnetem Kapital sowie Kapital- und Gewinnrück-
lagen und wird damit den zukünftigen aufsichtsrecht
lichen Anforderungen an hartes Kernkapital bereits 
heute gerecht. 

Die weit überdurchschnittliche Kapitalausstattung ermög-
licht es, den geplanten Wachstumskurs im Rahmen 
unseres erfolgreichen Geschäftsmodells fortzuführen.

Für die Steuerung der Bank ist die Verfügbarkeit von aus-
reichendem Eigenkapital von elementarer Bedeutung, 
um die Risiken des Bankgeschäfts adäquat abzudecken. 
Wir überschreiten bewusst die aufsichtsrechtlichen Vor-
gaben sehr deutlich, um einerseits für organisches 
Wachstum und Schwankungen im Geschäftsverlauf ge-
wappnet zu sein und andererseits Spielraum für strate-
gisch sinnvolle Akquisitionen zu haben. Insgesamt wol-
len wir eine Gesamtkennziffer von wenigstens 10,5 % 
beibehalten. Hierzu ergänzend verweisen wir auf die 
Kommentierung der Finanzlage im Konzernlagebericht.

Unsere aufsichtsrechtlich orientierte Eigenkapitalsteue-
rung wird durch eine Analyse des ökonomischen Kapital-
bedarfs ergänzt. Mit der Einführung von Basel II ist ge-
rade die Risikomessung im Kreditgeschäft deutlich 
verbessert worden und nähert sich der ökonomischen 
Betrachtungsweise an, wenngleich die aufsichtsrechtli-
che und die ökonomische Betrachtungsweise noch 
immer nicht vollständig identisch sind. Primäres Ziel un-

serer Analysen zum ökonomischen Kapital ist die Identi-
fizierung aller Risiken in unserem Geschäft und der ver-
fügbaren Risikopuffer, verbunden mit der Fragestellung 
nach der Risikotragfähigkeit auch unter extremen Stress-
Szenarien. Die theoretischen Methoden zur Risikoquanti-
fizierung sind in den Risikokategorien unterschiedlich 
weit entwickelt und die statistischen Datenbasen besit-
zen unterschiedliche Qualität, sodass eine Aggregation 
aller Risiken nicht ganz unproblematisch ist. Die Ermitt-
lung des ökonomischen Eigenkapitalbedarfs haben wir 
im Jahr 2010 weiter verfeinert.

Als Ergebnis ist festzuhalten, dass die Risikotragfähigkeit 
der Bank unverändert gegeben und die Eigenkapitalaus-
stattung angemessen ist. 

HSBC Trinkaus erfüllt seine Pflicht zur Offenlegung 
gemäß Säule 3 durch die Offenlegung auf Konzernebene 
der HSBC Holdings plc, London (§ 319 Abs. 3 SolvV). 
Wir verweisen diesbezüglich auf die Veröffentlichungen 
der HSBC unter der Rubrik Investor Relations auf ihrer 
Website (www.hsbc.com).

41  ,	 Anteile in Fremdbesitz

Bei den Anteilen in Fremdbesitz handelt es sich wie im 
Vorjahr um Anteile an einem geschlossenen Immobilien-
fonds, der im Konzernabschluss vollkonsolidiert wird.
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Angaben zur Gewinn- und Verlustrechnung  
des Konzerns 

42  ,	 Zinsüberschuss

Aufgrund des weiterhin niedrigen Zinsniveaus waren 
die Zinserträge und Zinsaufwendungen im Berichtsjahr 
rückläufig. Insgesamt belief sich das Zinsergebnis auf 
128,7 Mio. Euro. Damit blieb es um 10,2 % unter dem 
Niveau des Vorjahres in Höhe von 143,3 Mio. Euro. Im 
Berichtsjahr waren die Margen im Einlagengeschäft auf 
niedrigem Niveau nahezu konstant, während im Kredit-
geschäft insbesondere in der ersten Jahreshälfte höhere 
Margen als im Vorjahr erzielt werden konnten. Demge-
genüber waren die durchschnittlichen Volumina sowohl 
im Kredit- als auch im Einlagengeschäft rückläufig, auch 
wenn zum Bilanzstichtag sowohl die Forderungen als 
auch die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden über dem 
Vorjahreswert lagen.

Darüber hinaus ergibt sich der Rückgang aus der Finan-
zierung eines geschlossenen Immobilienfonds, die im 
Berichtsjahr vollständig im Zinsaufwand erfasst wurde. 
Im Vorjahr wurden die entsprechenden Finanzierungsauf-
wendungen größtenteils noch kapitalisiert. 

Einen erheblichen Teil unserer Liquidität investieren wir 
weiterhin in notenbankfähige Anleihen. Im Vergleich zum 
Vorjahr konnte das Ergebnis aus Finanzanlagen leicht 
verbessert werden. 

Im Berichtszeitraum wurden Zinserträge aus wertbe-
richtigten finanziellen Vermögenswerten in Höhe von 
2,0 Mio. Euro (Vorjahr: 4,5 Mio. Euro) vereinnahmt.

43  ,	 �Ergebnis aus Anteilen an at equity 
bilanzierten Unternehmen

Das Ergebnis aus Anteilen an at equity bilanzierten Un-
ternehmen resultiert im Wesentlichen aus unserer Betei
ligung an der SINO AG. Im Berichtsjahr wurde erstmalig 
die HSBC Trinkaus Gesellschaft für Kapitalmarktinvest-
ments oHG, Düsseldorf, als Joint Venture (vgl. Note 1) at 
equity bilanziert. 

in Mio. € 2010 2009

Zinserträge 198,5 235,1

Aus Forderungen an Kreditinstitute 19,6 36,4

Geldmarktgeschäfte 15,7 30,9

Andere verzinsliche Forderungen 3,7 5,4

Reverse Repos 0,2 0,1

Aus Forderungen an Kunden 75,3 95,9

Geldmarktgeschäfte 14,5 21,6

Andere verzinsliche Forderungen 60,8 74,3

Aus Finanzanlagen 103,6 102,8

Zinserträge 100,4 99,4

Dividendenerträge 1,8 2,2

Beteiligungserträge 1,4 1,2

Zinsaufwendungen 69,8 91,8

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 16,3 17,2

Geldmarktgeschäfte 8,9 12,3

Andere verzinsliche Einlagen 7,4 4,9

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 32,5 53,9

Geldmarktgeschäfte 7,4 23,3

Andere verzinsliche Einlagen 25,1 30,6

Aus Verbrieften Verbindlichkeiten 0,4 0,4

Aus Nachrangkapital 17,9 20,2

Sonstiges 2,7 0,1

Zinsüberschuss 128,7 143,3
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44  ,	 �Risikovorsorge im Kreditgeschäft

45  ,	 �Provisionsüberschuss

Die Risikovorsorge für das Kreditgeschäft liegt im Berichts-
jahr mit einem Aufwand in Höhe von 7,7 Mio. Euro deutlich 
unter dem Vorjahreswert in Höhe von 22,4 Mio. Euro. 
Dieses ist im Wesentlichen auf die verbesserte weltwirt-
schaftliche Lage zurückzuführen, von der insbesondere  
unsere exportorientierten Kunden profitieren. 

Trotz der positiven gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
mussten wir für einzelne Engagements der Risikovor-
sorge im Berichtsjahr 13,8 Mio. Euro zuführen, konnten 
aber gleichzeitig für andere Engagements 4,5 Mio. Euro 

Das Provisionsgeschäft bleibt mit einem Anteil von 
60,5 % an den operativen Erträgen der maßgebliche 
Erfolgsfaktor der Bank (Vorjahr: 55,9 %). Mit einem Provi-
sionsüberschuss in Höhe von 404,0 Mio. Euro (Vorjahr: 
346,2 Mio. Euro) erzielten wir im Berichtsjahr ein Re-
kordergebnis in der Geschichte von HSBC Trinkaus. Im 
Vergleich zum Vorjahr konnten wir den Provisionsüber-
schuss deutlich um 57,8 Mio. Euro bzw. 16,7 % erhöhen.

Wertberichtigungen auflösen. Demgegenüber steht eine 
Nettoauflösung bei der Wertberichtigung auf Portfolioba-
sis in Höhe von 2,5 Mio. Euro im Vergleich zu einer Netto-
zuführung in Höhe von 9,0 Mio. Euro im Vorjahr. Damit 
tragen wir dem verbesserten wirtschaftlichen Umfeld in 
unserem Kreditbuch Rechnung. 

Wir halten unverändert an unserer konservativen Haltung 
mit strengen Bewertungsmaßstäben bei der Beurtei-
lung von Ausfallrisiken fest. 

Maßgeblich für dieses erfreuliche Ergebnis sind insbe-
sondere zwei Entwicklungen: Zum einen konnten wir 
das Wertpapiergeschäft, unseren zentralen Erfolgsfaktor 
im Provisionsgeschäft, nochmals deutlich steigern. Hier 
profitierten wir insbesondere von dem Anstieg der Nach-
frage nach Asset Management-Produkten, während 
transaktionsabhängige Erlöse unter geringeren Stückzah-
len litten. Zum anderen konnten wir im Investment Ban-

in Mio. € 2010 2009

Zuführungen 13,8 27,9

Auflösungen 7,0 5,5

Direktabschreibungen 1,4 0,0

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,5 0,0

Insgesamt 7,7 22,4

in Mio. € 2010 2009

Wertpapiergeschäft 257,3 236,7

Devisengeschäft und Derivate 58,4 51,6

Investment Banking 34,2 3,1

Auslandsgeschäft 13,6 12,5

Kreditgeschäft 11,5 8,8

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 11,0 13,7

Zahlungsverkehr 6,6 6,6

Alternative Investments* 5,2 5,5

Sonstiges Provisionsgeschäft 6,2 7,7

Insgesamt 404,0 346,2

* Der Bereich Alternative Investments bietet unseren Kunden alternative Investmentprodukte wie etwa Hedge-Fonds, Private Equity oder Infrastrukturinvestments an, die auf eine nachhal-
tige und breit diversifizierte Basis abstellen.
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king durch die Begleitung von mehreren Kapitalmaßnah-
men bei großen börsennotierten Unternehmen ein 
außerordentlich gutes Ergebnis erzielen. Im Auslands- 
und im Kreditgeschäft konnten wir das Ergebnis deutlich 
steigern, da wir im Firmenkundengeschäft unsere Markt-
anteile erfreulich ausweiten konnten. Darin zeigen sich 
auch schon die ersten Erfolge aus unserer beschleunig-
ten Wachstumsstrategie, die den Ausbau des Firmen-
kundengeschäfts als besonderen Schwerpunkt hat. Da-
gegen war das außerordentlich gute Vorjahresergebnis 
im Emissions- und Strukturierungsgeschäft erwartungs-

46  ,	 Handelsergebnis

Mit 120,4 Mio. Euro liegt das Handelsergebnis leicht unter 
dem Niveau des Vorjahres (Vorjahr: 123,0 Mio. Euro). 
Diese Entwicklung resultiert im Wesentlichen aus der 
Bewertung unserer Derivate im Bankbuch. Dieser nicht 
dem operativen Geschäft zuzuordnende Bestandteil trug 
mit Bewertungsverlusten in Höhe von 4,2 Mio. Euro zum 
Handelsergebnis bei, während hier im Vorjahr noch Be-
wertungsgewinne in Höhe von 5,1 Mio. Euro zu ver-
zeichnen waren. 

In allen operativen Handelsbereichen konnten wir unsere 
Ergebnisse im Vergleich mit dem Vorjahr verbessern. 

Beim Handel mit Aktien und Aktien- / Indexderivaten, 
unserer stärksten Ertragssäule im Handel, steigerten 
wir unser Ergebnis um 4,2 Mio. Euro auf nunmehr 
68,1 Mio. Euro (Vorjahr: 63,9 Mio. Euro). Diese Entwick-
lung beruht im Wesentlichen auf dem Handel mit Retail-
Produkten. Insbesondere beim Handel mit Knockout-Pro-

dukten, aber auch im Geschäft mit Discount- und 
Bonuszertifikaten erzielten wir im Berichtsjahr ein über-
aus erfreuliches Ergebnis in einem weiterhin umkämpf-
ten Markt.

Das Ergebnis der Zinshandelsbereiche liegt mit 47,9 Mio. 
Euro leicht über dem Niveau des Vorjahres in Höhe von 
46,2 Mio. Euro. Der Trend aus den ersten drei Quartalen 
mit sinkenden Credit Spreads und einhergehenden Be-
wertungsgewinnen setzte sich in den letzten drei Mona-
ten nicht fort. Vielmehr führten Spread-Ausweitungen u. a. 
aufgrund der Verschuldungen einzelner EU-Staaten zum 
Abschmelzen der Bewertungsgewinne. Im Geldhandel 
erzielten wir aufgrund unserer herausragenden Liquidi-
tätsausstattung ein insgesamt gutes Ergebnis.  

Das Devisengeschäft liegt mit 8,6 Mio. Euro über dem 
Niveau des Vorjahres in Höhe von 7,8 Mio. Euro. 

gemäß nicht ganz wiederholbar, da die Kapitalmärkte 
insbesondere von Banken und Unternehmen für die Be-
schaffung von Fremdkapital im Berichtsjahr deutlich we-
niger in Anspruch genommen wurden.

Treuhandgeschäfte, die der Konzern im eigenen Namen, 
aber für fremde Rechnung abschließt, werden bilanziell 
nicht erfasst. Das Provisionsergebnis umfasst wie schon 
im Vorjahr nahezu keine Aufwendungen und Erträge aus 
Treuhandtätigkeiten. 

in Mio. € 2010 2009

Aktien und Aktien- / Indexderivate 68,1 63,9

Renten und Zinsderivate 47,9 46,2

Devisen 8,6 7,8

Derivate des Bankbuchs – 4,2 5,1

Insgesamt 120,4 123,0
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47  ,	 Verwaltungsaufwand

Der Verwaltungsaufwand stieg im Berichtsjahr um  
38,5 Mio. Euro beziehungsweise 9,6 % auf nunmehr 
439,3 Mio. Euro (Vorjahr: 400,8 Mio. Euro). Dieser An­
stieg ist zum einen auf die mit unserer Wachstumsstrate­
gie verbundene erhöhte Mitarbeiterzahl zurückzuführen, 
welche die Basis zur Gewinnung weiterer Marktanteile 
und Erweiterung unserer Erlösbasis schafft. Darüber hin­
aus stieg infolge des im Vergleich mit dem Vorjahr deutlich 
verbesserten Ergebnisses die erfolgsabhängige 
Vergütungskomponente.  

Der Anstieg der anderen Verwaltungsaufwendungen ist 
unter anderem den Aufwendungen zur Verbesserung 
der Arbeitsabläufe geschuldet, die wir bewusst in Kauf 
nehmen, da wir so den nachhaltigen Erfolg unserer 

Wachstumsstrategie sichern. In den anderen Verwal­
tungsaufwendungen sind Aufwendungen aus Miet-, 
Pacht- und Leasingzahlungen in Höhe von 31,8 Mio. 
Euro (Vorjahr: 24,3 Mio. Euro) enthalten. Darin spie­
geln sich die erhöhten Mitarbeiterzahlen sowie die 
ganzjährig genutzten neuen Räumlichkeiten in Luxem­
burg wider. Darüber hinaus stiegen im Berichtsjahr 
auch die Umlagen im HSBC-Verbund, da wir vermehrt 
Dienstleistungen aus der HSBC-Gruppe in Anspruch ge­
nommen haben. 

Die niedrigeren Abschreibungen resultieren aus den im 
Vorjahr vorgenommenen Impairments auf Goodwill und 
für nicht mehr benötigte Software-Komponenten.

Die Aufgliederung der Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung stellt sich wie folgt dar:

48  ,	 Ergebnis aus Finanzanlagen

Beim Ergebnis aus Finanzanlagen ist im Berichtsjahr ein 
Verlust in Höhe von 0,6 Mio. Euro gegenüber einem Ver­
lust in Höhe von 24,0 Mio. Euro im Vorjahr zu verzeich­
nen. Diese Entwicklung ist im Wesentlichen auf den 

Rückgang der erforderlichen Impairments zurückzufüh­
ren. Per Saldo ergeben sich daraus Aufwendungen in 
Höhe von 0,4 Mio. Euro (Vorjahr: 23,9 Mio. Euro). Hierin 
spiegeln sich die nachlassenden Verspannungen an den 
Kapitalmärkten und die Bereinigung unseres Portfolios 
wider. 

in Mio. € 2010 2009

Personalaufwand 259,1 237,9

Löhne und Gehälter 222,6 205,4

Soziale Abgaben 26,0 21,9

Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung 10,5 10,6

Andere Verwaltungsaufwendungen 159,8 137,4

Abschreibungen auf Sachanlagevermögen und auf Immaterielle Vermögenswerte 20,4 25,5

Insgesamt 439,3 400,8

in Mio. € 2010 2009

Aufwendungen für leistungsorientierte Pläne 5,4 4,1

davon laufender Dienstzeitaufwand 6,8 5,0

davon Zinsaufwand 10,5 10,2

davon erwartete Erträge aus dem Planvermögen – 11,9 – 11,1

Aufwendungen für beitragsorientierte Pläne 4,8 4,8

Andere Aufwendungen für Altersversorgung 0,3 1,7

Insgesamt 10,5 10,6
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Die folgende Tabelle verdeutlicht, wie sich das Veräußerungsergebnis aus zum Fair Value bewerteten Finanzanlagen 
aus der Wertentwicklung der Vorjahre beziehungsweise des Berichtsjahres zusammensetzt:

Die folgende Tabelle zeigt, wie die Impairments beziehungsweise Wertaufholungen auf Finanzanlagen auf die Wert-
entwicklungen in Vorjahren beziehungsweise das Jahr des Impairments / der Wertaufholung zurückzuführen sind:

Aus den Verkäufen von zum Fair Value bewerteten Fi-
nanzanlagen haben wir per Saldo einen Verlust in Höhe 
von 3,0 Mio. Euro (Vorjahr: – 1,0 Mio. Euro) realisiert. Das 
Exposure der Bank gegenüber den Europeripherie-
staaten ist sehr limitiert und die Kurswertentwicklung 

der vorhandenen Bestände in der Fair Value-Bewertung  
für Finanzanlagen abgebildet. Außerdem haben wir Ge-
winne in Höhe von 2,3 Mio. Euro (Vorjahr: – 1,7 Mio. 
Euro) im Zusammenhang mit der anteilsbasierten Vergü-
tung unserer Mitarbeiter nach IFRS 2 ausgewiesen.

in Mio. € 2010 2009

Gewinn- / Verlustrechnung

Veräußerungsergebnis – 0,7 – 2,7

Ertragsteuern 1,3 0,9

Nettoveräußerungsergebnis in der Gewinn- und Verlustrechnung 0,6 – 1,8

Entwicklung der Bruttobewertungsreserve für Finanzinstrumente

Veränderung durch Veräußerung (Ausbuchungen) 0,7 2,7

davon Wertschwankungen Berichtsjahr 2,3 – 1,7

davon Wertschwankungen Vorjahre – 1,6 4,4

Entwicklung der korrespondierenden Ertragsteuern

Veränderung durch Veräußerung (Ausbuchungen) – 1,3 – 0,9

davon Wertschwankungen Berichtsjahr 1,5 0,5

davon Wertschwankungen Vorjahre – 2,8 – 1,4

in Mio. € 2010 2009

Gewinn- / Verlustrechnung   

Impairments / Wertaufholungen auf Finanzinstrumente – 0,4 – 23,9

   

Entwicklung der Bewertungsreserve für Finanzinstrumente   

Veränderung durch Impairments / Wertaufholungen 0,4 23,9

davon Wertschwankungen Berichtsjahr – 0,9 17,0

davon Wertschwankungen Vorjahre 1,3 6,9

   

Entwicklung der korrespondierenden Ertragsteuern   

Veränderung durch Impairments / Wertaufholungen – 0,1 – 4,1

davon Wertschwankungen Berichtsjahr 0,3 – 2,9

davon Wertschwankungen Vorjahre – 0,4 – 1,2
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Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten im Wesent-
lichen 11,5 Mio. Euro (Vorjahr: 3,8 Mio. Euro) Mieterträge 
sowie 8,2 Mio. Euro (Vorjahr: 4,6 Mio. Euro) aus der Auf-
lösung sonstiger Rückstellungen. Demgegenüber ste-
hen Sonstige betriebliche Aufwendungen, die überwie-
gend auf Zuführungen zu Rückstellungen in Höhe von 
9,9 Mio. Euro (Vorjahr: 4,8 Mio. Euro) und Aufwendun-
gen aus Vermietung in Höhe von 2,6 Mio. Euro (Vorjahr: 
0,5 Mio. Euro) beruhen.

Zudem berücksichtigt das Sonstige betriebliche Ergebnis 
das Ergebnis aus Sicherungsbeziehungen, welches sich 
im Berichtsjahr auf 0,2 Mio. Euro (Vorjahr: – 0,1 Mio. 
Euro) beläuft (vgl. Notes 6 sowie 59).

Die Übrigen Erträge resultieren vor allem aus einer Wert-
aufholung in Höhe von 0,5 Mio. Euro (Vorjahr: Impair-
ments in Höhe von 0,3 Mio. Euro) auf Grundstücke und 

Gebäude. Diese Wertaufholung erfolgt auf der Basis des 
jährlichen von einem externen Sachverständigen zum je-
weiligen Bilanzstichtag erstellten Wertgutachtens und 
trägt der veränderten wirtschaftlichen Bewertung einer 
Immobilie Rechnung. Für Zwecke der Segmentberichter-
stattung werden Impairments bzw. Wertaufholungen auf 
Grundstücke und Gebäude den Zentralen Bereichen zu-
geordnet (vgl. Note 54). 

Die Übrigen Aufwendungen in Höhe von 6,2 Mio. Euro 
(Vorjahr: 16,2 Mio. Euro) beinhalten im Wesentlichen 
eine Rückstellung im Zusammenhang mit einem ge-
schlossenen Immobilienfonds in Höhe von 6,0 Mio. Euro 
(Vorjahr: 15,6 Mio. Euro). 

49  ,	 Sonstiges Ergebnis

in Mio. € 2010 2009

Sonstige betriebliche Erträge 26,6 20,0

Sonstige betriebliche Aufwendungen 17,0 8,4

Sonstiges betriebliches Ergebnis 9,6 11,6

Übrige Erträge 0,7 2,4

Übrige Aufwendungen 6,2 16,2

Übriges Ergebnis – 5,5 – 13,8

Sonstiges Ergebnis 4,1 – 2,2
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50  ,	 Ertragsteuern

Der effektive Körperschaftsteuersatz beträgt in Deutsch-
land wie im Vorjahr 15,8 %. Unter Berücksichtigung des 
Steuersatzes für Gewerbesteuer ergibt sich ein kombi-
nierter Ertragsteuersatz von 31,4 % (Vorjahr: ca. 32,0 %). 
Die Senkung des kombinierten Ertragsteuersatzes von 
32,0 % auf 31,4 % ist auf die Reduzierung von Gewerbe-

steuer-Hebesätzen einzelner Gemeinden in 2010 zurück-
zuführen. Der kombinierte Ertragsteuersatz wird zur Er-
mittlung der latenten Steuern herangezogen. Der leichte 
Anstieg des Steuersatzes in Luxemburg hatte keine we-
sentlichen Auswirkungen.

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüberschuss vor Steuern abgeleiteten 
Ertragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuerausweis dar:

in Mio. € 2010 2009

Laufende Steuern 64,6 67,0

darunter periodenfremd – 0,5 0,2

Latente Steuern aus der Veränderung von zeitlich befristeten 
Bewertungsdifferenzen 6,8 – 12,5

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze – 0,8 0,0

Insgesamt 70,6 54,5

in Mio. € 2010 2009

Jahresüberschuss vor Steuern 210,0 163,7

Ertragsteuersatz (%) 31,4 32,0

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem Jahresüberschuss vor Steuern 65,9 52,4

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse ausländischer Gesellschaften – 0,5 – 1,6

Effekt aus nicht genutzten Verlustvorträgen 0,0 0,5

Steuern für Vorjahre – 0,5 0,2

Nicht abzugsfähige Aufwendungen aus aktienbasierten Vergütungen 1,4 1,6

Körperschaftsteuerliche Modifikationen 2,0 0,0

Gewerbesteuerliche Modifikationen 2,0 0,9

Übrige 0,3 0,5

Ausgewiesene Ertragsteuern 70,6 54,5
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51  ,	 Betriebsergebnisrechnung

In das Betriebsergebnis sind aus der Position Sonstiges 
Ergebnis (vgl. Note 49) jeweils die betrieblichen Erträge 
und Aufwendungen eingerechnet worden. Das operative 
Handelsergebnis besteht aus dem Handelsergebnis un­

serer Handelstische ohne Berücksichtigung des Ergeb­
nisses aus Derivaten des Bankbuchs. Die Aufteilung des 
Betriebsergebnisses auf die Geschäftsbereiche ist in der 
Note 54 Geschäftssegmente dargestellt. 

52  ,	� Gewinn- und Verlustrechnung nach 
Bewertungskategorien

Die folgende Übersicht beinhaltet zum einen die Netto­
gewinne beziehungsweise Nettoverluste für jede Bewer­
tungskategorie von finanziellen Vermögenswerten und 
finanziellen Verbindlichkeiten nach IAS 39. Bei den Netto­
gewinnen / Nettoverlusten handelt es sich um eine sal­
dierte Ergebnisgröße, die sich aus erfolgswirksamen 

Marktwertänderungen, Abgängen von Finanzinstrumen­
ten, Wertminderungen sowie gegebenenfalls Fremdwäh­
rungseinflüssen zusammensetzt. Zum anderen sind ihr 
die Zinserträge / -aufwendungen sowie die Provisions­
erträge / -aufwendungen für jede Bewertungskategorie 
zu entnehmen.

 in Mio. € 2010 2009 Veränderung

in Mio. € in %

Zinserträge 198,5 235,1 – 36,6 – 15,6

Zinsaufwendungen 69,8 91,8 – 22,0 – 24,0

Zinsüberschuss 128,7 143,3 – 14,6 – 10,2

Risikovorsorge Kreditgeschäft 7,7 22,4 – 14,7 – 65,6

Zinsüberschuss nach Risikovorsorge 121,0 120,9 0,1 0,1

Ergebnis aus Anteilen an at equity bilanzierten Unternehmen 0,4 0,6 – 0,2 – 33,3

Provisionserträge 683,9 575,1 108,8 18,9

Provisionsaufwendungen 279,9 228,9 51,0 22,3

Provisionsüberschuss 404,0 346,2 57,8 16,7

Operatives Handelsergebnis 124,6 117,9 6,7 5,7

Personalaufwand 259,1 237,9 21,2 8,9

Sonstige Verwaltungsaufwendungen 180,2 162,9 17,3 10,6

Verwaltungsaufwand 439,3 400,8 38,5 9,6

Sonstiges betriebliches Ergebnis 9,6 11,6 – 2,0 – 17,2

Betriebsergebnis 220,3 196,4 23,9 12,2

Ergebnis aus Finanzanlagen – 0,6 – 24,0 23,4 – 97,5

Ergebnis aus Derivaten des Bankbuchs – 4,2 5,1 – 9,3 > 100

Übriges Ergebnis – 5,5 – 13,8 8,3 – 60,1

Jahresüberschuss vor Steuern 210,0 163,7 46,3 28,3

Ertragsteuern 70,6 54,5 16,1 29,5

Jahresüberschuss nach Steuern 139,4 109,2 30,2 27,7
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Bewertungskategorie 
 
31.12.2009 
in Mio. €

Loans and 
Receivables

Sonstige 
Finanz­
instru­
mente

Held  
for  

Trading

Derivate in 
Sicherungs- 

bezie­
hungen

Available 
for Sale- 
Bestand

Sonstige 
finanzielle 

Verbind­
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

Zinserträge 128,9 3,4 102,8 235,1

Zinsaufwendungen – 91,8 – 91,8

Provisionsergebnis

Provisionserträge 9,1 566,0 575,1

Provisionsaufwendungen – 0,3 – 228,6 – 228,9

Handelsergebnis 123,0 123,0

Ergebnis aus Finanzanlagen 15,5 15,5

Sonstiges Ergebnis – 0,7 0,6 – 2,1 – 2,2

Impairments

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft – 18,6 – 3,8 – 22,4

Ergebnis aus 
Finanzanlagen – 39,5 – 39,5

Insgesamt 119,1 3,4 123,0 – 0,7 79,4 – 91,8 331,5 563,9

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige 
Finanz- 
instru­
mente

Held  
for 

Trading

Derivate in 
Sicherungs- 

bezie­
hungen

Available 
for Sale- 
Bestand

Sonstige 
finanzielle 

Verbind­
lichkeiten

Sonstiges Summe

31.12.2010  
in Mio. €

Zinsergebnis         

Zinserträge 92,3 2,6   103,6   198,5

Zinsaufwendungen      – 67,1 – 2,7 – 69,8

Provisionsergebnis         

Provisionserträge 11,7  5,9    666,3 683,9

Provisionsaufwendungen – 0,2  – 1,8    – 277,9 – 279,9

Handelsergebnis   120,4    120,4

Ergebnis aus Finanzanlagen     – 0,2   – 0,2

Sonstiges Ergebnis    – 1,7 1,9  3,9 4,1

Impairments         

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft – 8,8      1,1 – 7,7

Ergebnis aus 
Finanzanlagen     – 0,4   – 0,4

Insgesamt 95,0 2,6 124,5 – 1,7 104,9 – 67,1 390,7 648,9
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Sonstige Angaben

53  ,	 Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenüber-
greifende Vorschrift, eine Kapitalflussrechnung zu erstel-
len. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in Jah-
resabschlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ 
gering. Die Kapitalflussrechnung zeigt die Veränderung 
der Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und Abflüssen 
im Verlauf des Geschäftsjahres.

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird 
zwischen Zahlungsströmen aus operativer, investiver 
und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-
nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäfts
tätigkeit erfolgt entsprechend der Abgrenzung des Be-
triebsergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der 
Summe des Zins- und Provisionsüberschusses, des  
at equity-Ergebnisses, dem operativen Handelsergebnis 
und dem Saldo der sonstigen betrieblichen Aufwendun-
gen und Erträge abzüglich des Verwaltungsaufwands 
sowie der Risikovorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ 
enthält als Bestandteil der Kapitalflussrechnung im We-
sentlichen folgende Faktoren: die Nettoveränderung zu 
den latenten Steuern, die Veränderung der Steuerer-
stattungsansprüche sowie gezahlte Ertragsteuern und 
erhaltene Zinsen und Dividenden abzüglich gezahlter 
Zinsen.

Zahlungsmittel
Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 
336,0 Mio. Euro (Vorjahr: 177,0 Mio. Euro) entspricht wie 
im Vorjahr dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus 
dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentral
notenbanken zusammensetzt. Die Zahlungsmittel beste-
hen nahezu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewer-
tungseffekte aus Wechselkursänderungen waren nicht 
zu berücksichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit
Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft wer-
den für den Konzern nach der indirekten Methode darge-
stellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss abgeleitet 
werden.

Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in 
Höhe von 139,4 Mio. Euro (Vorjahr: 109,2 Mio. Euro) bil-
det die Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der 
als Zwischensumme ausgewiesene Bruttocashflow von 
43,6 Mio. Euro (Vorjahr: 101,7 Mio. Euro) zeigt den be-
trieblichen Ausgabenüberschuss vor jeglicher Kapitalbin-
dung. Im Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 
sind zusätzlich die Veränderungen der operativen Mittel 
berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit
Für den Erwerb von Sachanlagevermögen wurden 
15,8 Mio. Euro im Geschäftsjahr 2010 aufgewendet 
(Vorjahr: 18,6 Mio. Euro). Aus Verkäufen von Sach
anlagevermögensgegenständen flossen dem Konzern 
1,4 Mio. Euro (Vorjahr: 4,5 Mio. Euro) zu. Im abgelaufe-
nen Geschäftsjahr ergab sich aus dem Kauf und Verkauf 
von Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter ein Zah
lungsausgang von netto 0,2 Mio. Euro (Vorjahr: Zahlungs
ausgang 0,9 Mio. Euro).

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit
Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätig-
keit hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Berichts-
jahr 65,3 Mio. Euro Dividende für das Geschäftsjahr 
2010 gezahlt (Vorjahr: 65,3 Mio. Euro). Aus endfälligem 
Nachrangkapital ergaben sich Abflüsse in Höhe von 
6,0 Mio. Euro (Vorjahr: 74,3 Mio. Euro). Der Mittelzufluss 
aus der im Sommer dieses Jahres durchgeführten Kapi-
talerhöhung betrug 150,6 Mio. Euro.
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54  ,	 Geschäftssegmente

Die nach IFRS 8 erstellte Segmentberichterstattung von 
HSBC Trinkaus liefert den Jahresabschlussadressaten 
Informationen über die Ertrags-, Wachstums- und Risiko-
quellen einzelner Segmente und soll sie in die Lage ver-
setzen, die wirtschaftliche Leistung des Konzerns diffe-
renzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC 
Trinkaus-Konzerns bildet die Ergebnisbeitragsrechnung 
als ein wesentlicher Bestandteil des Management-In
formationssystems (MIS). Das MIS fungiert als eines der 
zentralen Steuerungs- und Kontrollinstrumente der Bank 
und bildet die Organisationsstruktur des HSBC Trinkaus-
Konzerns nach Unternehmensbereichen ab.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nach-
folgend dargestellten, im Wesentlichen auf die Bedürf-
nisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden
Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den 
Kunden von HSBC Trinkaus die umfassende Betreuung 
und Verwaltung größerer privater Vermögen. Dies bein-
haltet neben der reinen Vermögensverwaltung und An
lageberatung auch besondere Dienstleistungen wie die 
Vermögensstrukturberatung, die Testamentsvollstre
ckung, die Immobilienberatung sowie Family Office-
Dienstleistungen. Die Dienstleistungen werden im 
Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer 
Tochtergesellschaft in Luxemburg angeboten. 

Firmenkunden
Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus 
großen und mittleren Unternehmen eine am jeweiligen 
Bedarf ausgerichtete umfassende Palette qualifizierter 
Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich um die Basis-
dienstleistungen der verschiedenen Kredit- und Ein
lageprodukte sowie den umfassenden Zahlungsver
kehrsservice im In- und Ausland (Payments and Cash 
Management, PCM). Hinzu treten anspruchsvolle Spezial
dienstleistungen wie Zins- und Währungsmanagement, 
Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfoliomanage
ment sowie Investment Banking.

Institutionelle Kunden
HSBC Trinkaus bietet im Geschäftsfeld Institutionelle 
Kunden, also Kapitalsammelstellen mit hohem Anlagebe-
darf wie Versicherungen, Pensionsfonds und Investment-
gesellschaften sowie auch Banken, die gesamte Band-
breite der klassischen und modernen Anlage- und 
Refinanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen 
Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen zum Bei-
spiel für die Wertsicherung großer Anlageportfolien.

Handel
Unter Handel fallen die Transaktionen der Handels
bereiche in Wertpapieren, Finanzinstrumenten, Devisen 
und Derivaten von HSBC Trinkaus, welche die Bank auf 
eigene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. Beim 
Handel tritt somit die Bank selbst als Marktteilnehmer 
auf, nimmt Market Maker-Funktionen wahr und versucht, 
zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirtschaften, 
dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche
Die Zentralen Bereiche enthalten neben Overhead-
Kosten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeutig zuge-
rechnet werden können, die Ergebnisbeiträge ausge-
wählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, die 
nicht direkt einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet sind, 
sowie die Ergebnisse des Asset Liability Management. 
Wie schon im Vorjahr werden in diesem Segment auch 
die Ergebnisbeiträge ausgewiesen, die aus der Abwick-
lung von Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleister 
erzielt wurden. 

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handels
ergebnis unterteilt. Die Differenz zwischen den im wirt-
schaftlichen Konzernergebnis enthaltenen, standardisier-
ten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze auf 
Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) und 
den in der Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen 
Risikokosten ist in der Spalte Konsolidierung / Überleitung 
aufgeführt. Der Verwaltungsaufwand wird den Bereichen 
zugeordnet, soweit dies verursachungsgerecht möglich 
ist. Unverteilte Overhead-Kosten sind im Segment Zen
trale Bereiche erfasst.
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Die Segmentierung nach operativen Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2010 und 2009 wie folgt dar:

in Mio. €  

Vermö-
gende 
Privat-

kunden

Firmen-
kunden

Institu- 
tionelle 
Kunden

Handel Zentrale 
Bereiche

Wirtschaft- 
liches 

Konzern-
ergebnis

Konsoli- 
dierung / 

Über- 
leitung

Ins- 
gesamt

Zinsüberschuss
2010 11,0 50,7 2,5 3,8 60,7 128,7 0,0 128,7

2009 14,4 44,8 1,9 10,6 71,6 143,3 0,0 143,3

Risikovorsorge
2010 1,1 10,6 1,5 0,1 0,1 13,4 – 5,7 7,7

2009 1,8 8,7 1,3 0,2 0,7 12,7 9,7 22,4

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge

2010 9,9 40,1 1,0 3,7 60,6 115,3 5,7 121,0

2009 12,6 36,1 0,6 10,4 70,9 130,6 – 9,7 120,9

Ergebnis aus Anteilen an  
at equity bilanzierten 
Unternehmen

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 0,4 0,4 0,0 0,4

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 0,6 0,6 0,0 0,6

Provisionsüberschuss
2010 94,4 107,4 173,8 5,3 23,1 404,0 0,0 404,0

2009 83,1 92,4 146,1 2,5 22,1 346,2 0,0 346,2

Operatives Handelsergebnis
2010 0,0 – 0,3 5,5 93,5 25,9 124,6 0,0 124,6

2009 0,0 – 0,2 11,0 105,4 1,7 117,9 0,0 117,9

Erträge nach Risikovorsorge
2010 104,3 147,2 180,3 102,5 110,0 644,3 5,7 650,1

2009 95,7 128,3 157,7 118,3 95,3 595,3 – 9,7 585,6

Verwaltungsaufwand
2010 74,6 85,6 108,0 52,7 118,4 439,3 0,0 439,3

2009 64,4 74,3 90,6 52,6 118,9 400,8 0,0 400,8

davon Abschreibung 
und Amortisation

2010 1,7 1,2 0,9 0,5 16,1 20,4 0,0 20,4

2009 1,5 1,1 0,6 0,6 21,7 25,5 0,0 25,5

Sonstiges betriebliches 
Ergebnis 

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 9,6 9,6 0,0 9,6

2009 – 2,2 0,0 0,0 0,0 13,8 11,6 0,0 11,6

Betriebsergebnis
2010 29,7 61,6 72,3 49,8 1,2 214,6 5,7 220,3

2009 29,1 54,0 67,1 65,7 – 9,8 206,1 – 9,7 196,4

Ergebnis aus Finanzanlagen
2010 0,0 0,0 0,0 0,0 – 0,6 – 0,6 0,0 – 0,6

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 – 24,0 – 24,0 0,0 – 24,0

Ergebnis aus Derivaten  
des Bankbuchs

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 – 4,2 – 4,2 0,0 – 4,2

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 5,1 5,1 0,0 5,1

Übriges Ergebnis
2010 0,0 0,0 0,0 0,0 – 5,5 – 5,5 0,0 – 5,5

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 – 13,8 – 13,8 0,0 – 13,8

Jahresüberschuss  
vor Steuern

2010 29,7 61,6 72,3 49,8 – 9,1 204,3 5,7 210,0

2009 29,1 54,0 67,1 65,7 – 42,5 173,4 – 9,7 163,7

Steueraufwand
2010 9,2 19,3 22,8 15,5 3,8 70,6 0,0 70,6

2009 9,1 17,3 21,5 21,0 – 14,4 54,5 0,0 54,5

Jahresüberschuss  
nach Steuern

2010 20,5 42,3 49,5 34,3 – 12,9 133,7 5,7 139,4

2009 20,0 36,7 45,6 44,7 – 28,1 118,9 – 9,7 109,2

Veränderung zum Vorjahr 
in %  2,5 15,3 8,6 – 23,3 – 54,1 12,4 >100,0 27,7
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Das ausgewogene Geschäftsmodell der Bank wird im 
Berichtsjahr 2010 durch gestiegene Beiträge aller Kun-
densegmente zum Betriebsergebnis der Bank erneut be-
stätigt. Das Ergebnis spiegelt die Stärken des Kunden-
geschäfts von HSBC Trinkaus vor dem Hintergrund der 
anhaltenden Unsicherheiten an den Finanzmärkten 
wider, die aus der hohen Verschuldung einzelner Euro-
mitgliedsstaaten resultieren. Allerdings führte das nied-
rige Zinsniveau im Euroraum dazu, dass der Handel sein 
außerordentlich hohes Vorjahresergebnis als einziger Be-
reich nicht wiederholen konnte. Die Bewertungs- und 
Realisierungsergebnisse der Finanzanlagen der Bank 
sowie die Risikovorsorge, die in den Zentralen Bereichen 
ausgewiesen werden, haben sich infolge der Abschwä-
chung der Finanzmarktkrise im Vergleich zum Vorjahr 
günstiger entwickelt.

Besonders erfolgreich agierte das Segment Firmenkun-
den, das die größte prozentuale Ergebnissteigerung aller 
operativen Segmente der Bank aufweist. Marktbedingte 
Erlösrückgänge im provisionsdominierten Fixed Income-
Geschäft wurden durch hohe Provisionsergebnisse im 
Auslandsgeschäft und aus der Teilnahme an Kapitalerhö-
hungen an führender Position überkompensiert. Dane-
ben trugen Erlössteigerungen im Asset Management 
und margenbedingt ausgeweitete Zinserlöse im Kredit-
geschäft zum guten Ergebnis im Firmenkundengeschäft 
bei.

Das Segment der Institutionellen Kunden erwirtschaf-
tete den höchsten Ergebnisbeitrag in der Bank. Insbe-
sondere hohe Erlöse im Investment Banking und Aktien-

geschäft aus der Platzierung von Kapitalerhöhungen 
konnten das Ergebnis erneut steigern und somit leicht 
rückläufige Provisions- und Handelsergebnisse aus dem 
Fixed Income-Geschäft ausgleichen. Dabei profitierte vor 
allem der Vertrieb strukturierter Anlagen von der zuneh-
menden Produktvielfalt, die sich aus der intensiven Zu-
sammenarbeit mit der HSBC-Gruppe ergibt.

Das Geschäft mit Vermögenden Privatkunden profitierte 
von der positiven Marktentwicklung an den Börsen und 
trug mit seinen gestiegenen Erlösen aus dem Asset 
Management- und dem Wertpapiergeschäft nach dem 
schwierigen Vorjahr zum Ergebniszuwachs der Gesamt-
bank bei.

Dem Handel gelang es dagegen nicht, seine außerge-
wöhnlichen Vorjahresergebnisse zu wiederholen, die 
überwiegend auf sehr hohe Treasury-Erlöse aufgrund 
günstiger Rahmenbedingungen an den Geldmärkten zu-
rückzuführen waren. Die Zunahme der Ergebnisse im 
hauptsächlich kundengetriebenen Aktien- und Deriva-
tehandel reichten nicht aus, die rückläufigen Treasury-
Ergebnisse im Geld- und Devisenhandel auszugleichen.

Der Anstieg des Verwaltungsaufwands in den vier 
Marktsegmenten der Bank ergibt sich aus dem Expan
sionskurs zur Steigerung der Wettbewerbsposition der 
Bank, der auch die Zunahme der Mitarbeiteranzahl um 
7% auf 2.440 im Gesamtkonzern erklärt. In den Zentra-
len Bereichen sind zum einen ständig steigende regula-
torische Kosten zu verzeichnen, zum anderen wurden 
höhere Kosten in die anderen Segmente allokiert.
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Die nach geografischen Merkmalen gegliederten Ergebnisse der Unternehmensaktivitäten sind im Folgenden 
dargestellt. Die Segmentzuordnung erfolgt jeweils nach dem Sitz des Konzernunternehmens:

Die Positionen Vermögen, Schulden und anrechnungs-
pflichtige Positionen basieren auf Durchschnittswerten 
des Management-Informationssystems der Bank. Die 
Unterschiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo 
werden in der Überleitungsspalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation (Cost-Income-Ratio) ist das 
Maß der Kosteneffizienz der Segmente und gibt die Re-
lation des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen vor 
Risikovorsorge an. Diese Kennziffer hat sich in den Kun-
densegmenten im Vorjahresvergleich leicht erhöht, was 
auf den erforderlichen Kostenvorlauf im Rahmen der be-
gonnenen Wachstumsstrategie zurückzuführen ist. Ob-
wohl die Kosten konstant gehalten werden konnten, 
weist die Aufwand-Ertrag-Relation im Bereich des Han-
dels eine Verschlechterung auf, da sich die Erlöse auf-
grund der im Vorjahr gegebenen Sondersituation des Be-
reichs Treasury deutlich rückläufig entwickelt haben. Die 
Aufwand-Ertrag-Relation im Konzern hat sich auf 66,9 % 

verbessert. Die Eigenkapitalausstattung der operativen 
Segmente setzt sich zusammen aus einem Sockelbe-
trag, der jedem Segment zugeordnet ist, sowie einem 
Zuschlag, dessen Höhe von den unter Risikogesichts-
punkten anrechnungspflichtigen Positionen abhängt. Die 
Zuordnung von Aktiva, Passiva, Risikoaktiva und bilanziel-
lem Eigenkapital folgt der Zuordnung der Kunden zu den 
Segmenten gemäß Management-Informationssystem.

Die größte Zunahme der anrechnungspflichtigen Positio-
nen ist in den Segmenten Institutionelle Kunden und 
Handel zu berichten, während die Risk Assets im Fir-
menkundengeschäft und dem Geschäft mit vermögen-
den Privatkunden nahezu konstant blieben. Die höhere 
Zuordnung des in allen Segmenten gebundenen Eigen-
kapitals resultiert hauptsächlich aus der im Sommer 2010 
erfolgten Eigenkapitalerhöhung um 150 Mio. Euro, die 
für das Geschäftsmodell der Bank dauerhafte Expansi-
onsmöglichkeiten eröffnet hat. 

 

 Vermö-
gende 
Privat-

kunden

Firmen-
kunden

Institu- 
tionelle 
Kunden

Handel Zentrale 
Bereiche

Insge-
samt

Über- 
leitung

Stichtag

Aufwand-Ertrag-Relation in %
2010 70,8 54,2 59,4 51,4 0,0 66,9 0,0 66,9

2009 67,6 54,2 57,0 44,4 0,0 68,3 0,0 68,3

Vermögen* in Mio. €
2010 535,0 1.660,0 2.268,0 5.710,7 9.657,6 19.831,3 – 1.247,3 18.584,0

2009 613,0 2.018,0 2.083,5 8.059,3 7.988,7 20.762,5 – 2.033,9 18.728,6

Schulden* in Mio. €
2010 3.259,0 3.773,0 1.515,1 2.920,6 5.467,0 16.934,7 – 396,2 16.538,5

2009 3.410,0 4.256,0 1.657,3 2.949,4 7.394,4 19.667,1 – 2.700,7 16.966,4

Anrechnungspflichtige  
Positionen* in Mio. €

2010 518,5 2.821,8 922,7 785,9 2.782,5 7.831,4 281,6 8.113,0

2009 501,4 2.850,8 740,5 693,2 3.344,3 8.130,2 – 280,2 7.850,0

Zugeordnetes bilanzielles  
Eigenkapital* in Mio. €

2010 146,9 377,2 187,3 173,6 187,0 1.072,0 217,7 1.289,7

2009 140,1 328,1 159,2 155,5 167,1 950,0 112,5 1.062,5

Mitarbeiter
2010 239 217 246 99 1.639 2.440 0 2.440

2009 229 205 223 91 1.532 2.280 0 2.280

Eigenkapitalrendite  
vor Steuern in %

2010 20,2 16,3 38,6 28,7 0,0 19,6 0,0 0,0

2009 20,8 16,5 42,1 42,3 0,0 17,1 0,0 0,0

* Jahresdurchschnitt          

in Mio. €  Deutschland Luxemburg Restliche Insgesamt

Jahresüberschuss vor Steuern
2010 193,9 15,0 1,1 210,0

2009 135,4 26,4 1,9 163,7
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Das langfristige Segmentvermögen beläuft sich im Be-
richtsjahr auf 280,0 Mio. Euro (Vorjahr: 256,2 Mio. Euro). 
Diese sind in Höhe von 271,7 Mio. Euro (Vorjahr: 

247,8 Mio. Euro) der Region Deutschland und in Höhe 
von 8,3 Mio. Euro (Vorjahr: 8,4 Mio. Euro) der Region 
Luxemburg zugeordnet.

55  ,	� Bewertungsklassen

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die Bewertungsklassen, die jeder Bilanzpositon zugrunde gelegt sind:

Aktiva per 31.12.2010 in Mio. €      

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige finanzielle 
Vermögenswerte

Held for 
Trading

Available for 
Sale-Bestand

 

Barreserve  336,1   336,1

Forderungen an Kreditinstitute* 1.402,9 1.402,9

Forderungen an Kunden* 3.040,5 3.040,5

Handelsaktiva 10.130,6 10.130,6

Finanzanlagen 51,7 3.254,2 3.305,9

Sonstige Finanzinstrumente 14,1 4,3 18,4

Summe Finanzinstrumente 4.457,5 392,1 10.130,6 3.254,2 18.234,4

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 349,6

Bilanzsumme 18.584,0

Passiva per 31.12.2010 in Mio. €    

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Vermögenswerte

Held for Trading  

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 1.180,4

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 10.148,0 10.148,0

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 5.200,1 5.200,1

Nachrangkapital 378,4 378,4

Sonstige Finanzinstrumente 102,2 102,2

Summe Finanzinstrumente 11.819,0 5.200,1 17.019,1

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 275,1

Eigenkapital 1.289,7

Anteile im Fremdbesitz 0,1

Bilanzsumme 378,4 18.584,0

*	 Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute beziehungsweise bei den Forderungen an Kunden.  
**	 Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.
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Aktiva per 31.12.2009 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige finanzielle 
Vermögenswerte

Held for 
Trading

Available for 
Sale-Bestand

Barreserve 177,0 177,0

Forderungen an Kreditinstitute* 2.429,4 2.429,4

Forderungen an Kunden* 2.644,6 2.644,6

Handelsaktiva 10.005,7 10.005,7

Finanzanlagen 53,1 3.073,0 3.126,1

Sonstige Finanzinstrumente 14,9 2,3 17,2

Summe Finanzinstrumente 5.088,9 232,4 10.005,7 3.073,0 18.400,0

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 328,6

Bilanzsumme 18.728,6

  

Passiva per 31.12.2009 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Verbindlichkeiten

Held for Trading 

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2.697,6 2.697,6

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 9.062,1 9.062,1

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 5.196,7 5.196,7

Nachrangkapital 384,4 384,4

Sonstige Finanzinstrumente 55,0 55,0

Summe Finanzinstrumente 12.209,1 5.196,7 17.405,8

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 260,2

Eigenkapital 1.062,5

Anteile im Fremdbesitz 0,1

Bilanzsumme 18.728,6

*	 Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute beziehungsweise bei den Forderungen an Kunden.
**	 Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.
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Der Fair Value eines Finanzinstruments ist derjenige 
Betrag, zu dem zwischen hinreichend informierten, ver-
tragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-
gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden 
könnte. Zur Bewertung verweisen wir auf Note 5.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie 
Finanzanlagen zum Fair Value ausgewiesen, das heißt, 
der Buchwert entspricht dem Fair Value. Die Barre-

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Finanzinstrumente, 
für die ein Fair Value nicht verlässlich bestimmbar ist. 
Im Wesentlichen handelt es sich hierbei um Anteile  

serve, Interbankengelder, Buchforderungen an Kunden 
und Kundeneinlagen sind von der Bewertung ausgenom-
men. Aufgrund der kurzen Laufzeit für diese Geschäfte 
ist der Unterschied zwischen Fair Value und Buchwert 
unwesentlich. Für andere Bilanzpositionen ergeben sich 
folgende Unterschiede zwischen Fair Value und ausge-
wiesenen Buchwerten:

an Personengesellschaften oder nicht börsennotierten 
Kapitalgesellschaften, für die kein aktiver Markt besteht. 
Die Bewertung erfolgt daher zu den Anschaffungskosten.

Im Berichtsjahr sind Anteile an einer Gesellschaft, für 
die kein aktiver Markt besteht, in Höhe von 0,1 Mio. 
Euro (Vorjahr: 0,0 Mio. Euro) veräußert worden; Veräu-

ßerungen von weiteren Anteilen sind zum derzeitigen 
Zeitpunkt nicht vorgesehen.

56  ,	 Fair Value der Finanzinstrumente

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Aktiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Sonstige Finanzinstrumente 18,4 18,4 17,2 17,2

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Passiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten (aus der Bewertung 
langfristig aufgenommener Schuldscheindarlehen) 1.180,4 1.180,4 2.697,6 2.697,6

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden (aus der Bewertung lang-
fristig aufgenommener Schuldscheindarlehen) 10.148,0 10.170,5 9.062,1 9.094,8

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 9,5 10,0 9,7

Nachrangkapital 378,4 401,1 384,4 399,4

Sonstige Finanzinstrumente 102,2 102,2 55,0 55,0

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

 Buchwert Buchwert

Anteile an Personengesellschaften 15,9 17,0

Anteile an – nicht börsennotierten – Kapitalgesellschaften 35,8 36,1

Insgesamt 51,7 53,1
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In der nachfolgenden Übersicht wird für die zum Fair Value bewerteten Positionen dargestellt, welche Bewertungs-
verfahren bei der Ermittlung des Fair Value angewandt wurden:

Für einige Finanzinstrumente werden quotierte Preise 
als Fair Values (sog. Level 1) herangezogen. Bei den an-
deren Finanzinstrumenten werden die Fair Values an-
hand von eigenen Bewertungsmodellen berechnet, 
wobei alle einfließenden Parameter am Markt beobach-
tet werden können (sog. Level 2). 

Bei Equity-Instrumenten handelt es sich in den meisten 
Fällen um Plain Vanilla-Optionen oder Single Barrier-
Optionen. Erstere werden mit einem Black-Scholes-Ansatz 
(Binomialverfahren) bewertet und letztere werden mit 
einem approximativen Bewertungsansatz evaluiert. In 
diese Modelle fließen die beobachtbaren Marktparame-
ter Underlying-Spot, Underlying-Volatilität, Underlying-
Dividende und der Zinssatz ein. 

Level 2-Geschäfte in Zinsinstrumenten werden in der 
Regel mit der Discounted Cashflow-Methode oder der 
Black-Methode bewertet. Die hierfür benötigten Parame-
ter (Swapsätze und Volatilitäten) sind ebenfalls am Markt 
beobachtbar. 

Im Berichtsjahr wurden keine Level 1-Instrumente in 
Level 2 umklassifiziert (Vorjahr: 512,3 Mio. Euro). Ebenso 
lagen keine Transfers von Level 2 in Level 1 vor (Vorjahr: 
61,1 Mio. Euro). 

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf­
fungskosten 

bewertet

Gesamt

31.12.2009

in Mio. €

beobacht­
baren 

Parametern

nicht beob­
achtbaren 

Parametern

Handelsaktiva 1.551,1 8.416,7 37,9 0,0 10.005,7

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 0,2 0,0 0,0 0,2

Finanzanlagen 627,1 2.438,5 7,4 53,1 3.126,1

Handelspassiva 614,3 4.499,7 82,8 0,0 5.196,7

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 3,2 0,0 0,0 3,2

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf- 
fungskosten 

bewertet

Gesamt

31.12.2010 
 
in Mio. €

 beobacht- 
baren 

Parametern

nicht beob­
achtbaren 

Parametern

  

Handelsaktiva 1.326,5 8.786,3 17,8 0,0 10.130,6

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 0,8 0,0 0,0 0,8

Finanzanlagen 922,4 2.326,0 5,8 51,7 3.305,9

Handelspassiva 104,9 5.031,5 63,7 0,0 5.200,1

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 5,7 0,0 0,0 5,7
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Bei einer Veränderung der nicht beobachtbaren Parameter um 25 % würde sich der Marktwert um 1,5 Mio. Euro 
(Vorjahr: 0,6 Mio. Euro) ändern.

Darüber hinaus wird der Fair Value einiger Finanzinstru-
mente anhand von Bewertungsmodellen berechnet, bei 
denen mindestens ein einfließender Parameter nicht 
am Markt beobachtet werden kann (sog. Level 3). Zu 
diesen Instrumenten zählen u. a. Equity-Zertifikate auf 
zwei oder mehrere Underlyings (Multi-Underlying-Zertifi-
kate) oder währungsgesicherte Zertifikate (Quanto-Zerti-
fikate), die in einem analytischen Black-Scholes-Ansatz 
bewertet werden. In der Regel stellt hier die Korrelation 

zwischen den einzelnen Underlyings oder zwischen dem 
Underlying und der Fremdwährung den am Markt nicht 
beobachtbaren Parameter dar.

Im Berichtsjahr belief sich der Umfang der Level 3-Finanz
instrumente auf 94,9 Mio. Euro (Vorjahr: 128,1 Mio. 
Euro). Der Bestand der Level 3-Finanzinstrumente hat 
sich im Berichtsjahr wie folgt entwickelt:

Wie im Vorjahr wurden auch im Berichtsjahr keine Level 3-Finanzinstrumente in andere Fair Value-Level transferiert. 
Eine Umklassifizierung in Level 3 fand ebenfalls nicht statt (Vorjahr: 100,4 Mio. Euro). 

in Mio. € Handelsaktiva Finanzanlagen Handelspassiva Gesamt

01.01.2010 37,9 7,4 82,8 128,1

Buchwertänderungen     

ergebniswirksam in der Gewinn- und Verlustrechnung 
erfasst – 0,9 – 1,6 – 2,8 – 5,3

ergebnisneutral im Eigenkapital erfasst 0,0 0,0 0,0 0,0

     

Käufe 4,9 0,0 0,0 4,9

Emissionen 0,0 0,0 42,6 42,6

     

Verkäufe 0,0 0,0 0,0 0,0

Fälligkeiten – 17,0 0,0 – 58,4 – 75,4

     

Transfers in Level 3 0,0 0,0 0,0 0,0

     

Transfers aus Level 3 0,0 0,0 0,0 0,0

31.12.2010 24,9 5,8 64,2 94,9
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57  ,	 Day-1 Profit or Loss

Ein Day-1 Profit or Loss kann für finanzielle Vermögens-
werte entstehen, deren Bewertung mit einem internen 
Modell erfolgt, wobei aber mindestens ein wesent
licher Bewertungsparameter am Markt nicht beob

achtbar ist. Der Day-1 Profit or Loss wird ermittelt als 
Differenz des theoretischen Preises zum tatsächlich 
gehandelten Preis.

Der Day-1 Profit or Loss hat sich im Berichtsjahr wie folgt entwickelt:

in Mio. € 2010 2009

Stand 01.01. 1,8 3,3

Neugeschäft 0,7 0,4

Erfolgswirksam vereinnahmter Day-1 Profit or Loss – 0,2 – 1,9

davon Schließen von Positionen – 0,1 – 0,5

davon fällig gewordene Transaktionen – 0,1 – 1,4

davon beobachtbar gewordene Marktparameter 0,0 0,0

Stand 31.12. 2,3 1,8
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58  ,	 Bestände in Fremdwährung

Zum 31. Dezember 2010 betragen die auf Fremdwährung 
lautenden Vermögensgegenstände 2.108,4 Mio. Euro 
(Vorjahr: 1.097,2 Mio. Euro) und die entsprechenden 
Verbindlichkeiten 3.114,2 Mio. Euro (Vorjahr: 1.797,1 Mio. 
Euro). US-Dollar -Forderungen und -Verbindlichkeiten 
haben wie im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

59  ,	 Derivategeschäfte

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im We-
sentlichen im Kundengeschäft ein; dadurch entstehende 
offene Positionen versuchen wir mittels individueller 
Einschätzung der Marktentwicklung gewinnbringend 
umzusetzen. Die Darstellung des Geschäfts mit Deriva-
ten gemäß § 36 der Verordnung über die Rechnungs
legung der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungs
institute folgt den Empfehlungen des Ausschusses für 
Bilanzierung des Bundesverbands deutscher Banken. 
Gemäß internationalem Standard stellen die angegebe-
nen Marktwerte die auf die Handelsaktivitäten entfallen-
den Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Aus-
fall aller Kontrahenten ungeachtet ihrer individuellen 
Bonität entstehen können. Durchsetzbare Netting-Ver-
einbarungen bleiben unberücksichtigt. Da bei börsenge-
handelten Derivaten Adressenausfallrisiken nicht existie-
ren, sind die hierauf entfallenden Marktwerte nicht in die 
Tabelle für die Marktwerte der Derivate eingegangen.



117

Gliederung des Derivategeschäfts nach Nominalbeträgen

in Mio. €  Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit Nominalbeträge

  bis 
1 Jahr

über 1 Jahr 
bis zu 

5 Jahren

über 
5 Jahre

Summe 
2010

Summe 
2009

OTC-Produkte FRAs 0 0 0 0 1.300

 Zins-Swaps 3.628 12.745 8.481 24.854 27.723

 Zinsoptionen 565 3.938 1.409 5.912 7.253

 Termingeschäfte 292 100 712 1.104 1.191

Börsenprodukte Zins-Futures 2.020 1.831 0 3.851 586

 Zinsoptionen 0 0 0 0 37

Zinsbezogene Geschäfte 6.505 18.614 10.602 35.721 38.090

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 25.623 1.580 4 27.207 23.928

 Cross Currency Swaps 227 144 65 436 655

 Devisenoptionen 2.736 56 0 2.792 2.754

Währungsbezogene Geschäfte* 28.586 1.780 69 30.435 27.337

OTC-Produkte Termingeschäfte 1 1 0 2 282

 Aktien- / Index-Optionen 94 138 0 232 278

 Equity Swaps 119 44 30 193 116

Börsenprodukte Aktien- / Index-Futures 816 30 0 846 502

 Aktien- / Index-Optionen 3.424 1.699 312 5.435 4.841

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 4.454 1.912 342 6.708 6.019

Finanzderivate insgesamt 39.545 22.306 11.013 72.864 71.446

* inklusive Goldgeschäfte
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Sicherungsinstrumente 
HSBC Trinkaus verwendet bestimmte Derivate (in der 
Regel Zins-Swaps) auch zur Absicherung von Marktzins
risiken bei Finanzanlagen (sog. Fair Value Hedges; vgl. 
Note 6). Aus diesen Sicherungsbeziehungen resultieren 

Das Ergebnis aus Sicherungsbeziehungen wird in der folgenden Übersicht genauer spezifiziert:

Gewinne und Verluste in Mio. € 2010  2009

Aus Sicherungsinstrumenten – 1,7 – 0,7

Aus Grundgeschäften 1,9 0,6

zum 31. Dezember 2010 positive Marktwerte in Höhe 
von 0,9 Mio. Euro (Vorjahr: 0,2 Mio. Euro) sowie nega-
tive Marktwerte in Höhe von 5,8 Mio. Euro (Vorjahr:  
3,2 Mio. Euro).

Gliederung des Derivategeschäfts nach Marktwerten

in Mio. €  
Positive Marktwerte mit einer 

Restlaufzeit
Positive 

Marktwerte
Negative 

Marktwerte

  bis 
1 Jahr

über 1 Jahr 
bis zu 

5 Jahren

über 
5 Jahre

Summe 
2010

Summe 
2009

Summe 
2010

Summe 
2009

OTC-Produkte FRAs 0 0 0 0 0 0 0

 Zins-Swaps 46 330 500 876 861 1.146 1.111

 Zinsoptionen –19 44 34 59 74 75 103

 Termingeschäfte 19 0 0 19 7 2 8

Zinsbezogene Geschäfte 46 374 534 954 942 1.223 1.223

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 368 33 0 401 340 372 325

 Cross Currency Swaps 6 11 0 17 15 13 10

 Devisenoptionen 30 2 0 32 43 34 42

Währungsbezogene Geschäfte* 404 46 0 450 398 419 376

OTC-Produkte Termingeschäfte 0 0 0 0 137 0 204

 Aktien- / Index-Optionen 9 21 1 31 61 83 47

 Equity Swaps 1 1 2 4 0 20 15

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 10 22 3 35 198 103 266

Finanzderivate insgesamt 460 442 537 1.439 1.538 1.745 1.865

* inklusive Goldgeschäfte
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60  ,	� Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Eventualverbindlichkeiten aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.305,4 1.569,2

Unwiderrufliche Kreditzusagen 3.751,9 3.290,2

Insgesamt 5.057,3 4.859,4

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hat sich 2007 an 
der HSBC NF China Real Estate GmbH & Co. KG  
mit 3,4 Mio. Euro beteiligt. Von der Einlage wurden  
0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 1,0 Mio. Euro) noch nicht gezahlt. 
Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften 
betragen wie im Vorjahr insgesamt 0,2 Mio. Euro.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der 
Liquiditäts-Konsortialbank GmbH beläuft sich ebenfalls 
unverändert auf 3,7 Mio. Euro. Daneben tragen wir 
eine quotale Eventualhaftung für die Erfüllung der 
Nachschusspflicht anderer Gesellschafter, die dem 
Bundesverband deutscher Banken e. V. angehören. 

Die Verpflichtungen aus Leasingverträgen (inkl. Miet- und Pachtverträgen) betragen zum Bilanzstichtag 78,5 Mio. Euro 
(Vorjahr: 90,3 Mio. Euro):

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Bis 1 Jahr 26,3 27,7

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 25,1 35,7

Über 5 Jahre 27,1 26,9

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen insgesamt 78,5 90,3

Die Bank hat die Evidenzzentrale für Kartenzahlungen 
sowie den Aufbau und den Betrieb einer Kontenevidenz-
zentrale nach § 24 c KWG an externe Dritte ausgelagert. 

Die ausgelagerten Bereiche nehmen keinen wesentli-
chen Einfluss auf die Finanzlage der Bank.
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Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihe­
geschäfte wurden Wertpapiere im Nennwert von 
898,9 Mio. Euro (Vorjahr: 999,8 Mio. Euro) als Sicherheit 
hinterlegt (vgl. Note 31).

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten 
standen zum Bilanzstichtag Schuldverschreibungen 
im Nennwert von 3.873,7 Mio. Euro (Vorjahr: 
4.879,1 Mio. Euro) zur Verfügung.

61  ,	 �Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände

62  ,	 Treuhandgeschäfte

Treuhandgeschäfte dürfen nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer poten­
ziellen Haftung zeigt die nachfolgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Treuhandvermögen 373,7 361,1

Forderungen an Kreditinstitute 153,2 158,5

Forderungen an Kunden 68,4 51,8

Beteiligungen 152,1 150,8

Treuhandverbindlichkeiten 373,7 361,1

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2,2 3,4

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 371,5 357,7



121

63  ,	 Anteilsbesitz

Der Anteilsbesitz der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG kann wie folgt dargestellt werden:

Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesellschafts­

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2010  

in Tsd. €

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 0 *

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A. Luxemburg 100,0 108.542 10.640

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 1.715 908

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 24.000 0 *

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A. Luxemburg 100,0 4.642 843

HSBC INKA Investment-AG TGV** Düsseldorf 100,0 1.981 7

HSBC Transaction Services GmbH*** Düsseldorf 100,0 13.532 105

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 0 *

HSBC Trinkaus Gesellschaft für Kapitalmarkt-
investments OHG**** Düsseldorf 10,0 276.217 1.167

HSBC Global Asset Management (Deutschland) 
GmbH Düsseldorf 100,0 5.001 0 *

DPT Deutscher Pension Trust GmbH Düsseldorf 100,0 25 0 *

HSBC Global Asset Management (Österreich) GmbH Wien 100,0 720 430

HSBC Global Asset Management  
(Switzerland) AG**** Zürich 50,0 848 101

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH Düsseldorf 100,0 167 0 *

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 3.010 – 5.812

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 63 4

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 5 
GmbH Düsseldorf 100,0 36 5

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1  
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 65 6

Trinkaus Canada 1 GP Ltd.***** Toronto 100,0 – 13 – 14

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1     
Treuhand GmbH Düsseldorf 100,0 21 2

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 39 11

Trinkaus Immobilien-Fonds 
Geschäftsführungs-GmbH Düsseldorf 100,0 24 0

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 500 0*

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.671 1.644

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 0*
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Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesellschafts­

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2010  

in Tsd. €

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 2.762 – 634

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 6.809 309

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Consult GmbH***** Düsseldorf 100,0 5.685 514

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 28 2

SINO AG ****** Düsseldorf 26,6 6.920 2.709

*		    Ergebnisabführungsvertrag
**		    Unternehmensaktien
***		    umfirmiert, bisher International Transaction Services GmbH
****	   at equity bilanziert
*****	  Werte per 31.12.2009
****** Werte per 31.12.2009; at equity bilanziert

64  ,	 �Befreiung von Tochtergesellschaften 
von den Offenlegungsvorschriften des 
Handelsgesetzbuchs

Die folgenden Tochterunternehmen beabsichtigen, von 
den Möglichkeiten des § 264 Abs. 3 HGB Gebrauch zu 
machen und dabei auch ihren Jahresabschluss nicht 
offenzulegen:

WW HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für 
Bankbeteiligungen mbH, Düsseldorf

WW HSBC Trinkaus Family Office GmbH, Düsseldorf

WW HSBC Global Asset Management (Deutschland) 
GmbH, Düsseldorf

WW Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, 
Düsseldorf

WW HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

WW DPT Deutscher Pension Trust GmbH, Düsseldorf

WW HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

WW HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH, Düsseldorf

WW Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und 
Finanzierungen mbH, Düsseldorf
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66  ,	 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Jahresdurchschnitt 2010 2009

Mitarbeiter / -innen im Ausland 218 201

Mitarbeiter / -innen im Inland 2.120 2.052

Gesamt (einschließlich Auszubildende) 2.338 2.253

davon:

Mitarbeiterinnen 1.025 1.010

Mitarbeiter 1.313 1.243

 
 
67  ,	 Honorare für den Abschlussprüfer

Für den Abschlussprüfer des Konzernabschlusses, die KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, wurden folgende 
Honorare einschließlich Auslagen und Umsatzsteuer als Aufwand erfasst:

in Mio. € 2010 2009

Abschlussprüfungen 0,7 0,7

Sonstige Bestätigungs- oder Bewertungsleistungen 0,4 0,3

Steuerberatungsleistungen 0,0 0,2

Sonstige Leistungen 0,2 0,1

Gesamt 1,3 1,3

65  ,	 Patronatserklärung

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG trägt dafür Sorge, 
dass die Gesellschaften HSBC Trinkaus & Burkhardt 
(International) S.A., Luxemburg, Internationale Kapital
anlagegesellschaft mbH, Düsseldorf, HSBC Global Asset 
Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf, sowie 
Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und Finanzie-
rungen mbH, Düsseldorf, ihre vertraglichen Verbindlich-
keiten erfüllen können.

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
regelmäßig die derzeitigen persönlich haftenden oder 
geschäftsführenden Gesellschafter der vollkonsoli
dierten Gesellschaften in der Rechtsform der KG sowie 
der Trinkaus Immobilien-Fonds-Gesellschaften und der 
Trinkaus Private Equity-Gesellschaften von allen Ansprü-
chen Dritter frei, die an diese aufgrund ihrer Rechts-
stellung oder ihrer Tätigkeit in der jeweiligen Gesellschaft 
geltend gemacht werden, soweit es sich um natürliche 
Personen handelt.
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68  ,	 �Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden 
Unternehmen und Personen

Entsprechend unserer Strategie „Das Beste beider Wel-
ten“ pflegen wir intensive Geschäftsbeziehungen mit  
anderen HSBC-Unternehmen. Diese Geschäftsbezie
hungen betreffen zum einen bankübliche Geschäfte, die  
zu Marktpreisen und meist unbesichert eingegangen 
wurden. Zum anderen bestehen mit verschiedenen  
Gesellschaften des HSBC-Konzerns Kooperations- und 
Geschäftsbesorgungsverträge. Auch diese sind zu 
marktüblichen Bedingungen abgeschlossen. Insgesamt 

sind in der Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 
120,2 Mio. Euro Erträge (Vorjahr: 120,5 Mio. Euro) und 
21,3 Mio. Euro Aufwendungen (Vorjahr: 26,4 Mio. Euro) 
für Transaktionen mit der HSBC Holdings plc, London, 
und mit ihr verbundenen Unternehmen enthalten. Der 
Rückgang der Erträge und Aufwendungen ist insbeson-
dere auf gesunkene Zinserträge und -aufwendungen zu-
rückzuführen. Im Geschäftsjahr 2010 betrugen die Zins-
erträge mit anderen HSBC-Unternehmen 13,6 Mio. Euro 
(Vorjahr: 53,7 Mio. Euro), die Zinsaufwendungen beliefen 
sich auf 8,3 Mio. Euro (Vorjahr: 15,1 Mio. Euro).

In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge enthalten: 

In den Handelsaktiva und -passiva sind folgende Geschäfte enthalten, die mit verbundenen Unternehmen ab
geschlossen wurden:

In den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sind folgende Beträge enthalten:

Wertpapiere Derivate

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009 31.12.2010 31.12.2009

Handelsaktiva 171,0 435,2 734,7 681,5

Handelspassiva 0,0 0,0 999,8 962,6

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, 
mit denen ein 

Beteiligungsverhältnis 
besteht

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009 31.12.2010 31.12.2009

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 643,5 1.783,4 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 13,8 10,3 8,5 10,0

Insgesamt 657,3 1.793,7 8,5 10,0

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, 
mit denen ein 

Beteiligungsverhältnis 
besteht

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009 31.12.2010 31.12.2009

Forderungen an Kreditinstitute 445,7 939,3 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,3 0,2 26,3 35,4

Insgesamt 446,0 939,5 26,3 35,4
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Bezüge der Gremien
Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Konzern­
lagebericht (vgl. Kapitel: Aufbau und Leitung) dargestellt. 
Die nachstehenden Ausführungen erläutern die Vergü­
tungskomponenten der Vorstandsmitglieder und entspre­
chen dem DRS 17. Gemäß dem Beschluss der Hauptver­
sammlung vom 5. Juni 2007 unterbleiben die Angaben 
nach § 314 Absatz 1 Nr. 6 Buchstabe a Satz 5 bis 9 HGB. 

Die Festbezüge aller Vorstandsmitglieder für das Jahr 
2010 blieben mit 2.189,8 Tsd. Euro gegenüber dem Vor­
jahr (2.157,3 Tsd. Euro) nahezu unverändert. Der variable 
Anteil der Vergütung beträgt 5.844,0 Tsd. Euro (Vorjahr: 
5.715 Tsd. Euro); er wird in drei Fällen in bar und in 
einem Fall je zur Hälfte in bar und in Aktien der HSBC 
Holdings plc gewährt. Darüber hinaus erhält der Vorstand 
ein so genanntes Long Term Incentive, das in drei Fällen 
in Aktien der HSBC Holdings plc und in einem Fall je zur 
Hälfte in bar und in Aktien der HSBC Holdings plc, für die 
im letzteren Fall eine Halteperiode von sechs Monaten vor­
geschrieben ist, gemäß einer im Folgenden näher spezifi­
zierten Auszahlungsstruktur gewährt wird. Dieses Vergü­
tungselement entspricht einem Zeitwert von 6.512,0 Tsd. 
Euro für 2010 (Vorjahr: 4.485 Tsd. Euro).

Die Sonstigen Bezüge in Höhe von 86,9 Tsd. Euro (Vor­
jahr: 85,6 Tsd. Euro) bestehen im Wesentlichen aus 
Vergütungen für Dienstwagennutzung, Versicherungs­
beiträgen sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die indi­
viduell zu versteuern sind.

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 
2010 erfolgt wie auch schon für die Vorjahre teilweise in 
bar und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 
Holdings plc. Die Übertragung der als variable Vergütung 
zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergütung für das Jahr 
2007 in drei gleichen Raten in den drei nächsten Ge­
schäftsjahren, jeweils nach Bekanntgabe des Jahreser­
gebnisses der HSBC-Gruppe, also in den Jahren 2009, 
2010 und 2011. Für das Jahr 2008 ist diese Praxis modifi­
ziert worden. Die zugeteilten Aktien werden nicht mehr in 
drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 2012 übertra­
gen. Die als variable Vergütung im Jahr 2010 für das Jahr 
2009 zugeteilten Aktien werden zu je 50 % im zweiten 
und dritten Jahr nach der Zusage, also in den Jahren 2012 
und 2013, übertragen. Die im Rahmen der variablen Vergü­
tung für das Geschäftsjahr 2010 zugeteilten Aktien der 
HSBC Holdings plc werden bei drei Vorstandsmitgliedern 
zu jeweils einem Drittel in den drei nächsten Geschäfts­

jahren, d. h. von 2012 bis 2014, übertragen. Bei einem Vor­
standsmitglied kommt das so genannte Long Term Incen­
tive der variablen Vergütung für 2010 zu jeweils einem 
Drittel in den drei folgenden Jahren, mithin 2012, 2013 
und 2014, zur Auszahlung; jede dieser drei Tranchen wird 
zur einen Hälfte in bar und zur anderen Hälfte in Aktien 
der HSBC Holdings plc gewährt, für die eine weitere Hal­
teperiode von sechs Monaten vorgeschrieben ist.

Für die Mitglieder des Vorstands und deren Hinterblei­
benden bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflich­
tungen nach IFRS in Höhe von 13,3 Mio. Euro (Vorjahr: 
11,1 Mio. Euro).

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen­
dungsbeschlusses durch die Hauptversammlung am 
7. Juni 2011 betragen für 2010 die Bezüge des Aufsichts­
rats 1.134.330,82 Euro (Vorjahr: 1.122.838,37 Euro). Die 
Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütungen in 
Höhe von 362.025,00 Euro (Vorjahr: 353.100,00 Euro). 
Darüber hinaus sind im Geschäftsjahr an zwei (Vorjahr: 
drei) Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte 
Beratungsleistungen bezahlt worden; diese beliefen sich 
insgesamt auf 313.862,5 Euro (Vorjahr: 301.791,38 Euro). 
Für Aufsichtsratsmitglieder bestehen keine gesonderten 
Pensionsverpflichtungen. Für die Pensionsverpflichtun­
gen gegenüber den Arbeitnehmervertretern sowie für 
die ehemaligen persönlich haftenden Gesellschafter der 
Bank gelten die allgemeinen Regeln für Mitarbeiter be­
ziehungsweise ehemalige persönlich haftende Gesell­
schafter.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und 
deren Hinterbleibenden der HSBC Trinkaus & Burkhardt 
KGaA und der Trinkaus & Burkhardt KG als Rechtsvorgän­
gerinnen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG wurden Ruhe­
gelder von 4,4 Mio. Euro (Vorjahr: 4,4 Mio. Euro) gezahlt. 
Für frühere Gesellschafter und deren Hinterbleibenden be­
stehen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen nach 
IFRS in Höhe von 36,3 Mio. Euro (Vorjahr: 34,5 Mio. Euro).

Im Verlauf des Geschäftsjahres hat kein Vorstandsmit­
glied Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG erwor­
ben. Bezugsrechte oder sonstige aktienbasierte Vergü­
tungen in eigenen Aktien wurden nicht gewährt. Die 
Arbeitnehmervertreter des Aufsichtsrats und die Vor­
standsmitglieder haben grundsätzlich das Recht, an dem 
in Note 69 beschriebenen Aktienoptionsprogramm für 
Mitarbeiter teilzunehmen.
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Den Mitgliedern des Aufsichtsrats und des Vorstands wurden wie im Vorjahr keine Vorschüsse und Kredite gewährt. 
Haftungsverhältnisse gegenüber Dritten zugunsten von Organmitgliedern bestanden nur im Rahmen der in Note 
65 dargestellten Form.

69  ,	 Anteilsbasierte Vergütungen

Aufgliederung des Aktienoptionsprogramms

Der Fair Value der Optionen wird konzerneinheitlich 
durch die HSBC Holdings plc ermittelt: Am Tag der Ge-
währung der Optionen wird er mithilfe des „Lattice“-
Modells berechnet, dem die Annahmen des Black-
Scholes-Modells zugrunde liegen. Die Ausübung der 
Aktienoptionen durch die Mitarbeiter erfolgt generell 
zum 1. August eines Geschäftsjahres. Die Optionen der 

Mitarbeiter, die von dem Recht einer späteren Aus
übung Gebrauch machten, sind von untergeordneter 
Bedeutung.

Der bei sofortiger Ausübung der Optionsrechte am 
1. August 2010 herangezogene Kurs der HSBC-Aktie 
betrug 7,74 Euro (1. August 2009: 7,15 Euro).

Typ Tag der 
Gewährung

Fair Value je Opti-
onsrecht zum Ge-
währungstag in €

Ausübungspreis 
in €

Anzahl der  
Optionsrechte 

31.12.2010

Anzahl der  
Optionsrechte 

31.12.2009

SAYE 2005      

(5J) 01.08.2005 3,00 8,42 – 34.175

SAYE 2006      

(5J) 01.08.2006 2,67 9,59 3.502 3.502

SAYE 2007      

(3J / 5J) 01.08.2007 2,90 / 2,99 9,08 6.784 34.797

SAYE 2008      

(3J / 5J) 01.08.2008 2,66 / 2,77 7,55 47.269 53.472

SAYE 2009      

(1J / 3J / 5J) 01.08.2009 1,67 / 1,59 / 1,50 3,64 791.160 995.110

SAYE 2010      

(1J / 3J / 5J) 01.08.2010 1,75 / 1,90 / 2,01 6,07 172.951 0

Insgesamt    1.021.666 1.121.056
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70  ,	 Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex gemäß § 161 AktG

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung 
zu den Empfehlungen der „Regierungskommission Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben und der 
Öffentlichkeit dauerhaft auf der Homepage der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG (Internetlink: http://www.hsbctrink­
aus.de/global/display/wirueberuns/berichteundinvestorrelations/corporategovernance) zugänglich gemacht. 

Entwicklung des Aktienoptionsprogramms

Der im Berichtsjahr zu berücksichtigende Personalaufwand beläuft sich auf 0,7 Mio. Euro (Vorjahr: 0,8 Mio. Euro).

 
Aufgliederung des Aktienprogramms
Die erfolgsabhängige Vergütung für Mitarbeiter und Vorstand erfolgte wie schon im Vorjahr teilweise durch Zuteilung 
von Aktien der HSBC Holdings plc. Sie kann wie folgt aufgegliedert werden:

Der Gesamtwert der Kapitalrücklage für anteilsbasierte Vergütungen am Ende der Berichtsperiode beträgt 
6,6 Mio. Euro (Vorjahr: 2,2 Mio. Euro). Die zugehörige Verbindlichkeit für anteilsbasierte Vergütungen beläuft sich 
auf 20,9 Mio. Euro (Vorjahr: 10,4 Mio. Euro).

 
Typ Anzahl der 

Optionsrechte
Gewichteter Aus-
übungspreis in €

Bestand zum 01.01.2010 SAYE 2005 – 2009 1.121.056 4,16

im Jahresverlauf gewährt SAYE 2010 172.951 6,07

im Jahresverlauf ausgeübt SAYE 2005 (5J) /   

 SAYE 2007 (3J) /   

 SAYE 2009 (1J) 239.926 9,04

im Jahresverlauf verwirkt SAYE 2006 – 2010 32.415 9,74

Bestand zum 31.12.2010 1.021.666 4,29

davon ausstehende Optionsrechte  1.002.185  

davon ausübbare Optionsrechte  19.481  

in Mio. € Erfolgsabhängige Vergütung in HSBC-Aktien

 für das Geschäftsjahr 2010 für das Geschäftsjahr 2009

fällig im März 2012 3,8 5,7

fällig im März 2013 3,8 5,7

fällig im März 2014 3,8 0,0

Gesamt 11,3 11,4
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71  ,	 Mandate des Vorstands

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind zum 31. Dezember 2010 in folgenden Aufsichtsräten 
oder in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Andreas Schmitz (Sprecher)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf 

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Stv. Mitglied des Verwaltungsrats L-Bank, Karlsruhe

Mitglied des Verwaltungsrats Liquiditäts-Konsortialbank, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats KfW-Bankengruppe, Frankfurt am Main

Mitglied des Präsidialausschusses KfW-Bankengruppe, Frankfurt am Main

Paul Hagen

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Mitglied des Beirats SdB-Sicherungseinrichtungsgesellschaft deutscher Banken mbH, 
Berlin

Mitglied des Beirats RWE Supply & Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Carola Gräfin v. Schmettow

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Vorsitzende des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vorsitzende des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg
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72  ,	 Mandate anderer Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter sind zum 31. Dezember 2010 in folgenden Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden 
sind, oder vergleichbaren Kontrollgremien von großen Kapitalgesellschaften vertreten:

Dr. Rudolf Apenbrink

Funktion Gesellschaft

Chairman Board of Directors HSBC Global Asset Management (Taiwan) Limited, Taipei, Taiwan

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Global Asset Management (France), Paris, Frankreich

Mitglied des Board of Directors BaoViet Fund Management Limited Company, Hanoi, Vietnam

Supervisor HSBC Jintrust Fund Management Company Limited, Shanghai, 
China

Rotating Vice Chairman HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG, Zürich, Schweiz

Silke Büdinger

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats GS & P Kapitalanlagegesellschaft S.A., Wasserbillig, Luxemburg

Robert Demohn

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Gerd Goetz

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats sino AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats tick-TS AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Kerdos Investment-AG TGV, Düsseldorf

Marcus Hollmann

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Dr. Detlef Irmen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Wolfgang Jakobs

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf
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Marc Landvatter

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats Algopool InvAG, Köln

Dr. Christiane Lindenschmidt 

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Securities Services S.A., Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Dr. Manfred v. Oettingen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Hans-Joachim Rosteck

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Heiko Schröder

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

Ulrich W. Schwittay

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Norbert Stabenow

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

Hans Jakob Zimmermann

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Schaltbau Holding AG, München

Vorsitzender des Aufsichtsrats Garant Schuh & Mode AG, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Paragon AG, Delbrück

Mitglied des Aufsichtsrats Merkur Bank KGaA, München

Mitglied des Verwaltungsrats Rheinzink GmbH & Co. KG, Datteln



131

73  ,	 Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden Aufsichtsräten bzw. vergleichbaren 
Kontrollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch (Vorsitzender)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Private Banking Holdings (Suisse) S.A., Genf, Schweiz 

Vorsitzender des Verwaltungsrats Management Partner GmbH, Stuttgart 

Peter W. Boyles

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Supervisory Board S.A. des Galeries Lafayettes, Paris, Frankreich

Deputy Chairman HSBC France, Paris, Frankreich

Chairman HSBC Bank A.S., Istanbul, Türkei

Director HSBC Bank Malta plc, Valetta, Malta

Prof. Dr. h. c. Ludwig Georg Braun

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Aesculap AG, Tuttlingen 

Vorsitzender des Aufsichtsrats IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund

Vorsitzender des Aufsichtsrats REVIUM Rückversicherung AG, Melsungen

Mitglied des Aufsichtsrats Aesculap Management AG, Tuttlingen

Mitglied des Aufsichtsrats Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt am Main

Mitglied des Aufsichtsrats Stihl AG, Waiblingen

Mitglied des Aufsichtsrats Findos Investor Fund I GmbH & Co. KG, München

Mitglied des Aufsichtsrats WIKUS-Sägenfabrik Wilhelm H. Kullmann GmbH & Co. KG, Spangenberg

Präsident des Verwaltungsrats B. Braun Milano S.p.A., Mailand, Italien

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Holding AG, Luzern, Schweiz

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Medical AG, Luzern, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang, Malaysia

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical International S.L., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical S.A., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun of America Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Surgical S.A., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats Wilhelm Werhahn KG, Neuss

Mitglied des Stiftungsrats Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim / Jena

Mitglied des Beirats Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen
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Dr. Hans Michael Gaul

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats IVG Immobilien AG, Bonn

Mitglied des Aufsichtsrats Evonik Industries AG, Essen

Mitglied des Aufsichtsrats EWE Aktiengesellschaft, Oldenburg

Mitglied des Aufsichtsrats Siemens AG, München

Mitglied des Aufsichtsrats VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig

Mitglied des Aufsichtsrats Volkswagen AG, Wolfsburg

Wolfgang Haupt

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Pfleiderer AG, Neumarkt

Harold Hörauf

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e. V., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Pensionsfonds des Bankgewerbes AG, Berlin

Professor Dr. Ulrich Lehner

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Deutsche Telekom AG, Bonn 

Mitglied des Aufsichtsrats E.ON AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Porsche Automobil Holding SE, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Henkel Management AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats ThyssenKrupp AG, Düsseldorf

Mitglied des Verwaltungsrats Novartis AG, Basel, Schweiz

Mitglied des Gesellschafterausschusses Henkel AG & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Beirats Dr. August Oetker KG, Bielefeld
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Friedrich Merz

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats WEPA Industrieholding SE, Arnsberg

Mitglied des Aufsichtsrats AXA Konzern AG, Köln

Mitglied des Aufsichtsrats Deutsche Börse AG, Frankfurt am Main

Mitglied des Aufsichtsrats Borussia Dortmund GmbH & Co. KGaA, Dortmund

Mitglied des Verwaltungsrats Stadler Rail AG, Bussnang, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats BASF Antwerpen N.V., Antwerpen, Belgien

Hans-Jörg Vetter

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Equity Partners Verwaltungs GmbH, München

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Equity Partners GmbH & Co. KG, München

Mitglied des Aufsichtsrats Deutscher Sparkassen Verlag GmbH, Stuttgart

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt am Main
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74  ,	 Veröffentlichung

Der Geschäftsbericht wird am 14. April 2011 zur Veröffentlichung freigegeben. Die Freigabe zur Veröffentlichung 
genehmigt der Vorstand in seiner Sitzung am 11. März 2011.

Düsseldorf, den 4. Februar 2011

 
Andreas Schmitz	 Paul Hagen

 
Dr. Olaf Huth	 Carola Gräfin v. Schmettow
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Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, 
Düsseldorf, aufgestellten Konzernabschluss – bestehend 
aus Bilanz, Gesamtergebnisrechnung, Eigenkapitalverän-
derungsrechnung, Kapitalflussrechnung und Anhang – 
sowie den Konzernlagebericht für das Geschäftsjahr vom 
1. Januar bis 31. Dezember 2010 geprüft. Die Aufstellung 
von Konzernabschluss und Konzernlagebericht nach den 
IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, und den er-
gänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwendenden han-
delsrechtlichen Vorschriften liegt in der Verantwortung 
des Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage 
der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung 
über den Konzernabschluss und den Konzernlagebericht 
abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317 
HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-
prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-
nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach 
ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass 
Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstel-
lung des durch den Konzernabschluss unter Beachtung 
der anzuwendenden Rechnungslegungsvorschriften und 
durch den Konzernlagebericht vermittelten Bilds der Ver-
mögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, 
mit hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei der 
Festlegung der Prüfungshandlungen werden die Kennt-
nisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirt-
schaftliche und rechtliche Umfeld des Konzerns sowie 
die Erwartungen über mögliche Fehler berücksichtigt. Im 

Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit des rech-
nungslegungsbezogenen internen Kontrollsystems 
sowie Nachweise für die Angaben im Konzernabschluss 
und Konzernlagebericht überwiegend auf der Basis von 
Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurtei-
lung der Jahresabschlüsse der in den Konzernabschluss 
einbezogenen Unternehmen, der Abgrenzung des Kon-
solidierungskreises, der angewandten Bilanzierungs- und 
Konsolidierungsgrundsätze und der wesentlichen Ein-
schätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie die Würdi-
gung der Gesamtdarstellung des Konzernabschlusses 
und des Konzernlageberichts. Wir sind der Auffassung, 
dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage 
für unsere Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung 
gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Konzernab-
schluss den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, 
und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwen-
denden handelsrechtlichen Vorschriften und vermittelt 
unter Beachtung dieser Vorschriften ein den tatsächli-
chen Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage des Konzerns. Der Konzernlage-
bericht steht in Einklang mit dem Konzernabschluss, ver-
mittelt insgesamt ein zutreffendes Bild von der Lage des 
Konzerns und stellt die Chancen und Risiken der zukünf-
tigen Entwicklung zutreffend dar.

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Düsseldorf, den 18. Februar 2011

KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

gez. Dr. Hübner	 gez. Bormann 
Wirtschaftsprüfer	 Wirtschaftsprüfer
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Geschäftsführung

Der Aufsichtsrat hat sich im Geschäftsjahr 2010 in vier 
Sitzungen durch den Vorstand umfassend über die Ge­
schäftsentwicklung der Bank, ihrer wesentlichen Tochter­
gesellschaften und der einzelnen Bereiche unterrichten 
lassen. In einer weiteren Sitzung im Anschluss an die 
Hauptversammlung hat sich der neu gewählte Aufsichts­
rat konstituiert und die Ausschüsse besetzt.

Die Berichterstattung des Vorstands umfasste jeweils 
die aktuelle Geschäftsentwicklung im Vergleich mit den 
Planzielen und den Zahlen des korrespondierenden Vor­
jahreszeitraums, Aspekte des Risikomanagements, die 
Prüfungstätigkeiten der Wirtschaftsprüfer und Fragen der 
Corporate Governance. Dem Aufsichtsrat wurden die 
Finanzanlagen und deren Bewertung ebenso dargestellt 
wie die Liquiditätssituation der Bank. Die Berichterstat­
tung zu wesentlichen Einzelvorgängen bezog sich u. a. 
auf die Wachstumsstrategie der Bank in allen Geschäfts­
bereichen, insbesondere im Geschäft mit größeren mit­
telständischen Firmenkunden, und die zu diesem Zweck 
durchgeführte Kapitalerhöhung, welcher der Aufsichtsrat 
im schriftlichen Umlaufverfahren zugestimmt hat. Ferner 
ist der Aufsichtsrat darüber informiert worden, dass sich 
seine Zusammensetzung nach Auffassung des Vorstands 

nicht mehr nach dem Drittelbeteiligungsgesetz, sondern 
nach den Vorschriften des Mitbestimmungsgesetzes 
richtet. Der Aufsichtsrat hat sich dieser Auffassung ange­
schlossen. Die gemäß § 97 Aktiengesetz notwendigen 
Schritte zur Änderung des Status wurden vom Vorstand 
eingeleitet.

In einer Sitzung des Aufsichtsrats wurden vertieft die 
strategische Positionierung der Bank, die beabsichtigte 
Geschäftspolitik sowie grundsätzliche Fragen der Unter­
nehmensplanung für das Jahr 2011 präsentiert und er­
örtert. Der Abschlussprüfer nahm an der Sitzung des 
Aufsichtsrats teil, in der über den Jahresabschluss des 
Vorjahres berichtet wurde. Der Aufsichtsrat hat die 
Beauftragung des Abschlussprüfers zur Jahresabschluss­
prüfung und zur Konzernabschlussprüfung an seinen 
Prüfungsausschuss delegiert. An der betreffenden Aus­
schusssitzung nahm der Abschlussprüfer teil und legte in 
einer umfassenden Präsentation seine Ziele, Methoden 
und Schwerpunkte des Prüfungsplans 2010 dar. Der Ab­
schlussprüfer wurde als Ergebnis dieser Erörterung mit 
der Abschlussprüfung des Jahresabschlusses und des 
Konzernabschlusses auf Basis der vereinbarten ange­
messenen Honorarstruktur beauftragt. 

Die Tätigkeit der Ausschüsse des Aufsichtsrats 

Der Aufsichtsrat hat zur effizienteren Behandlung ausge­
wählter und wichtiger Aspekte der Geschäftsführung aus 
seiner Mitte drei Ausschüsse gebildet, und zwar

WW den Personal- und Nominierungsausschuss, dem u. a. 
die Vorbereitung der Beschlussfassungen des Auf­
sichtsrats über Personalangelegenheiten des Vor­
stands, die langfristige Nachfolgeplanung gemeinsam 
mit dem Vorstand, der Vorschlag von Kandidaten für 
die Wahlvorschläge des Aufsichtsrats an die Hauptver­
sammlung und die Behandlung von Interessenkonflik­
ten von Vorstands- oder Aufsichtsratsmitgliedern 
sowie die Genehmigung von Organkrediten an Mit­
arbeiter der Bank und Mitglieder des Aufsichtsrats 
obliegen;

WW den Prüfungsausschuss, dem u. a. neben der Erteilung 
des jährlichen Prüfungsauftrags an den Abschlussprüfer 
die Bestimmung der Prüfungsschwerpunkte, die Über­
wachung der Unabhängigkeit des Abschlussprüfers, 

Bericht des Aufsichtsrats
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der Abschluss der Honorarvereinbarung mit diesem, 
Fragen der Rechnungslegung, Grundfragen des Risiko-
managements sowie die regelmäßige Befassung mit 
den Prüfungsfeststellungen der Innenrevision und 
externer Prüfer obliegen; 

WW den Kredit- und Risikoausschuss, auf den der Auf-
sichtsrat u. a. seine Zustimmungsvorbehalte hinsicht-
lich solcher Kredite übertragen hat, die entweder nach 
den internen Regeln der Bank oder aufgrund des Kre-
ditwesengesetzes der Zustimmung des Aufsichtsrats 
bedürfen, insbesondere Entscheidungen über Organ-
kredite an Unternehmen. Der Kredit- und Risikoaus-
schuss erörtert ferner mit dem Vorstand die von diesem 
aufzustellende Risikomanagement-Strategie.

Alle Ausschüsse setzen sich aus je drei Mitgliedern des 
Aufsichtsrats zusammen. Der Vorsitzende des Aufsichts
rats ist im Einklang mit den Empfehlungen des Corpo-
rate Governance Kodex lediglich im Personal- und Nomi-
nierungsausschuss Vorsitzender.

Der Personal- und Nominierungsausschuss sowie der 
Kredit- und Risikoausschuss haben viermal und der Prü-
fungsausschuss hat siebenmal getagt, hiervon dreimal 
in Form einer Telefonkonferenz. 

Der Personal- und Nominierungsausschuss hat dem Auf-
sichtsrat Vorschläge für die Vorstandsvergütung unter-
breitet und sich mit den verschiedenen Neuregelungen 
zu Vergütungsfragen, namentlich mit der im Jahr 2009 
erfolgten Änderung des § 87 Aktiengesetz durch das 
Gesetz zur Angemessenheit der Vorstandsvergütung und 
der durch das Bundesministerium der Finanzen erlasse-
nen Institutsvergütungsverordnung vom 6. Oktober 
2010, befasst. Dem Aufsichtsrat wurden die Kandidaten 
für den in der Hauptversammlung am 8. Juni 2010 neu 
zu wählenden Aufsichtsrat vorgeschlagen. Ferner wurde 
verschiedenen Ernennungen von Geschäftsführern von 
Tochtergesellschaften sowie der Ernennung von zwei 
neuen Bereichsvorständen zugestimmt.

Im Kredit- und Risikoausschuss war die Risikovorsorge 
im Kreditgeschäft ein wesentliches Thema. Hierzu ge-
hörte sowohl die generelle Kreditrisikostrategie, die auch 
im Aufsichtsrat selbst diskutiert worden ist, als auch die 
Erörterung einzelner Engagements. Darüber hinaus hat 

sich der Kredit- und Risikoausschuss in allen Sitzungen 
mit den regelmäßig wiederkehrenden Aufgaben befasst, 
die ihm vom Aufsichtsrat übertragen worden sind.

Der Prüfungsausschuss hat in vier Sitzungen Berichte 
der Internen Revision, des Compliance-Officers und des 
Geldwäschebeauftragten entgegengenommen und erör-
tert, darüber hinaus in zwei Sitzungen auch Berichte der 
Wirtschaftsprüfer. In den drei Telefonkonferenzen hat er 
sich jeweils vor Veröffentlichung mit den Entwürfen der 
Quartalsberichte befasst.

Corporate Governance

In seinen Sitzungen im Februar, September und Novem-
ber befasste sich der Aufsichtsrat mit dem Deutschen 
Corporate Governance Kodex und dessen Umsetzung 
innerhalb der Gesellschaft. Der Corporate Governance-
Bericht 2010, der die Abweichungen von den Empfehlun-
gen der Regierungskommission Deutscher Corporate 
Governance Kodex im Einzelnen aufführt und erläutert, 
ist in diesem Geschäftsbericht abgedruckt und ebenso 
wie die Entsprechenserklärung nach § 161 AktG auch auf 
der Internetseite der Bank herunterladbar. 

Im Rahmen seiner Effizienzprüfung stellte der Aufsichts-
rat angesichts der individuellen beruflichen Qualifikatio-
nen keine Einschränkungen hinsichtlich der Eignung der 
Mitglieder des Gremiums fest. Die Effizienz des Auf-
sichtsrats wurde im Wege der durch den Deutschen 
Corporate Governance Kodex empfohlenen Selbstevalu-
ierung geprüft und festgestellt. 

Die Unterrichtung des Aufsichtsrats erfüllte die gesetz
lichen Anforderungen und ging insbesondere hinsichtlich 
der Informationstiefe zur Risikolage, der ergänzenden 
Darlegung neuer Produkte und Dienstleistungen sowie 
der Tätigkeiten ausgewählter Geschäftsbereiche über die 
Erfordernisse des Aktiengesetzes hinaus. Der Aufsichts-
rat kam vor diesem Hintergrund zu dem Ergebnis, dass 
die vollständige Information gewährleistet ist. Der Be-
richt der Wirtschaftsprüfer enthielt keine Feststellungen, 
über die nicht bereits vorher in den Aufsichtsratssitzun-
gen berichtet und befunden worden war. Als Ergebnis 
dieser Prüfung hielt der Aufsichtsrat fest, dass er seine 
Tätigkeit effizient ausgeübt hat. 
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Im Geschäftsjahr 2010 sind keine Interessenkonflikte 
zwischen der Bank und Mitgliedern des Aufsichtsrats 
oder Dritten, für die ein Aufsichtsratsmitglied beratend 
oder als Gesellschaftsorgan tätig ist, festgestellt worden. 
Der Prüfungsausschuss des Aufsichtsrats hat sich von 
der Unabhängigkeit des Abschlussprüfers und der für 
den Abschlussprüfer handelnden Personen überzeugt.

Im Geschäftsjahr 2010 konnte Stuart Gulliver aufgrund 
anderer dringender Verpflichtungen im HSBC-Konzern 
nur an einer Sitzung des Aufsichtsrats teilnehmen.

Jahresabschlüsse

Der Jahresabschluss der Bank zum 31. Dezember 2010, 
der Lagebericht der Bank für 2010 und der Vorschlag des 
Vorstands zur Gewinnverwendung wurden vom Auf-
sichtsrat geprüft und in seiner Sitzung vom 13. April 2011 
gebilligt. Die Hauptversammlung vom 8. Juni 2010 hat 
die KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Düssel-
dorf, zum Abschlussprüfer und zum Konzernabschluss-
prüfer bestellt. Der Prüfungsauftrag für den Jahres- und 
Konzernabschluss ist den Abschlussprüfern vom Prü-
fungsausschuss des Aufsichtsrats am 22. September 
2010 erteilt worden. Der Abschlussprüfer hat die Buch-
führung, den Jahresabschluss und den Lagebericht der 
Bank zum 31. Dezember 2010 geprüft und den uneinge-
schränkten Bestätigungsvermerk erteilt. Der Bericht 
über die Prüfung hat dem Aufsichtsrat vorgelegen; Be
anstandungen ergaben sich nicht.

Der Konzernabschluss zum 31. Dezember 2010 wurde 
mit befreiender Wirkung nach den International Financial 
Reporting Standards (IFRS) unter Berücksichtigung der 
Anforderungen des Handelsgesetzbuchs erstellt. Auch 
dieser Abschluss wurde vom Abschlussprüfer geprüft 
und mit dem uneingeschränkten Bestätigungsvermerk 
versehen. Der Konzernabschluss und der Prüfungsbe-
richt haben dem Aufsichtsrat vorgelegen und wurden 
von ihm in seiner Sitzung vom 13. April 2011 gebilligt.

Beziehungen zu verbundenen Unternehmen

Der Vorstand hat gemäß § 312 AktG für das Geschäfts-
jahr 2010 einen Bericht über die Beziehungen der Bank 
zu verbundenen Unternehmen erstellt. Der Abschluss-
prüfer erteilte gemäß § 313 AktG zu diesem Bericht den 

folgenden Bestätigungsvermerk: „Nach unserer pflicht-
gemäßen Prüfung und Beurteilung bestätigen wir, dass 
(1) die tatsächlichen Angaben des Berichts richtig sind, 
(2) bei den im Bericht aufgeführten Rechtsgeschäften 
die Leistung der Gesellschaft nicht unangemessen hoch 
war.“ Der Aufsichtsrat hat diesen Bericht geprüft und zu-
stimmend zur Kenntnis genommen.

Personelle Veränderungen im Aufsichtsrat

Der Aufsichtsrat ist in der Hauptversammlung am 8. Juni 
2010 neu gewählt worden. Neu in den Aufsichtsrat 
gewählt wurden Peter Boyles, Friedrich Merz und als 
Vertreter der Arbeitnehmer Timo Grütter.

Dank des Aufsichtsrats

Der Aufsichtsrat dankt den Mitgliedern des Vorstands für 
die Zusammenarbeit, die offen und vertrauensvoll war. 
Dieser Dank gilt auch den Mitarbeitern, deren Arbeit 
zum Erfolg der Bank im zurückliegenden Geschäftsjahr 
beigetragen hat.

 
Düsseldorf, im April 2011

Der Aufsichtsrat

Dr. Sieghardt Rometsch 
Vorsitzender
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Corporate Governance als Teil unserer 
Unternehmenskultur

Die Deutschen Corporate Governance-Grundsätze, wie 
wir sie in der nachfolgenden Entsprechenserklärung 
gemäß § 161 AktG übernommen haben, sind gelebte 
Unternehmenskultur von HSBC Trinkaus. Offene Infor-
mationspolitik gegenüber unseren Aktionären, klare 
Führungsstrukturen, Transparenz in der Rechnungs
legung und strikte Vermeidung von Interessenkonflikten 
sind unerlässliche Voraussetzungen dafür, dass wir das 
Vertrauen unserer Investoren und Geschäftspartner an 
den nationalen und internationalen Kapitalmärkten er
halten und bewahren. In einem Verhaltenskodex haben 
wir unser Werteverständnis und unsere Verhaltens
standards niedergelegt. Vorstand und Mitarbeiter haben 
sich schriftlich verpflichtet, diesen Verhaltenskodex 
einzuhalten. 

Die Geschäftsführung und Vertretung der Bank obliegen 
dem Vorstand, der sich aus vier Personen zusammen-
setzt und dem zum Jahresende 2010 zwei Bereichsvor-
stände für die Bereiche Firmenkundengeschäft und In-
vestment Banking zur Seite standen. Zum 1. Januar 2011 
hat der Vorstand einen weiteren Bereichsvorstand als 
Chief Technology and Services Officer sowie einen Be-
reichsvorstand mit der Zuständigkeit für Asset Manage-
ment berufen. Der organisatorische Aufbau der Bank mit 
den Zuständigkeiten der einzelnen Vorstandsmitglieder 
für die jeweiligen Geschäfts- und Stabsbereiche ist im 
Geschäftsbericht in dem Abschnitt „Die Geschäftsberei-
che“ dargestellt. 

Zusammensetzung des Aufsichtsrats

Überwacht wird der Vorstand durch einen gemäß dem 
Drittelbeteiligungsgesetz mitbestimmten Aufsichtsrat, 
dem 15 Mitglieder, davon fünf Mitglieder als Vertreter 
der Arbeitnehmer, angehören. Der Vorstand ist der An-
sicht, dass der Aufsichtsrat wegen der voraussichtlich 
auch dauerhaft gestiegenen Mitarbeiterzahl nunmehr 
nach dem Mitbestimmungsgesetz zusammenzusetzen 
ist, und hat daher mit Beschluss vom 25. November 
2010 ein Statusverfahren bzw. Überleitungsverfahren 
gemäß § 97 AktG eingeleitet. Nach dem Abschluss des 
Verfahrens mit dem Ablauf der Hauptversammlung im 

Jahre 2011 wird der Aufsichtsrat aus 16 Mitgliedern be-
stehen, die je zur Hälfte von den Anteilseignern und den 
Arbeitnehmern bestimmt werden.

Dem Aufsichtsrat gehören derzeit zwei Frauen an. 
Die HSBC als mit über 80 % größter Aktionär ist mit 
zwei Personen im Aufsichtsrat vertreten, die beide keine 
deutsche Staatsangehörigkeit besitzen. Die LBBW als 
mit knapp 19 % zweitgrößter Aktionär ist mit einem Ver-
treter im Aufsichtsrat vertreten. Von den zehn Vertretern 
der Anteilseignerseite haben sechs Personen berufliche 
Erfahrungen in führender Position im Bankgewerbe und 
vier Personen in entsprechenden Positionen in anderen 
Bereichen der Wirtschaft gesammelt.

Vor diesem Hintergrund hat der Aufsichtsrat für seine 
Besetzung in Übereinstimmung mit dem Corporate 
Governance Kodex folgende Ziele benannt:

WW Maßgebend für die Zusammensetzung des Aufsichts-
rats ist das Unternehmensinteresse. Die Mitglieder 
des Aufsichtsrats müssen den für Kreditinstitute gel-
tenden gesetzlichen Anforderungen entsprechend zu-
verlässig sein und die zur Wahrnehmung ihrer Kontroll-
funktion sowie zur Beurteilung und Überprüfung der 
Geschäfte der Bank erforderliche Sachkunde besitzen. 

WW Das Geschäftsmodell der Bank beruht unter anderem 
auf der starken Integration in das weltweite Netzwerk 
der HSBC-Gruppe. Dementsprechend sollten auch 
künftig mindestens zwei Mitglieder des Aufsichtsrats 
Personen sein, die bei der HSBC in führender Stellung 
tätig sind und somit internationale Erfahrungen und 
Kenntnisse mitbringen.

WW Interessenkonflikte bei Aufsichtsratsmitgliedern ste-
hen einer unabhängigen effizienten Beratung und 
Überwachung des Vorstands entgegen. Der Aufsichts-
rat entscheidet in jedem Einzelfall, wie er mit auftre-
tenden Interessenkonflikten umgeht. Grundsätzlich ist 
eine Organfunktion bei einem wesentlichen Wettbe-
werber der Bank ein Hinderungsgrund für die Wahl in 
den Aufsichtsrat. Da die LBBW aber mit knapp 19 % 
zweitgrößter Aktionär der Bank ist und nur in Teilgebie-
ten mit der Bank im Wettbewerb steht, sollte sie auch 
künftig mit einem Vertreter im Aufsichtsrat repräsen-
tiert sein.

Bericht über Corporate Governance im Jahr 2010
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WW Eine starre Altersgrenze für die Mitgliedschaft im Auf-
sichtsrat wird nicht als sinnvoll angesehen. Eine starre 
Grenze würde selbst dann einen Wechsel in der Auf-
sichtsratsbesetzung erzwingen, wenn ein Aufsichts-
ratsmitglied ungeachtet seines Alters für die Bank 
wertvolle Beiträge leistet. Sie steht auch in einem ge-
wissen Spannungsverhältnis zur allgemeinen Tendenz 
der Verlängerung der Lebensarbeitszeit. Der entspre-
chenden Empfehlung des Deutschen Corporate Gover-
nance Kodex wird daher weiter nicht entsprochen.

WW Der Aufsichtsrat strebt an, den Frauenanteil von der-
zeit zwei Mitgliedern bis zum Jahre 2015 um mindes-
tens ein weiteres weibliches Mitglied zu erhöhen. 
Wahlvorschläge des Aufsichtsrats an die Anteilseigner 
orientieren sich wie in der Vergangenheit ohne Rück-
sicht auf Geschlecht, Alter, Familiensituation, Religion 
und Weltanschauung oder ethnische und soziale Her-
kunft allein am Wohl des Unternehmens.

Ausschüsse des Aufsichtsrats

Der Aufsichtsrat hat aus seiner Mitte drei Ausschüsse 
gegründet, und zwar

WW den Personal- und Nominierungsausschuss, dem u. a. 
die Vorbereitung der Beschlussfassungen des Auf-
sichtsrats über Personalangelegenheiten des Vor-
stands, die langfristige Nachfolgeplanung gemeinsam 
mit dem Vorstand, der Vorschlag von Kandidaten für 
die Wahlvorschläge des Aufsichtsrats an die Hauptver-
sammlung und die Behandlung von Interessenkonflik-
ten von Vorstands- oder Aufsichtsratsmitgliedern 
sowie die Genehmigung von Organkrediten an Mitar-
beiter der Bank und Mitglieder des Aufsichtsrats 
obliegen; 

WW den Prüfungsausschuss, dem u. a. neben der Erteilung 
des jährlichen Prüfungsauftrags an den Abschlussprü-
fer die Bestimmung der Prüfungsschwerpunkte, die 
Überwachung der Unabhängigkeit des Abschlussprü-
fers, der Abschluss der Honorarvereinbarung mit die-
sem, Fragen der Rechnungslegung, Grundfragen des 
Risikomanagements sowie die regelmäßige Befas-
sung mit den Prüfungsfeststellungen der Innenrevi-
sion und externer Prüfer obliegen; 

WW den Kredit- und Risikoausschuss, auf den der Auf-
sichtsrat u. a. seine Zustimmungsvorbehalte hinsicht-
lich solcher Kredite übertragen hat, die entweder nach 
den internen Regeln der Bank oder aufgrund des Kre-
ditwesengesetzes der Zustimmung des Aufsichtsrats 
bedürfen, insbesondere Entscheidungen über Organ-
kredite an Unternehmen. Der Kredit- und Risikoaus-
schuss erörtert ferner mit dem Vorstand die von die-
sem aufzustellende Risikomanagement-Strategie.

Beschlüsse des Aufsichtsrats und der Ausschüsse wer-
den mit der einfachen Mehrheit der abgegebenen Stim-
men gefasst, soweit das Gesetz nicht zwingend ein 
anderes Verfahren bestimmt. Alle Ausschüsse des Auf-
sichtsrats bestehen aus drei Mitgliedern. Der Aufsichts-
ratsvorsitzende ist lediglich auch in dem Personal- und 
Nominierungsausschuss Ausschussvorsitzender. 
Die Mitglieder von Vorstand, Aufsichtsrat und Aufsichts-
ratsausschüssen sind im Geschäftsbericht im Abschnitt 
„Gremien“ aufgeführt. Der gleichfalls im Geschäfts
bericht enthaltene Bericht des Aufsichtsrats über seine 
Tätigkeit im abgelaufenen Geschäftsjahr enthält nähere 
Angaben zur Sitzungshäufigkeit des Aufsichtsrats und 
seiner Ausschüsse sowie zu den konkret im abgelaufe-
nen Geschäftsjahr behandelten Themen.

Die Vergütungsstrukturen

Als Kreditinstitut gelten für HSBC Trinkaus neben den 
aktienrechtlichen Bestimmungen und den Empfehlungen 
des Deutschen Corporate Governance Kodexes insbe-
sondere die Regelungen der am 6. Oktober 2010 bekannt 
gemachten Institutsvergütungsverordnung des Bundes-
ministeriums der Finanzen. Nach einer ausführlichen 
Risikoanalyse ist der Vorstand zu der Überzeugung ge-
langt, dass die Bank kein bedeutendes Institut im Sinne 
von § 1 Abs. 2 dieser Verordnung ist.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands ist in indivi-
duellen Tätigkeitsverträgen geregelt, welche die Bank, 
vertreten durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrats, mit 
den einzelnen Vorständen abschließt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 
einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Da-
neben ist jedem Mitglied des Vorstands eine individuelle 
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Pensionszusage erteilt worden. Die Höhe der jährlichen 
variablen Vergütung wird diskretionär vom Aufsichtsrat 
festgesetzt und kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien 
der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus 
beidem erfolgen. Auf die Anwendung der vertraglichen 
Regelung, wonach die Barkomponente mindestens 50 % 
der variablen Vergütung beträgt, haben die Mitglieder 
des Vorstands verzichtet. Die Übertragung der als varia-
ble Vergütung zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergü-
tung für das Jahr 2007 in drei gleichen Raten in den drei 
nächsten Geschäftsjahren jeweils nach der Bekanntgabe 
des Jahresergebnisses der HSBC-Gruppe, also in den 
Jahren 2009, 2010 und 2011. Für das Jahr 2008 ist diese 
Praxis modifiziert worden. Die für 2008 zugeteilten 
Aktien werden nicht in drei Raten, sondern insgesamt im 
Frühjahr 2012 übertragen. Die als variable Vergütung im 
Jahre 2010 für das Jahr 2009 zugeteilten Aktien werden 
zu je 50 % im zweiten und dritten Jahr nach der Zusage, 
also in den Jahren 2012 und 2013, übertragen. Die für 
das Geschäftsjahr 2010 beschlossene variable Vergütung 
wird bei drei Vorstandsmitgliedern im März 2011 zur 
einen Hälfte in bar ausgezahlt und zur anderen Hälfte in 
HSBC-Aktien zugeteilt. Letztere werden entsprechend 
der früheren Regelung wieder zu jeweils einem Drittel in 
den drei nächsten Geschäftsjahren jeweils nach der 
Bekanntgabe des Jahresergebnisses der HSBC über
tragen. Bei einem Vorstandsmitglied kommt die variable 
Vergütung für 2010 in Höhe von 40 % im März 2011 und 
in Höhe von jeweils 20 % in den drei folgenden Jahren, 
mithin 2012, 2013 und 2014, zur Auszahlung. Jede dieser 
vier Tranchen besteht zur einen Hälfte aus einer Bar
komponente und zur anderen Hälfte aus HSBC-Aktien.

Kursrisiken und Kurschancen aus den zugeteilten Aktien 
in dem Zeitraum bis zur Übertragung liegen ausschließ-
lich bei den jeweiligen Vorstandsmitgliedern. Ergänzend 
verweisen wir bezüglich des Vergütungssystems für die 
Vorstandsmitglieder auf die entsprechenden Ausführun-
gen im Lagebericht sowie in der Note 68 zum Konzern-
abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

Die Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 5. Juni 
2007 mit der erforderlichen Dreiviertelmehrheit be-
schlossen, dass eine individualisierte Offenlegung der 
Vorstandsvergütung nicht erfolgt. 

Die Vergütungen der Mitglieder des Aufsichtsrats – ein-
schließlich gezahlter Beratungsvergütungen – werden 
ebenfalls in Note 68 unseres Konzernabschlusses ausge-
wiesen. Die Vergütung für Mitglieder des Aufsichtsrats 
ist in der Satzung geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied 
erhält danach eine Festvergütung von 25.000 Euro 
sowie als variable Vergütung für je 1 Cent der für eine 
Aktie gezahlten Dividende eine Zusatzvergütung von 
100,00 Euro. Der Vorsitzende erhält das Zweieinhalbfache 
und der Stellvertreter das Zweifache dieser Beträge. Der 
Vorsitzende eines Ausschusses des Aufsichtsrats erhält 
das Zweifache und Mitglieder eines Ausschusses je das 
Eineinhalbfache der vorgenannten Vergütung eines Auf-
sichtsratsmitglieds. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats 
mehrere Ämter aus, erhält es nur eine Vergütung für das 
am höchsten vergütete Amt. Bei einer nicht das ge-
samte Geschäftsjahr umfassenden Mitgliedschaft im Auf
sichtsrat oder einem Ausschuss erfolgt eine zeitanteilige 
Reduzierung der Vergütung.

Das Vergütungssystem für die Mitarbeiter ist für jene im 
Tarifbereich durch die Tarifverträge für das private Bank-
gewerbe und die öffentlichen Banken geregelt und wird 
für die außertariflichen Mitarbeiter vom Vorstand fest
gelegt. Neben einem Festgehalt, das jährlich überprüft 
wird, erhalten die außertariflichen Mitarbeiter eine varia-
ble Vergütung, die diskretionär vom Vorstand für jeden 
einzelnen Mitarbeiter auf der Basis von Vorschlägen der 
Geschäfts- und Stabsbereichsleiter festgelegt wird. In An-
lehnung an die Grundsätze der HSBC-Gruppe betreffend 
die Gewährung von variablen Vergütungen kommt sie 
vollständig in bar oder zum Teil in bar und zum Teil in der 
Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings plc zur Auszah-
lung. Nach den Grundsätzen der HSBC-Gruppe ist be
zogen auf die variable Vergütung für das Geschäftsjahr 
2010 vorgesehen, dass diese bis zu einer Höhe von 
60.000 Euro im März 2011 vollständig in bar ausbezahlt 
wird. Die diesen Betrag übersteigenden variablen Vergü-
tungen werden in Abhängigkeit von ihrer Höhe zwischen 
10 % und 50 % in HSBC-Aktien gewährt. Die Auszahlung 
der Barkomponente findet im März 2011 statt, die Über-
tragung der HSBC-Aktien erfolgt zu jeweils einem Drittel 
in den drei nachfolgenden Jahren, mithin 2012, 2013 und 
2014, jeweils nach der Bekanntgabe des Jahresergebnis-
ses der HSBC. 
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Der Gesamtbetrag aller in der HSBC Trinkaus & Burk-
hardt-Gruppe im Jahre 2010 gezahlten Festvergütun-
gen, einschließlich der Festvergütung für den Vorstand, 
belief sich auf 145,9 Mio. Euro. Im Jahre 2011 wurden 
1.226 Personen variable Vergütungen für das Geschäfts-
jahr 2010 in Höhe von insgesamt 66,4 Mio. Euro zuge-
sagt. In dieser Zahl sind die variablen Vergütungen für 
den Vorstand enthalten.

Meldepflichtige Geschäfte in HSBC Trinkaus & 
Burkhardt-Aktien oder in Rechten auf diese 
Aktien gemäß § 15 a WpHG

Geschäfte in HSBC Trinkaus & Burkhardt-Aktien oder in 
Rechten auf diese Aktien, die nach § 15 a WpHG bzw. 
nach Ziffer 6.6 des Corporate Governance Kodexes zu 
melden wären, sind von den meldepflichtigen Personen 
2010 nicht getätigt worden.

Laufende Überwachung 

Mit der Überwachung der strikten Einhaltung der Corpo-
rate Governance-Regeln im laufenden Geschäft haben 
wir den Leiter des Geschäftsleitungssekretariats unse-
res Hauses betraut. Verstöße gegen das Regelwerk wur-
den im Geschäftsjahr 2010 weder in Bezug auf die Form 
noch in Bezug auf den Inhalt oder den Geist des Corpo-
rate Governance Kodexes festgestellt. 

Erklärung nach § 161 AktG zum Deutschen 
Corporate Governance Kodex

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG erklären, dass den im amtlichen Teil des 
elektronischen Bundesanzeigers bekannt gemachten 
Empfehlungen der „Regierungskommission Deutscher 
Corporate Governance Kodex“ in der Fassung vom 
26. Mai 2010 mit den nachfolgenden Ausnahmen be
ziehungsweise Modifikationen entsprochen wurde und 
diesem Kodex auch künftig entsprochen wird. 

Die in Ziffer 2.3.2 enthaltene Empfehlung der Regierungs
kommission, in- und ausländischen Finanzdienstleistern, 
Aktionären und Aktionärsvereinigungen die Einberufung 
der Hauptversammlung mitsamt den Einberufungsunter-
lagen auf elektronischem Wege zu übermitteln, wenn 

die Zustimmungserfordernisse erfüllt sind, wird nicht 
umgesetzt. Die gesetzeskonforme Umsetzung der Emp-
fehlung ist bei Inhaberaktien mit erheblichen praktischen 
Schwierigkeiten und auch mit voraussichtlich beachtli-
chen Kosten verbunden. Angesichts der Aktionärsstruk-
tur der Gesellschaft besteht kein praktisches Bedürfnis, 
der Hauptversammlung den für die Umsetzung erforder-
lichen Zustimmungsbeschluss vorzuschlagen.

Die Ziffer 5.4.1 wird insoweit nicht angewandt, als sie 
eine Altersgrenze für Aufsichtsratsmitglieder empfiehlt. 
Eine solche Begrenzung würde die Gesellschaft ohne 
Not in der Flexibilität einschränken. Eine starre Alters-
grenze würde die Gesellschaft selbst dann zu einem 
Wechsel in der Aufsichtsratsbesetzung zwingen, wenn 
ein Aufsichtsratsmitglied ungeachtet seines Alters für 
die Bank sehr wertvolle Beiträge leistet. 

Die Empfehlung in Ziffer 5.4.2, wonach dem Aufsichtsrat 
nicht mehr als zwei ehemalige Mitglieder des Vorstands 
angehören sollen, wird nicht angewandt. Auch nach dem 
Rechtsformwandel in eine Aktiengesellschaft ist der 
Charakter von HSBC Trinkaus unverändert durch die Lang-
fristigkeit und die individuelle Ausgestaltung der Kunden-
beziehungen geprägt. In der Vergangenheit ist auch 
durch den Wechsel aus der operativen Führung der Bank 
in den Aufsichtsrat ein Bruch in den Kundenbeziehungen 
vermieden und die Kontinuität gesichert worden, für wel-
che die ehemaligen persönlich haftenden Gesellschafter 
oder Vorstände auch als Mitglieder des Aufsichtsrats Ga-
ranten bleiben. Eine starre Beschränkung der Zahl der 
ehemaligen Vorstandsmitglieder auf zwei wird diesem 
Gedanken nicht gerecht.

Die Ziffer 5.4.3 des Corporate Governance Kodexes wird 
mit der Einschränkung angewandt, dass eine Einzelwahl 
zum Aufsichtsrat nicht als Regelfall erfolgt, sondern nur 
dann, wenn ein darauf gerichteter Antrag eines Aktio-
närs in der Hauptversammlung, in der die Wahl erfolgen 
soll, gestellt wird. Dies erfüllt alle Schutzinteressen bei 
gleichzeitiger Wahrung der notwendigen Flexibilität.

Nicht angewandt wird die Empfehlung der Regierungs-
kommission in Satz 3 der Ziffer 5.4.3 des Kodexes, dass 
bei anstehenden Wahlen zum Aufsichtsrat die Kandida-
tenvorschläge für den Aufsichtsratsvorsitz den Aktio
nären bekannt gegeben werden. Neuwahlen des Auf-
sichtsrats erfolgen bei HSBC Trinkaus jeweils für den 
gesamten Aufsichtsrat, für den nach der Satzung ein 
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Düsseldorf, im Februar 2011

Für den	 Für den  
Vorstand:	 Aufsichtsrat:

 
 

Andreas Schmitz	 Dr. Sieghardt Rometsch 
– Sprecher –	 – Vorsitzender –

einheitliches Enddatum der Wahlperiode gilt. Bei einer 
völligen Neuwahl des Aufsichtsrats tritt dieser nach der 
Hauptversammlung, in der er gewählt wurde, zu einer 
konstituierenden Sitzung zusammen und wählt aus sei-
ner Mitte den Vorsitzenden. Die Bekanntgabe der Kandi-
datenvorschläge für den neuen Aufsichtsrat noch durch 
das alte Gremium wäre eine nicht zu rechtfertigende 
Belastung des neuen Aufsichtsrats in seiner Entschei-
dungsfreiheit. Auch wenn der neu gewählte Aufsichtsrat 
rechtlich nicht an die vom alten Gremium bekannt gege-
benen Kandidaten gebunden ist, wäre ein Abweichen 
von diesen Vorschlägen durch den neuen Aufsichtsrat 
mit negativer Publizität belastet, die dem Unternehmen 
schaden kann.

Die in Ziffer 5.4.6 ausgesprochene Empfehlung, die indi-
vidualisierten Angaben der Vergütungen der Mitglieder 
des Aufsichtsrats einschließlich Vergütungen für persön-
lich erbrachte Beratungs- oder Vermittlungsleistungen im 
Corporate Governance-Bericht zu veröffentlichen, wird 
nicht angewandt. Angaben zur Aufsichtsratsvergütung 
werden entsprechend den gesetzlichen Bestimmungen 
im Anhang zum Einzelabschluss und in der Note 68 zum 
Konzernabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
veröffentlicht. Im Corporate Governance-Bericht sind die 
Satzungsbestimmungen zur Vergütung des Aufsichtsrats 
dargestellt. Insbesondere bei Vergütungen für persönlich 
erbrachte Leistungen, wie Beratungsleistungen, würde 
sehr weitgehend in die Persönlichkeitsrechte des Auf-
sichtsratsmitglieds eingegriffen, ohne dass hierfür eine 
zwingende Notwendigkeit besteht.

Die Empfehlung der Regierungskommission in Ziffer 6.3 
wird mit den klarstellenden Hinweisen angewandt, dass 
eine Informationsgleichheit zwischen Aktionären, Finanz-
analysten und vergleichbaren Adressaten auf kursrele-
vante Informationen begrenzt wird. Meinungsäußerun-
gen von Organmitgliedern in der Presse und sonstigen 
Medien sowie Hintergrundgespräche mit Finanzanalys-
ten und Ratingagenturen werden im Interesse einer kla-
ren Bestimmung des Umfangs der Informationsweiter-
gabe nicht als „neue Tatsachen“ im Sinne der Ziffer 6.3 
definiert.

Als veröffentlichte Informationen über das Unternehmen 
im Sinne von Ziffer 6.8 gelten nur solche Informationen, 
die für den Kurs der Aktie der HSBC Trinkaus & Burk-
hardt AG relevant sind. Die oben genannten Hinweise zu 
Ziffer 6.3 gelten sinngemäß.

Abweichend von Ziffer 7.1.2, wird die HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG bei der Erstellung ihrer Konzernabschlüsse 
und Zwischenberichte im Interesse einer größeren zeitli-
chen Flexibilität bei der Berichterstellung an den gesetzli-
chen Fristen festhalten.

Der Empfehlung in Ziffer 7.1.4 kommt die HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG nach, sofern gesetzliche Offenlegungs-
schwellen erreicht werden. Durch die Bezugnahme auf 
die gesetzlichen Offenlegungsschwellen werden Ausle-
gungsfragen vermieden. 



144

Versicherung der gesetzlichen Vertreter

Wir versichern nach bestem Wissen, dass gemäß den 
anzuwendenden Rechnungslegungsgrundsätzen der 
Konzernabschluss ein den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertrags-
lage des Konzerns vermittelt und im Konzernlagebericht 
der Geschäftsverlauf einschließlich des Geschäftsergeb-

nisses und die Lage des Konzerns so dargestellt sind, 
dass ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes 
Bild vermittelt wird, sowie die wesentlichen Chancen 
und Risiken der voraussichtlichen Entwicklung des 
Konzerns beschrieben sind.

Düsseldorf, den 4. Februar 2011

Andreas Schmitz	 Paul Hagen

Dr. Olaf Huth	 Carola Gräfin v. Schmettow
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Zentrale Düsseldorf
Königsallee 21 / 23
40212 Düsseldorf
Telefon:	 +49 211 910-0
Telefax:	 +49 211 910-616
BLZ 300 308 80
S.W.I.F.T. TUBDDEDD
www.hsbctrinkaus.de

Niederlassung Baden-Baden
Maria-Viktoria-Straße 2
76530 Baden-Baden
Telefon:	 +49 7221 9386-0
Telefax:	 +49 7221 26753

Niederlassung Berlin
Joachimstaler Straße 34
10719 Berlin
Telefon:	 +49 30 88581-0
Telefax:	 +49 30 8819304

Niederlassung Frankfurt am Main
Vermögensverwaltung
Guiollettstraße 24
60325 Frankfurt am Main
Telefon:	 +49 69 71903-0
Telefax:	 +49 69 71903-33

Firmenkundenbetreuung
Taunusanlage 1
60329 Frankfurt am Main
Telefon:	 +49 69 71903-0
Telefax:	 +49 69 71903-32

Investment Banking
Taunusanlage 1
60329 Frankfurt am Main
Telefon:	 +49 69 71903-0
Telefax:	 +49 69 71903-747

Niederlassung Hamburg
Gänsemarkt 45
20354 Hamburg
Telefon:	 +49 40 35614-0
Telefax:	 +49 40 346557
S.W.I.F.T. TUBDDEHH

Niederlassung Köln
Zeppelinstraße 4–8
50677 Köln
Telefon: +49 221 270578-0
Telefax: +49 221 270578-50

Standorte
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Niederlassung München
Karl-Scharnagl-Ring 7
80539 München
Telefon:	 +49 89 229016-0
Telefax:	 +49 89 297412

Niederlassung Stuttgart
Königstraße 26
70173 Stuttgart
Telefon:	 +49 711 22890-0
Telefax:	 +49 711 22890-43

HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH
Königsallee 21 / 23
40212 Düsseldorf
Telefon:	 +49 211 910-4784
Telefax:	 +49 211 910-1775

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH
Königsallee 21 / 23
40212 Düsseldorf
Telefon:	 +49 211 910-615
Telefax:	 +49 211 910-3844

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH
Yorckstraße 21
40476 Düsseldorf
Telefon:	 +49 211 910-2581
Telefax:	 +49 211 329329

HSBC Transaction
Services GmbH
Yorckstraße 21–23
40476 Düsseldorf
Telefon:	 +49 211 910-0
Telefax:	 +49 211 910-3123

HSBC Trinkaus & Burkhardt
(International) S.A.
8, Rue Lou Hemmer
L -1748 Luxemburg-Findel
Telefon:	 +352 471847-1
Telefax:	 +352 471847-2555
S.W.I.F.T. TUBDLULL

HSBC Trinkaus 
Investment Managers S.A.
8, Rue Lou Hemmer
L -1748 Luxemburg-Findel
Telefon:	 +352 471847-1
Telefax:	 +352 471847-2650
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Gesamtproduktion
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Fotos
Claudia Kempf, Wuppertal 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf

Druck
Service-Druck Kleinherne GmbH & Co. KG, Neuss

Verständnis und Wertung zukunftsgerichteter 
Aussagen 

Dieser Geschäftsbericht informiert Sie über die Ergeb-
nisse der Gruppe HSBC Trinkaus & Burkhardt im zurück-
liegenden Geschäftsjahr. Die Informationen beruhen auf 
dem zum Ende des Geschäftsjahres 2010 nach den In-
ternational Financial Reporting Standards festgestellten 
und von unseren Konzernabschlussprüfern geprüften 
Zahlenwerk des Konzerns. Um Ihnen eine Bewertung 
unseres Konzernabschlusses zu ermöglichen, werden in 
dem Geschäftsbericht auch die gesamtwirtschaftlichen 
Daten und die auf den Kapitalmarkt bezogenen Daten 
genannt, wie sie sich im vergangenen Jahr dargestellt 
haben. Daneben enthält der Geschäftsbericht auch Aus-
sagen darüber, wie wir die weitere Entwicklung unseres 
Konzerns im Geschäftsjahr 2011 sehen. Derartige zu-
kunftsbezogene Aussagen finden Sie insbesondere in 
dem Brief des Vorstands an unsere Aktionäre, im Prog-
nosebericht, in dem Kapitel über die Strategie unseres 
Hauses sowie an zahlreichen anderen Stellen in unserem 
Geschäftsbericht. Diese zukunftsgerichteten Aussagen 

beruhen auf unseren Erwartungen hinsichtlich künftiger 
wirtschaftlicher und politischer Entwicklungen, auf 
unseren Annahmen hinsichtlich der Auswirkungen auf 
unsere Geschäftsentwicklung und auf den darauf basie-
renden Planungen. Alle zukunftsgerichteten Annahmen, 
Erwartungen und Planungen geben unsere Einschätzun-
gen und Prognosen bis zu dem Stichtag wieder, an dem 
sie von uns formuliert wurden. Nach diesem Stichtag 
eintretende Änderungen der volkswirtschaftlichen Daten, 
des politischen oder regulativen Umfelds sowie der 
Devisen- und Kapitalmärkte können ebenso wie überra-
schende Ausfälle im Kreditgeschäft oder von Kontrahen-
ten bei Handelsgeschäften und wie der Eintritt anderer 
Ereignisse dazu führen, dass unsere Prognosen und 
Erwartungen für das Geschäftsjahr 2011 überholt werden 
oder ihre Aktualität verlieren. Wir übernehmen keine 
Verpflichtung, unsere zukunftsgerichteten Prognosen, 
Annahmen und Erwartungen bei Vorliegen neuer Infor
mationen oder bei Eintritt künftiger Ereignisse dem 
jeweiligen Kenntnisstand anzupassen und unseren Ge-
schäftsbericht durch nachträgliche Veröffentlichungen 
zu aktualisieren.

Impressum
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11. Mai 2011
Zwischenbericht zum 31. März 2011

7. Juni 2011
Hauptversammlung

15. August 2011
Pressegespräch
Halbjahresfinanzbericht zum 30. Juni 2011

9. November 2011
Zwischenbericht zum 30. September 2011

Wichtige Termine





Zahlen des Konzerns  
im Mehrjahresvergleich in Mio. Euro

IFRS-Konzernabschluss in Mio. € 2010 2009 2008 2007 2006

Bilanzsumme 18.584,0 18.728,6 22.205,7 21.066,9 18.676,4

Aktiva      

Barreserve 336,1 177,0 139,5 332,3 436,3

Forderungen an Kreditinstitute 1.402,9 2.429,4 2.979,7 4.117,0 4.440,1

Forderungen an Kunden 3.089,6 2.687,5 4.082,6 4.272,9 3.173,1

Risikovorsorge Kreditgeschäft – 49,1 – 42,9 – 21,4 – 16,2 – 17,0

Handelsaktiva 10.130,6 10.005,7 12.482,6 10.436,8 9.044,0

Finanzanlagen 3.305,9 3.126,1 2.118,8 1.568,2 1.437,6

Anteile an at equity bewerteten Unternehmen 38,0 10,6 10,1 15,2 1,5

Sachanlagen 83,1 83,3 81,1 196,3 80,4

Immaterielle Vermögenswerte 38,9 44,1 56,0 12,3 9,3

Ertragsteueransprüche 4,3 13,0 17,5 54,8 2,5

laufend 4,3 13,0 13,0 54,8 2,5

latent 0,0 0,0 4,5 0,0 0,0

Sonstige Aktiva 203,7 194,8 259,2 77,3 68,6

Passiva      

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 2.697,6 2.709,1 2.532,7 1.495,7

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 10.148,0 9.062,1 11.592,8 10.283,2 8.861,4

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0 10,0 10,0 29,8

Handelspassiva 5.200,1 5.196,7 6.152,9 6.488,4 6.683,6

Rückstellungen 96,5 152,2 117,4 112,4 113,0

Ertragsteuerverpflichtungen* 66,7 67,7 85,1 106,0 62,0

laufend* 52,6 61,1 81,5 48,4 25,7

latent 14,1 6,6 3,6 57,6 36,3

Sonstige Passiva 214,1 95,3 108,2 106,8 105,4

Nachrangkapital 378,4 384,4 458,7 458,7 440,6

Eigenkapital* 1.289,7 1.062,5 955,0 968,7 884,9

Anteile in Fremdbesitz 0,1 0,1 16,5 0,0 0,0

Erfolgsrechnung      

Zinsüberschuss 128,7 143,3 139,5 110,0 88,6

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 7,7 22,4 4,5 – 3,5 – 5,2

Ergebnis aus Anteilen an at equity 
bewerteten Unternehmen 0,4 0,6 0,5 6,4 2,5

Provisionsüberschuss 404,0 346,2 347,6 318,1 281,8

Operatives Handelsergebnis 124,6 117,9 98,2 100,1 104,0

Verwaltungsaufwand* 439,3 400,8 384,2 334,0 298,6

Sonstiges betriebliches Ergebnis 9,6 11,6 3,5 1,3 – 1,0

Betriebsergebnis 220,3 196,4 200,6 205,4 182,5

Ergebnis aus Finanzanlagen – 0,6 – 24,0 – 50,0 1,9 6,5

Ergebnis aus Derivaten des Bankbuchs – 4,2 5,1 – 11,1 0,0 0,0

Übriges Ergebnis – 5,5 – 13,8 – 1,3 – 0,1 0,5

Jahresüberschuss vor Steuern 210,0 163,7 138,2 207,2 189,5

Ertragsteuern* 70,6 54,5 48,6 63,2 74,9

Jahresüberschuss 139,4 109,2 89,6 144,0 114,6

* Im Jahr 2008 erfolgt eine retrospektive Anpassung der Vorjahreszahlen gemäß IAS 8 durch erstmalige Anwendung von IFRIC 11, Group and Treasury Share Transactions.




